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KinleiMung* 



Unsere Kenntnisse über den Process der monogenen oder ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung und tlber die Erscheinungen, welche im Gefolge derselben bei Verwirkli- 
chung der Lebensgeschichte der Individuen sich kundgeben, haben in neuerer Zeit die 
wesentlichsten Erweiterungen und Aufklärungen, wie mir scheint, der Entdeckung des 
sogenannten Generationswechsels zu verdanken. Um eine richtige Würdigung des so 
eben gemachten Ausspruches herbeizuführen und zugleich den Standpunkt übersehen zu 
lassen, auf welchem die Analyse des Prozesses der ungeschlechtlichen Fortpflanzung sich 
befindet, sehe ich mich veranlasst, in vorUegender Einleitung einige Erläuterungen vor- 
auszuschicken. 

Den Process der Zeugung und Fortpflanzung als eine Reihe nothwendig aufein- 
anderfolgender Erscheinungen und Veränderungen in dem Leben der Organismen zu 
demonstriren , ist, wenn überhaupt dereinst möglich, gegenwärtig sicher eine Unmöglich- 
keit. Wie selbst die einfachste Entwickelungsveränderung, wie die stets in Begleitung 
des Entwickelungsprocesses auftretende Zeugung, wie die Befruchtung etc. als noth- 
wendige Lebensakte zu Stande kommen, das wissen wir nicht Die Aufgabe einer 
wissenschaftlichen Analyse des Zeugungs- und Fortpflanzungsprozesses, sowohl des ge- 
schlechtlichen, als des ungeschlechtlichen, hat sich, wie in vielen anderen Fällen, darauf 
zu beschränken, die beständigen und charakteristischen Erscheinungen, Verhältnisse und 
Umstände, unter welchen diese so allgemein verbreiteten und dem organischen Leben so 
eigenthümlichen Processe ihren Anfang und Fortgang nehmen, zu bezeichnen und das 
Gesetzliche darin aufs^usuchen. 

Angesichts der Literatur über unseren Gegenstand und der verschiedenen Kontro- 
versen über denselben scheinen bei dem so eben bezeichneten Verfahren besonders zwei 
Anforderungen an den Naturforscher gestellt werden zu müssen. Sieht man nämlich in 
dem Zeugungs- und Fortpflanzungsprocess nichts weiter, als einen Wechsel von Zustän- 
den, von denen der ebne als Ersatz ftlr einen zweiten hinwelkenden oder abgenutzten 

bestimmt ist, so drängen sich uns in der organischen Natur zahlreiche, mehr oder weniger 

I 
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ähnliche und verwandte Erscheinungen und Prozesse auf, die gleichwohl in ihren eigenen 
Kreisen von Verhältnissen und Umstunden sich bewegen. Schon lange ist man daher 
bemüht gewesen, einen Theil derselben, wie die Processe der Ernährung und des Stoff- 
wechsels, der Entwickelung, des Wachsthums, der Regeneration etc. zugleich mit der 
Fortpflanzung auf einen allgemeinen Process der organischen Natur zurückzuführen und 
in ihnen nur die Variationen desselben zu studiren. Auf einem gleichen Wege begegnet 
man in neuerer Zeit den Bestrebungen jener Forscher, die die Wissenschaft mit ihren 
Arbeiten über den Verjüngungs- und Mauserungsprozess bereichert haben. ( C. U. Schult»^ 
A. Braun,) Ohne grade einen grossen Sprung zu machen , dürfte man auch gewisse 
Erscheinungen des Wechsels der Zustände im Nervenleben (das Wachen und Schlafen etc.) 
in diese allgemeine Betrachtung hineinziehen können; denn sie ruht auf einer sehr breiten 
Basis und gestattet ein weites Umherschweifen. Sie stützt sich auf die unbestrittene 
Thatsache, dass ein durchgreifender Charakter der Erscheinungen in der organischen 
Natur in dem Mangel der Beharrlichkeit, in dem fortwährenden Wechsel der Zustände 
bestehe, und dass dieser räthselhafte Wechsel unter der Konkurrenz mit der Aussenwelt 
aus inneren Bedingungen der Zustände selbst hervorgehe. Sie kann sich auch darauf 
berufen, dass hier überall, im natürlichen Verlaufe der Dinge, bei dem Aufhören des einen 
Zustandes und dem Auftreten des folgenden keineswegs eine förmliche Vernichtung des 
ersteren und eine wirkliche neue Schöpfung des darauf folgenden, sondern, wie beim 
Fortpflanzungsprocess, eine gewisse Fortdauer, ein Fortleben des einen Zustandes in den 
anderen gegeben sei ; wenn auch schon davon keine Rede sein kann, dass dasjenige, was 
vorausging, jemals vollständig wiederkehre, und, was alt geworden ist, wieder jung 
werde. Allein es ist dermalen bei unseren gegenwärtigen Kenntnissen unmöglich, die 
verschiedenen Processe, in welchen sich der bezeichnete fortdauernde Wechsel der 
Lebenszustände zu erkennen giebt, als verschiedene Strömungen aus einer Quelle in ihrer 
Gesetzlichkeit herzuleiten; -einer Quelle, die nicht allein die Elemente der Erneuerung und 
Verjüngung, sondern auch ebenso noth wendig die Bedingungen der Hinftilligkeit, des Er- 
mattens, des Untergehens und Absterbens enthalten und berücksichtigen müsste. Wenn 
man daher auch in Anerkennung der vollen und wichtigen Wahrheit jener allgemeinen 
Erscheinung in der organischen Natur zu dem Versuche getrieben werden mag, alle oder 
doch einen grösseren Theil der darauf bezüglichen Processe in der allgemeinsten Fassung 
aufzunehmen und zu bearbeiten, so bleibt dennoch gegenüber den Gefahren, denen man 
dabei unveimeidlich ausgesetzt ist, die nächste Aufgabe des Naturforschers, die Aufmerk- 
samkeit auf die einzelnen Processe immer von neuem zu konzentriren , um die Unter- 
schiede nicht aus dem Auge zu verlieren und so den Weg zu einer gediegenen Bearbei- 
tung allgemeinerer Fragen anzubahnen. Bei diesem Unternehmen nun ist ein Haupterfor- 
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derniss, dass der Zustand, der dem Wechsel unterworfen ist oder als unterworfen ge- 
dacht wird, als Einheit konsequent durch alle Phasen der Veränderung festgehalten werde. 
Hat man sich dann geirrt, so war der Irrthum doch konsequent, und das ist fUr die 
Wissenschaft erspriesslicher, als ein vages Umhertappen und Abschweifen. Es würde 
vielleicht kaum nothwendig gewesen sein, auf dieses einfache logische Postulat der wis- 
senschaftlichen Analyse eines jeden Processes auch hier noch hinzuweisen, wenn nicht 
eben die Gefahren zur Abschweifung grade bei der Analyse des geschlechtlichen und 
ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprocesses so ausserordentlich gross wären, zu allen 
Zeiten ihre Opfer gefordert hätten und noch besonders dadurch herbeigeführt würden, 
dass die Unterschiede namentlich des ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprocesses von 
anderen verwandten Processen, wie von der Zeugung im Bereiche wirklicher Organe, oft 
nur aus richtiger W^ürdigung der an dem Process betheiligten Zustände hervorgehen. 

Soll aber der in Veränderung begriflene Zustand als Einheit konsequent fest- 
gehalten werden, so muss derselbe in möglichster Schärfe abgegrenzt und bestimmt sein; 
und dieses führt uns zu der zweiten Anforderung an die Analyse des Processes der 
Fortpflanzung. Man bezeichnet gewöhnlich die Individuen als die einheitlichen, organi- 
sirten Wesen, welche in dem Process der geschlechtlichen und ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung begriffen sind. Die Analyse des Fortpflanzungsprocesses erfordert demnach 
eine genauere Bestimmung des organisirten Wesens, das wir mit dem Namen Individuum 
bezeichnen. Die Schwierigkeiten, welche diesem Unternehmen entgegentreten, sind bekannt 
genug. Früher konnte man sich dabei beruhigen, in einend jeden isolirt und selbst- 
ständig' bestehenden Wesen ein Individuum zu haben. Selbst der Mineralog fand in 
seinen Krystallen Individuen. Seitdem man in einer grossen Zahl organisirter Einzelwesen 
des Thier- und Pflanzenreichs systematisch organisirte Individuen - Stöcke erkannt hat, 
und die Grenzen derartiger Entdeckungen sich gar nicht übersehen lassen; da wird eine 
genauere Fassung dessen, was unter einem Individuum zu verstehen, und worin dasselbe 
von dem Bestandtheilc eines individuellen Organismus, d. h. von einem Organe, unter- 
schieden sei, eine unerlässliche Aufgabe des Naturforschers. Wie verschiedenartig nun 
auch der Begriff' des Individuums von den einzelnen Forschern heut zu Tage gefasst sein 
mag, darin werden wohl Alle, die es mit der organischen Natur zu thun haben, überein- 
stimmen, dass die Auff*assung und Bestimmung des Individuums in der „Art" oder „zoo- 
logischen Species" geschehen müsse. Die Individuen sind in allen Fällen organisirte 
Wesen, in welchen sich eine bestimmte „Art" off'enbart, und die in diese Art als ihre 
nächste Einheit aufgehen. Betrachten ' wir daher die Lebensgeschichte der Art, wie 
sie sich in den Zuständen, durch welche sie vertreten wird, zu erkennen giebt, so haben 
wir den Weg eingeschlagen, der uns allein zum Ziele führen kann. 
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• Ohne auf komplicirte Verhältnisse Rücksicht zu nehmen, Ittsst sich nun diese Le- 
bensgeschichte in folgenden Hauptzttgen charakterisiren. Aus dem befruchteten Eizustande, 
mit welchem man zweckmässig den Anfang machen darf, geht die Art durch den Ent- 
wickelungsprocess in eine Reihe von Zustünden über, die, jemehr die Entwickelung in dem 
befruchteten Eie vorschreitet, einen um so lebhafteren Verkehr mit der Aussenwelt ver- 
mittelst der neugebildeten Organe unterhalten. Anfangs ungeschlechtlich treten an ihnen 
auf einer gewissen Höhe der Entwickelung, die Geschlechtsorgane auf; die Zustünde 
werden männlich oder weiblich oder hermaphroditisch differenzirt und enthalten in den 
Saamenkörperchen und Eiern die aus einem Zeugungsakt hervorgegangenen, geschlecht- 
lich geschiedenen Keime fUr die Fortführung der Lebensgeschichte der Art Im weiteren 
Fortschritt der Entwickelung erreichen nunmehr die Zustünde der Art ihre höchste Aus- 
bildung, den BlUthezustand , die Geschlechtsreife; der Vericehr mit der Aussenwelt steht 
auf seinem Höhenpunkte und ist von den Aeusserungen der Brutpflege flir die in den 
geschlechtsreifen Zustünden enthaltenen Keime begleitet. Die reifen Spermatozoen und 
Eier werden dann ausgestossen und frei gemacht. Die Art stellt sich in ihnen im ge- 
schlechtlich differenzirten Keimzustande dar; der Vericehr mit der^ Aussenwelt ist auf ein 
Minimum be'schrünkt; die hauptsüchlichste Leistung dieser Zustünde bezieht sich auf die 
Fortführung der Lebensgeschichte der Art, auf ihre Fortpflanzung. Nach Annüherung der 
Saamenkörperchen und Eier erfolgt die Vermischung der KeimstofTe, der Befruchtungsakt. 
Mit dem Befruchtungsakt endigt ein G y c 1 u s in der Lebensgeschichte der Art in Rücksicht 
auf den Anfang, den wir angenommen. Durch ihn wird zugleich der befruchtete Eizu- 
stand producirt, in welchem ein neuer Cyclus beginnt und sich in gleicher Weise fort- 
setzt, während die früheren Zustünde über kurz oder lang zu Grunde gehen. 

In der Darstellung der Lebens- und Fortpflanzungs - Geschichte der Art habe ich 
absichtlich vermieden, irgendwo das Wort „Individuum" in Anwendung zu bringen; wir 
sehen vielmehr die Art in verschiedenen, gesetzmüssig aufeinanderfolgenden Zustünden sich 
offenbaren. Von diesen Zustünden pflegt man sehr gern einen bestimmten besonders her- 
vorzuheben, nümlich den geschlechtsreifen Zustand, und, wo man von Individuen der 
Art spricht, denkt man vorzugsweise an diesen. Es leuchtet ein, dass es auf den Namen 
nicht grade viel ankommt, und, dass die Wissenschaft ihr vollkommnes Recht dazu hat, 
bestimmte Zustünde der Art mit besonderen Namen zu belegen. Allein mit der obigen 
Bezeichnung verbindet sich gewöhnlich eine ganze Reihe von Ansichten über die Lebens- 
geschichte der Art selbst. Man lüsst nümlich die ganze Lebensgeschichte- der Art uiid 
ihren Bestand um die geschlechtsreifen Zustünde 'gleichsam sich drehen. Sie werden 
gewöhnlich ausschliesslich für die Reprüsentanten der Art gehalten; von ihnen zunüchsl 
und allein lüsst man den Gattungs- und Fortpflanzungsprocess der Art ausgehen, und die 
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Art selbst wird als Inbegriff solcher Individuen betrachtet, die dauernd den Fortpflan- 
zungsprocess und so ihren Bestand zu unterhalten vermögen. Ihre in der Entwickelung 
vorausgehenden Zustände bezeichnet man mit den Namen: Embryo, Fötiis, Larve, Puppe 
etc. dieses oder jenes geschlechtsreifen Individuums. Die Spermatozoen und Eier, auch 
wenn sie im freien Zustande die Art in geschlechtlich differenzirter Keimform darstellen, 
werden als Excrete der eigentlich sogenannten Individuen angesehen. Ich mag hier nicht 
auf alle Momente eingehen, welche eine derartige Yorstellungsweise begünstigt haben. 
Doch lassen sich gewsse Erscheinungen in der Lebensgeschichte der Art leicht übersehen, 
die besonders geeignet sind, die Aulmerksmnkeit grade auf die geschlechtsreifen Zustande 
zu richten. Die geschlechtsreifen Individuen stehen am Ende einer Entwickelungsreihe 
von Zuständen, die in dem befruchteten Eizustande ihren Anfang nimmt ; sie haben ferner, 
wenigstens zunächst, die vorausgehenden Zustände in sich gewissermaassen aufgenomn^n ; 
der Verkehr mit der Aussenwelt hat in ihnen den Höhepunkt erreicht; Spermatozoen und 
Eier gelangen in ihnen zur Reife; durch ihre Vermittelung endlich wird der Uebergang 
der Art in den freien, geschlechtlich differenzirten Keimzustand herbeigeführt. 

Das Alles zugegeben, kann gleichwohl obige Vorstellungsweise nicht gerechtfertigt 
werden. Steht man nicht grade auf dem teleologischen^ Standpunkte und verfolgt viel- 
mehr die Naturprocesse möglichst objectiv in ihrem gesetzmässigen Fortgange, so kann 
man in den geschlechtsreifen Individuen nur einen bestinunten Zustand unter ein^r Reihe 
von anderen erkennen, durch welche die Art während der Ausführung ihrer Lebens- 
geschichte hindurch geht, und die sich in gesetzmässiger Aufeinanderfolge immer von 
neuem wiederholen. Es giebt dann keinen natürlichen Anfang, auch kein natürliches 
Ende; jeder Zustand enthält die Bedingungen zum Auftreten des folgenden und ist selbst 
bedingt durch den vorausgehenden; jeder Zustand betheiligt sich in seiner Weise an der 
Verwirklichung der Lebensgeschichte der Art in den beiden Hauptrichtungen der Lebens- 
äusserungen, im Verkehr mit der Aussenwelt und im Fortpflanzungsleben; jeder ZustanÜ 
hat daher ein gleiches Anrecht auf die Vertretung der Art in ihrem Lebensverlaufe. Diesen, 
wie mir scheint, ganz unabweisslichen Forderungen gegenüber ist es nicht schwer, von 
der Unhaltbarkeit der oben bezeichneten Anschauungsweise auch im Einzelnen sich zu 
überzeugen. Man hat zunächst von allen Zuständen, in welchen die Art während der 
Ausführung ihrer Lebensgeschichte sich offenbart, sein besonderes Augenmerk auf die, 
durch den Entwickelungsprozess näher zusammengehaltenen Zustände gerichtet und hier-^ 
bei im teleologischen Sinne das Endglied der Reihe, als das Ziel der Entwickelung be- 
rücksichtigen zu müssen geglaubt. Abgesehen nun davon, dass bei einem solchen Ver* 
bhren die freien Keimzustände der Art gänzlich in den Hintergrund gedrängt werden 
und keine Würdigung finden können, so würde doch selbst auf dem teleologischen Stand- 
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punkte das Anfangsglied der Reihe ein gleiches Recht der Bevorzugung für sich in Anspruch 
nehmen dürfen. Betrachtet man Überdies die Naturprocesse ohne teleologische Rücksichten nach 
ihrem gesetzlichen Vorgange, so zeigt sich bei der Verwirklichung eines Entwickelungs- 
processes jeder Zustand darin von gleichem und homologem Werthe ; mit dem Unterschiede 
jedoch, dass das Anfangsglied in der Entwickelungsreihe für d^n Process selbst 
nur eine Zukunft, das Endglied nur eine Vergangenheit, die dazwischen liegenden Glieder 
beides zugleich aufzuweisen haben. Man hat ferner bei der bevorzugten Stellung der 
geschlechtsreifen Zustände in der Lebensgeschichte der Art einen besonderen Werth auf 
die in ihnen sich kundgebenden Lebens - Aeusserungen gelegt. Es ist nun nicht zu ver- 
kennen, dass der Verkehr mit der Aussenwelt in den geschlechtsreifen Zuständen seinen 
Höhenpunkt erreicht und am ausgebreitetsten ist. Allein es ist darin doch nur ein gra- 

« 

dueller Unterschied von den vorausgehenden Zustanden der Entwickelungsreihe gegeben. 
In Betreff der Fortpflanzungserscheinungen ferner, in welchen sich die nächste Beziehung 
zur Fortführung der Lebensgeschichte der Art offenbart, beschranken sich sogar die Lei- 
stungen meist nur auf Aeusserungen der Brutpflege. Denn die beiden wichtigsten Akte 
in dem Fortpflanzungsleben der Art sind offenbar: derjenige, durch welchen die Ge- 
schlechtsorgane gebildet, also die Grundlagen für die geschlechtlich differenzirten Keime 
(Saamenkörperchen und Eier) gelegt werden und den ich den eigentlichen Zeugungsakt 
nennen .möchte,— und der Befruchtungsakt. Bei beiden Akten sind grade die geschlechts- 
reifen Individuen direkt nicht betheiligt. 

Die letzte Thatsache lenkt unsere Aufmerksamkeit zugleich auf die Spermatozoon 
und Eier, welche bei der in Rede stehenden Anschauungsweise der Lebensgeschichte der 
Art wie Sekrete oder Exkrete der geschlechtsreifen Zustande behandelt werden. Es 
würde mich zu weit führen, auf diese Kontroverse hier ausführlicher einzugehen, zumal 
dieselbe zu verschiedenen Malen von mir besprochen worden (Vergl. MüU. Arch. 1847; 
p. 1 33 sqq.). Die Geschlechtsorgane sind ihrer wesentlichen Natur nach nicht den DrUsen- 
apparaten oder überhaupt irgend einem Organe, das für den Verkehr mit der Aussenwelt 
bestimmt ist, gleichzustellen. Sie enthalten in ihren wesentlicheren Theilen, in den Keimen 
Alles das implicite, was in dea übrigen Organen in der Gesammtheit explicite gegeben 
ist. Bei unbefangener Betrachtung der Lebensgeschichte der Art kann nicht der mindeste 
Zweifel darüber obwalten, dass die ausgestossenen und freigewordenen Saamenkörperchen 
und Eier selbststandig, wenn auch unter der Brutpflege der Erzeuger, den Befruchtungs- 
akt ausführen, selbststandig also den Faden der Lebepsgeschichte der Art fortspinnen 
und daher nothwendig als selbststandige Vertreter der Art im geschlechtlich differenzirten 
Keimzustande anzusehen sind. In dieser Vertretung zeigen sogar die Spermatozoen und 
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Eier in Gemeinschaft eine emanzipirte Stellung gegenüber den übrigen Zuständen und 
auch den geschlechtsreifen männlichen und weiblichen. Alle übrigen Zustände nämlich 
sind durch eine Entwickelungsreihe an einander gekettet, die im befruchteten Eizu- 
Stande beginnt und kontinuirlich fortläuft. Dadurch sind sie unzertrennlich zu einer Ein- 
heit verbunden, deren Auftreten in der Lebensgeschichte der Art durch den Befruch- 
tungsakt herbeigefilhrt wird. Die Spermatozoen und Eier dagegen sind aus jener Reihe 
emanzipirt, und, da sie in Gemeinschaft die Bedingungen zum Auftreten derselben ent- 
halten, so steUen sie sich als Einheit der ganzen Entwickelungsreise mit ihren ge- 
schlechtlich differenzirten Endgliedern gegenüber, aus welcher sie selbst wiederum durch 
Zeugung hervorgegangen. • 

Auf diesem Standpunkte wird man also genöthigt, in der Lebens- und Fortpflan- 
zungsgeschichte* der Art den Wechsel zweier Hauptzustände aufzufassen. Der eine 
Hauptzustand umfasst als Einheit eine ganze Entwickelungsreihe von Zuständen. Die Art 
entfaltet sich darin zum regen Verkehr mit der Aussenwelt, und während der Entwickelung 
treten die Zeugungsakte auf; die Zustände sind anfangs ungeschlechtlich, dann geschlecht- 
lieh differenzirt. Durch den geschlechtlich differenzirten Zeugungsakt werden die Grund- 
lagen gelegt: für die Fortführung der Lebensgeschichtc der Art und Air das Auftreten des 
zweiten Hauptznstandes derselben, der freien Spermatozoen und Eier. In ihnen ist die 
Art in die Form geschlechtlich differenzirter Keirazustände zurückgekehrt; det Verkehr 
mit der Aussenwelt liegt darnieder; die hauptsächlichste Leistung der Spermatozoen und 
Eiec äussert sich in dem Befruchtungsakt, in der Vermischung zweier geschlechtlich diffe- 
renzirter Keimstoffe, in der Begründung des ungeschlechtlichen, befruchteten Eizustandes. 
In ihm ist zugleich die Grundlage zu einem neuen Cyclus in der Lebensgeschichte der 
Art, und zwar zunächst zu einer neuen Entwickelungsreihe von Zustanden für den Verkehr 
mit der Aussenwelt, gegeben. Man überzeugt sich übrigens, dass der befruchtete Ei- 
zustand vor Beginn der Entwickelung noch zu der Keimform der Art hinzugezogen werden 
muss, so dass letztere aus den geschlechtlich differenzirten Keimzuständen und dem 
ungeschlechtlichen Eizustande besteht. Die Lebens- und Fortpflanzungsgeschichte der 
Art gestaltet sich demnach genau genommen so, dass der eine Hauptzustand (für den 
Verkehr mit der Aussenwelt) mit dem ersten Entwickelungsakt, mit der Bildung der ersten 
Furchungskugelzelle ungeschlechtlich beginnt und nach einer Reihe ungeschlechtlicher 
Zustände, in Folge des geschlechtlichen Zeugungsaktes, in die geschlechtlich differenzirten 
Endglieder übergeht, in welchen letzteren die Grundlagen des zweiten Hauptzustandes, 
der Keimform der Art, enthalten sind. Diese letztere dagegen tritt in den freien Saamen- 
körperchen und Eiern zuerst mit geschlechtlicher Differenz auf und geht durch den Be- 
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fruchtungsakt in den ungeschlechtlichen Keimzustand über, in welchem wiederum die 
Grandlage des nun folgenden, zuerst bezeichneten Hauptzustandes vorliegt. 

Aus der Analyse der Lebens* und Fortpflanzungsgeschichte der Art ist demnadi, 
wie sich gezeigt, die bevorzugte Stellung der geschlechtsreifen Zustände nicht zu erfassen. 
Es giebt einen anderen Standpunkt, auf welchem man die Beziehung der Arten zur 
allgemeinen Schöpiungs- und Entwickelungsreihe in der organischen Natur zu wUrdigen 
hat; auf diesen müssen die entwickelten, geschlechtsreifen Zustände ihre besondere Be^ 
achtung finden. Diese Betrachtung jedoch hegt uns hier fern; wir bewegen uns mit dem 
Fortpflanzungsprocesse in der Art selbst. Gleichwohl wäre, wie gesagt, bei vorliegenden 
Erörterungen gegen die Beschränkung des Namens „ Individuum " auf die geschlechtsreifen 
Zustände der Art nichts einzuwenden, wenn man dabei von den besprochenen N^ben- 
Vorstellungen absehen und consequent daran festhalten würde. Nun aber geschieht es 
alltäglich, dass man auch die weniger entwickelten, geschlechtlich differenzirten oder auch 
ungeschlechtlichen Zustände der Art mit dem Namen „ Individuum '^ belegt. Andrerseits 
denkt man sich , wenn von Individuen der Art die Rede • ist , zu den geschlechtsreifen 
Zuständen stillschweigend die ganze vorausgehende Reihe von Entwickelungszuständen 
hinzu. So gebraucht die wissenschaftliche Sprache das Wort „Individuum" zwar konse- 
quent bei einer bestimmten Kategorie von Zuständen der Art, jenen nämlich, in welchen 
dieselbe für den Verkehr mit der Aussen weit sich explicirt; sie hat jedoch, der Natur 
dieser Zustände entsprechend, sich bald in engeren, bald in weiteren Grenzen bewegt. 
Im letzteren Falle hatte man eine ganze, in sich zu einer Einheit abgeschlossene Ent- 
wickelungsreihe von Zuständen und die darin ausgesprochene Lebensgeschichte vor Augen ; 
im ersteren bildote ein beliebiges Glied aus der kontinuirlichen Kette dieser Zustände die 
zu berücksichtigende Einheit. Für die Analyse des geschlechtlichen und ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzungsproccsscs ist die genaue Unterscheidung jener beiden verschiedenen 
Einheiten von der grössten Wichtigkeit. Ich werde mich da, wo es sich um die ganze 
Entwickelungsreihe von Zuständen und 'ihre Lebensgeschichte handelt, des Ausdrucks 
„Individuum im weiteren Sinne" oder kurz „Art-Individualität" bedienen. Von diesem 
Individuum im weiteren Sinne wissen wir, dass es als Hauptzustand direkt in den 
Wechselprozess der Lebönsgeschichte der Art eingreift und mit seinem charakteristischen 
Verhalten den Keimzustünden der Art gegenüber steht. Wo dagegen von den einzelnen 
Gliedern in der Entwickelungsreihe die Rede ist, da werde ich diese Einheit „Individuum 
im engeren Sinne " oder „Individuum" sdileditweg benennen. Diese Individuen erhalten 
erst durch Vermillelung der Entwickelungsreihe, an welche sie gekettet sind, ihre Be- 
ziehung zur Lebensgeschichte der Art; das Individuum' im weiteren Sinne ist also die 
nächste Einheit für sie. Jeder organisirte Zustand, welcher an der Verwirklichung der 
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LebeDftgescfaichte der Art -Individualität in unmittelbarer Weise sich betheiligt, ist ein 
Individuum im engeren Sinne. Nach dieser Beziehung richten sich auch die Unterschiede 
unter ihnen, und als der hauptsächlichste wäre hier der aufzunehmen, dass unge- 
schlechtliche Individuen jedes Mal den geschlechtlich differenzirten in der Ent- 
wickelungsreihe vorausgehen. 

Durch die genauere Bestimmung des Individuums im weiteren und engeren 
Sinne ist, wie ich glaube, der Theorie und der an die späteren Untersuchungen 
gestellten Forderung vollkommen Genttge geleistet. Es wurde hierbei eine sehr 
gewöhnliche Weise des Verlaufes der Lebensgeschichte d^r Art zum Grunde gelegt. 
Auf den niedrigsten Stufen der organischen Schöpfung wird dieselbe sich anders 
verhalten. Die Gegensätze zwischen den beiden Hauptzuständen der Art, zwischen 
dem Keimzustande und dem Individuum im weiteren Sinne, dürften weniger hervor- 
treten und für uns kaum bemeri^bar sein. Auch scheint es zweifelhaft, dass die Art- 
Individualität hier bis zu geschlechtlich differenzirten Endgliedern sich entfaltet. Der- 
gleichen Verhältnisse vereinfachen die Lebensgeschichte der Art und die darin auftretenden 
Zustände, und hiemach wird die genauere Bestimmung des Individuums im weiteren und 
engeren Sinne sich zu richten haben. Ginge diese Vereinfachung so weit, dass die Art- 
Individualität auch im entwidceltesten Zustande nur durch eine einfache, elementare Zelle 
repräsentirt wäre, so wtlrden sich allerdings bei Durchführung unserer Aufgabe Eigen- 
thttmlichkeiten und Schwieri^eiten herausstellen, die in der Natur dieses einfachsten Orga- 
nismus^ seines Zeugungs- und Entwickelungslebens begründet sind Von diesem Gebiete glaube 
ich jedoch die Analyse des ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprocesses fern halten zu dürfen. 

Dahingegen kann ich nicht umhin schon hier die Schwierigkeiten zu berühren, 
welche in praktischer Beziehung, namentlich bei Auffassung und Bestimmung des Indivi* 
duums im engeren Sinne, durch das Auftreten der Individuen-Stöcke herbeigeführt wer- 
den. Grade im Bereiche der einfacheren Schöpfungen sucht die Natur durch systematisch 
aggregirte Indivichien - Stöcke die grösste Mannigfaltigkeit von Lebensformen zu erzielen, 
und das Mittel dazu ist die sogenannte ungeschlechtliche Knospenzeugung. Die zu einem 
Thier- oder Pflanzenstock vereinigten Individuen gehören der Lebensgeschichte eines 
Individuums im weiteren Sinne an und vertreten dieselbe gemeinhin in einem grösseren 
oder kleineren Abschnitte. Je inniger ihre Vereinigung ist, um so auffallender wird an 
einem solchen Stocke das einheitliche Gepräge, sowohl in Rücksicht des morphologischen 
Verhaltens, als hinsichtlich der von den einzelnen Individuen dem gemeinschaftlichen 
Leben dargebrachten Leistungen im Verkehr mit der Aussenwett und im Fortpflanzungs- 
leben. Auf diese Weise offenbaren sich an den Thier- und Pflanzen-Stöcken Eigenschaften, 
die man an einfachen Individuen und ihren Organen zu beobachten gewohnt ist; und 
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immer von neuem wird sich daher die Frage erheben, ob man es im konkreten Falle mit 
einem einfachen Individuum oder einem Individuen-Stocke zu thun habe, oder, ob 
ein bestimmter Bestandtheil des vorliegenden Wesens fUr ein Organ oder für ein Indivi- 
duum zu halten sei. Je inhaltschwerer diese Frage für die Analyse des ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzungsprocesses ist, um so nothwendiger erscheint es, wenigstens fUr die 
Theorie, den Begriff des Individuums gegenüber dem eines Organes zu determiniren. Bei 
diesem Unternehmen darf man sich nicht an organisirte Zustände halten, von denen es 
zweifelhaft bleiben muss, ob ihnen das Prädikat eines einfachen Individuums zukomme. 
Dergleichen Zustände zeigen« sich in den ersten Zeiten der Lebensgeschichte auch in einer 
solchen Art - Individualität , die im weiteren Entwickelungsverlauf in den Zustand eines 
entschieden einfachen Individuums übergeht; sie sind ferner häufig auf den niedrigsten 
Stufen organischer Schöpfung anzutreffen. Wir haben viehnehr das charakteristische 
Verhalten allgemein anerkannter, einfacher Individuen zu studiren, in welchen^ ausser dem 
für die geschlechtliche oder ungeschlechtliche Fortpflanzung bestimmten Materiale, eine 
grössere oder kleinere Summe von Bestandtheilen oder Organen fl>r den Verkehr mit der 
Aussenwelt und mit dem spezifischen Gepräge des einfachen Individuums gegeben ist. - 
Hiemach ist ein einfaches Individuum als ein einheitliches System im eigentlichen 
Sinne des Wortes zu denken, in welchem die Bestandtheile oder Organe in logischer Un- 
terordnung bis zu den Endgliedern herab sich gliedern. Alle diese Organe zusammen 
genommen formiren eine abgeschlossene, untheilbare Einheit; kein Organ kann für sich 
diese Einheit, d. h. das Individuum, repräsentiren , jedes wird viehnehr nach alten Bezie- 
hungen hin durch seine Stellung in dem System selbst determinirt. Ein solches System 
wird nicht aus seinen Organen zusammengesetzt und aufgebaut, sondern durch 
Entwickelung producirt. Eine entwickelungsfUhige Grundlage sondert und diffe- 
renzirt sich durch Entwickelungsakte in die Haupt- und dann weiter in die Unter -Be- 
standtheile nach streng logischer Analyse, und daraus gehen die Organe hervor, aus 
welchen dann das System zusammengesetzt erscheint. Ein Individuen-Stock, wie 
beschaffen er auch sein mag, ist in allen Fällen seiner Natur nach ein Aggregat. Die 
Einheit in demselben resultirt aus der gemeinschaftlichen und gleichen Beziehung der 
Bestandtheile (Individuen) zur Verwirklichung der Lebensgeschichte der Art-Individualität, 
und dieser, so vne ihrer Entwickelungsreihe sind die einzelnen Bestandtheile zunächst 
untergeordnet. Die Individuen eines Thier- oder Pflanzen - Stockes können daher wohl 
nach bestimmten Gesetzen geordnet sein, im gemeinschaftlichen Zusammenleben ihre 
besondern Leistungen haben, und der ganze Stock in dieser Beziehung ein systematisirtes 
und organisirtes Gepräge offenbaren. Da jedoch die aggregirten Individuen in allen 
Fällen zunächst als Zustände und Glieder der Art-Individuahlät anzusehen sind, und diese 
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selbst zwar den Charakter der Einheit einer Entwickelungsreihe , * nicht aber den eines 
einheitlichen Systems in ihrer Lebensgeschichte zeigt; so wird jenes systematisirte Wesen 
nur als ein äusseres Moment Geltung haben können. Die Individuen eines Stockes ver- 
mögen daher auch , wie bekannt , dieses äussere Band abzuwerfen und selbstständig ihre 
Aufgabe in der Lebensgeschichte der Art -Individualität und dadurch auch jene für die 
Art selbst zu erflillen/ Der Bestandtheil eines einfachen Individuums (d. h. ein wirkliches 
Organ) dagegen hat keine andere Wahl als in dem System selbst wirksam zu sein. 
Ein viichtiger Unterschied zwischen einem wirklichen Organ und dem Bestandtheil eines 
Stockes resultirt aus der Genesis. Die Bestandtheilef eines Stockes, mag letzterer ein 
Individuen- oder, so zu sagen, ein Organ-Stock sein, werden durch Zeugung producirt 
und treten nachträglich durch organisirte Verbindung zu einer immerhin systematischen 
Komposition zusammen. Nur durch den Zeugungsakt werden organisirte Zustände 
geschaffen von solchem einheitlichen Werthe, wie sie in einem Stocke enthalten sind; 
die durch die Zeugungsakte delegirten Keime enthalten die Einheit des zeugenden Stam- 
mes im Keimzustande. Auch bei der Zeugung tritt eine Art Sonderung auf; von einer 
entwickelungsfähigen oder in der Entwickelung begriffenen Grundlage wird ein bisher 
indifferentes Material als Keim von dem übrigen differenzirten Bestandtheile geschieden. 
Allein beide Theile sind nur verschiedene, in dem Fortpflanzungsproces8 zeitlich aufeinan- 
derfolgende Zustände einer und derselben Einheit, von denen der eine als Keim implicite 
das giebt, was der andere explicite enthält: es sind aber nicht zwei in die Gliederung 
eines einheitlichen Systems aufgehende und durch den Entwickelungsakt gegensätzlich 
geschiedene Bestandtheile. 

In der Theorie lassen sich demnach die Unterschiede zwischen Individuen-Stöcken 
und einfachen Individuen mit ihren Bestandtheilen scharf und genau feststellen; in der 
Praxis dagegen stossen wir auf unüberwindliche Schwierigkeiten, die zum Theil auf un- 
seren mangelhaften Kenntnissen, nicht selten aber auch auf einer mangelhaften Ausbildung 
der Begriffe beruhen. Die Entscheidung würde ausserordentlich erleichtert werden, wenn 
die zu einem Stock zusammentretenden Individuen durch schärfere und entwickeltere 
Gliederung in ihrem Organ-Komplexe sich auszeichneten. Nun aber sind die Individuen- 
Stöcke grade am häufigsten auf den niedrigsten Stufen der organischen Schöpfung; und 
so geschieht es denn, dass die äussere Systematik des Aggregats vorzugsweise dem 
Beobachter imponirt und die Erkenntniss der dem einfachen Individuum zugehörigen 
Gliederung verdeckt und erschwert. Es mag genügen hier auf die Pflanzen-Stöcke hinzu- 
weisen. So viel geht jedoch aus den obigen Erörterungen hervor, dass überall, wo in 
einem vorliegenden Einzelwesen homologe Bestandtheile wiederkehren, und die Unter- 
schiede entweder auf eine unter ihnen obwaltende Entwickelungsreihe der Art-Indivi- 
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dualität oder ausschliesslich auf das gemeinschaftliche Zusammeiiieben derselben sich zu- 
rückführen lassen, der Yennuthung Raum gegeben werden müsse, man habe es mit einem 
Individuen-Stocke zu thun. In Grundlage ferner der besprochenen Unterschiede zwisciten 
einem Organ als Bestandtheil eines einfachen Individuums und den Ghedern eines Indivi* 
duen-Stockes ist man in zweifelhaften Fallen bemüht gewesen, durch ein Experiment 
die Frage zu entscheiden. Man hat den fraglichen Bestandtheil abgelöset und beobachtet, 
ob derselbe nunmehr selbstständig sich zu erhalten und namentUch die Lebensgeschichte 
der Art fortzufllhren im Stande sei oder nicht. Dieses Experiment stützt sich auf eine 
anerkannte Thatsache; die Frage ist bestimmt und scharf gestellt; die Antwort lautet 
gleichfalls bestimmt und dennoch ist sie, wie so häufig bei Experimenten, in welchen 
eine Summe von unbekannten Grössen ausser Betracht gelassen wird, nur sehr bedingt 
entscheidend. Fällt nämlich die Antwort bejahend aus, so ist zwar das Resultat sicher, 
dass der fragliche Bestandtheil nicht für ein Organ gelten könne; allein es ist nicht er- 
wiesen, dass derselbe ein einfaches Individuum darstelle, da auch ein vom Stocke abge- 
trennter Individuen -Komplex zu gleichem Resultate beim Experimentiren führen würde. 
Fällt dagegen die Antwort verneinend aus, so ist daraus allein nicht nothwendig zu fol- 
gern, dass der fragliche Bestandtheil ein Organ sei, indem derselbe möglicher Weise 
unter Verhältnissen gelebt hat oder beim Experimentiren unter Bedingungen gestellt wor- 
den ist, die es ihm unmöglich machen, im abgelöseten Zustande die seiner Natur inwoh- 
nende Befähigung zum Effekt zu bringen. Das unstreitig sicherste Kriterium für die 
praktische Behandlung solcher zweifelhaften Fälle bietet nach meinem Dafürhalten das 
Studium der Entwickelungsgeschichte dar. Die Organe eines einfachen Individuums 
werden durch Entwickelung oder Differenzirung gebildet; die individuellen Bestandtheile 
eines Individuen - Stockes verdanken einem Zeugungsakte ihre Entstehung. Macht man 
daher die Beobachtung, dass während der Entwickelung der Art-IndividuaUtät aus dem 
befruchteten Ei in irgend einem Zustande aas dem mehr oder weniger verborgenen, 
indifferenten Bildungsmateriale Keim-Grundlagen delegirt werden, an welchen durch Ent- 
wickelung Bestandtheile denen homolog hervortreten, die bereits vorhanden sind ; so liegt 
ein genetischer Process vor, aus welchem, mögen alte und neue Bestandtheile nachträgUdi 
in die innigste organisirte Verbindung zu einander treten, auf das Vorhandensein eines 
Individuen -Stockes geschlossen werden muss. Die Entstehungs weise anerkannter Thier- 
und Pflanzen - Stöcke liefern zahlreich^ Belege ftlr die Wahrheit des obigen Ausspruches. 
Leider sind genaue, zur Entscheidung zweifelhafter Fälle verwendbare Beobachtungen 
aus der Genesis nicht nur sparsam vorzufinden, sondern auch gewöhnlich äusserst 
schwierig auszuführen. Die ersten Keim - Grundlagen liegen häufig sehr versteckt und 
entziehen sich der Beobachtung. Erst in den späteren Stadien der Entwickelung, wann 
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vieUeidit schon eine organisirte Verbindung zwischen dem neuerzeugten Gliede und dem 
zeugenden Stanmi eingetreten, wird unsere Aufmerksamkeit darauf hingelenkt. Hier kann 
man sehr leicht dazu verleitet werden, den ganzen Process als einen Entwickelungsakt 
aoizufossen, oder als ein Zeugungsphänomen im Bereiche der einzelnen Bestandtheile (Or- 
gane) des zeugenden Stamms, so etwa, wie bekanntlich die Vermehrung der Wirbel -Ab* 
theilangen in der Anlage des Wirbelsystems oder die Bildung einer zusammengesetzten 
Drüse durch Sprossenzeugung geschieht, wobei natürlich von dem Aufbau eines Indivi-- 
duen-Stocks nicht die Rede ist Daher ist es besonders wichtig, durch die Untersuchung 
ermittelt zu haben, ob aus einer etwa vorhandenen Keimgrundlage nur ein oder alle, 
wichtigsten homologen Bestandtheile des zeugenden Stammes hervorgegangen sind. Der- 
gleichen Schwierigkeiten müssen ihren höchsten Grad erreichen, wenn die gezeugten 
Individuen zu keiner Zeit gleichsam aus dem Parenchym des zeugenden Stammes nach 
aussen hervortreten, sondern nur zur kontinuirlichen Vergrösserung des letzteren nach 
einer oder mehrei^n Richtungen beitragen ; und wenn man es mit zeugenden Zustanden 
von wenig maricirter, innerer Gliederung zu thun hat 

Die genauere Bestimmung des Begriffs „ Individuum '' hatte zur Unterscheidung der 
Artr-Individualitttt und des Individuums im engeren Sinne als Zustände der ersteren geführt 
An den Individuen im engeren Sinne wurde zugleich der ungeschlechtliche und der 
geschlechtlich diiferenzirte Charakter hervorgehoben, und darauf die Unterschiede be- 
sproehen, welche zwischen einem Individuen - Stock und einem einfachen Individuum 
gegeben sind. Bei dieser Erörterung habe ich den Individuen - Stock und auch grade 
diesem gegenüber das einfache Individuum in der reinsten Ausprägung aufgefasst, und 
dabei von zweifelhaften FäUen und gewissen frühsten Zuständen der Art-Individualität, 
die jenen mit dem spezifischen Charakter der Einfachheit und Einheitlichkeit vorausgehen, 
gänzlich abgesehen. Zur Rechtfertigung dieses Verfahrens und, um zugleich auch den 
Charakter der Zustände in der Art-IndividuaUtät nach dieser Seite hin zu würdigen, mögen 
folgende Bemerkungen dienen. Die Erfahrung lehrt bei Thieren und Pflanzen, dass das 
EntvWckelungsleben der Art-Individualität in dem befruchteten Eie durch einen Zeugungs* 
process eingeleitet vnrd, nämlich durch die Zeugung der ersten Furdiungskugelzelle, 
welcher die Behaftungen der vereinigten, geschlechtlich düTerenzirten KeimstofTe der Art 
übertragen werden. Sodann folgen bei den Thieren in dem bekannten Fortgange des 
Furchungsprocesses neue Zeugungsakte, und zwar so, dass in einem Akt aus der ersten 
Zelle gleichzeitig zwei Brutzellen gezeugt werden, und dass dieser Process dann 
weiter in gleicher Weise von jeder neu entstandenen Zelle mit geringen Abweichungen 
fortgesetzt wird. Die Behaftungen der ersten Furchungskugelzelle vererben sich so auf 
je zwei, v^r und schliesslicb auf eine grössere oder geringere Summe von Zellen, die 
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gleichwohl, von der Grösse abgesehen, ihrer wesentlichen Natur nach der ersten Mutter- 
zelle gleichen. Die Art -Individualität ist demnach anfangs durch eine einzige, später in 
arithmetischer Reihenfolge durch eine Summe sich nahezu gleichender Zellen vertreten; 
und ein Zellen-Zeugungsprocess führte diese Veränderungen herbei. Ueber die wichtigsten 
Eigenschaften dieser Zustände belehrt uns das Verhalten der Lebensgeschichte der Art- 
Individualität im weiteren Verlaufe. Man beobachtet, dass nunmehr schliesslich ein solcher 
Haufen von Zellen als Gesammtheit in den eigentlichen Entwickelungsprocess eintritt 
und zur Produktion von Zuständen fuhrt, die den beschriebenen Charakter eines einfachen 
Individuums an sich tragen. Neben den Organen, in denen sich dieser Charakter aus- 
druckt, finden sich jedoch Zellen, jedenfalls Nachkommen der ursprUngliciien , vor, die 
durch einen Zeugungsakt zur Vertretung der Art - Individualität in Keimform delegirt 
werden. Man weiss ferner, dass, pathologisch selbst bei höheren Thieren (Doppel-Misge- 
burten), nicht der Haufen von Zellen in der Gesammtheit, sondern in zwei oder mehreren 
Gruppen gesondert zu dem Zustande eines einfachen Individuums sich entwickelt, und dass 
bei niedrigen Thieren, höchst wahrscheinlich sogar normal, jede einzelne Zelle dieses 
auszufuhren im Stande ist. Aus diesen Thatsachen ergiebt sich, dass die Furchungs- 
kugelzellen sowohl einzeln als in der Gesammtheit in ein einfaches Individuum Übergehen 
können, und dass demnach die Art-Individualität in den frühesten Zeiten ihres Entwicke- 
lungslebens durch Zustände vertreten wird, in welchen potentiä sowohl die Einheit des 
einfachen Individuums als auch eine Vielheit von Individuen verborgen liegt. Wir sehen 
ferner diese Zustände dadurch entstehen, dass die erste Furchungskugelzelle nicht eine 
Brutzelle nach der anderen, sondern in einem Akt gleichzeitig zwei zeugte, die zwar 
einzeln im Wesentlichen der Mutter gleichen, die aber auch zugleich gemeinsam die 
Behaftung der ersten Furchungskugelzelle, zu einem einfachen Individuum sich weiter zu 
entwickeln, erhalten haben, und so fort. Man kann den bezeichneten Zuständen der 
Art - Individualität hiemach weder den Charakter des einfachen Individuums, noch den 
eines Individuen -Stockes vindiciren; sie enthalten Beides, aber nur potentiell. Sieht man 
auf den nothwendigen weiteren Fortgang der Lebensgeschichte der Art-Individualität, so 
zeigen sich diese Zustände als Uebergangsstufen aus dem einzelligen Zustande in dieje- 
nigen, wo die Art-Individualität durch eine Mehrzahl von Zellen zur Form eines einfachen 
Individuums sich entwickelt; und man kann zugleich nicht verkennen, dass einzelne an 
diesem Entwickelungsprocess sich nicht direkt betheiligende Zellen auch dann noch, ob- 
schon unter veränderten Verhältnissen, ihre ursprüngliche Eigenschaft, selbstständig in die 
Lebensgeschichte der Art - Individualität einzugreifen, zur Geltung bringen. Wo die Art- 
Individualität auch in ihrer entwickeltesten Lebensform nur durch eine einfache ZeUe 
repräsentirt wäre, da wttrde natürlich ein wesentliches Moment flir die Auffassung solcher 
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Uebergangsstofen fehlen; und ein Haufen Zellen, wenn er in Vereinigung lebte, würde 
den Charakter eines Individuen -Stockes offenbaren müssen. 

Nach diesen Erläuterungen wende ich mich zur ungeschlechtlichen oder mo- 
nogenen Zeugung und ihrem Yerhältniss zum Generationswechsel. Neben der 
geschlechtlichen Fortpflanzung ist die ungeschlechtliche eine längst bekannte Thatsache. 
Man beobachtete, dass von Pflanzen und niederen Thieren Keime sich ablöseten, die entwe- 
der frei als Keimkörner oder Sporen, oder in organisirter Verbindung mit dem zeugenden 
Stamm als Knospen zu einer neuen Generation von Individuen sich entwickelten, ohne dass 
der gezeugte Keim zu dieser Entwickelung einer Vermischung mit einem anderen Keim- 
stoffe bedurfte. Man hatte ferner die Erfahrung gemacht, dass Pflanzen und Thiere, denen 
man den Charakter eines einfachen Individuums zuschreiben zu müssen glaubte, in ein- 
zelne Stücke auf natürlichem Wege sich theilten oder auf künstlichem Wege in gewisser 
oder beliebiger Richtung getheilt werden konnten, und dass diese, Organen gleichzuach- 
tenden Stücke, nunmehr selbstständig die Lebensgeschichte der Art - Individualität fortzu- 
führen im Stande waren. Eine Zeitlang glaubte man endlich, dass die Art -Individualität 
auch nur durch weibliche Individuen vertreten sein könne, deren Eier dann ohne Ver- 
mischung mit einem männlich differenzirten Keimstoff entwickelungsföhig seien. Was 
vor zehn Jahren zurück aus den vorliegenden Erfahrungen und Beobachtungen für die 
Theorie der ungeschlechtlichen Zeugung zu machen war , das hat J. Müller im siebenten 
Buche seiner Physiologie in der scharfsinnigsten Weise ausgeführt. Er war es auch, der 
eine genaue Unterscheidung der Eier von den Knospen und Sporen gab, und der die 
Annahme einer monogenen Fortpflanzung durch ausschliessliche Vermittelung weiblicher 
Individuen und deren Eier, wegen des darin enthaltenen Widerspruchs und in Grundlage 
der erweiterten Erkenntnisse über die Geschlechtsapparate der Thiere , für unzulässig 

erklärte. 

Gleichwohl zeigte sich das empirische Material noch zu mangelhaft, um die Be- 
ziehung der ungeschlechtlichen Zeugung zur Lebensgeschichte der Art -Individualität und 
die Unterschiede von der geschlechtlichen Fortpflanzung nach den wesentlichsten Mo- 
menten im ganzen Umfange übersehen zu lassen. Auffallend war allerdings die bekannte 
Thatsache, dass bei den Pflanzen durch ungeschlechtliche Fortpflanzung mittelst Knospen 
und Sprösslinge allein sicher die spezifischen Eigenschaften der Art -Individualität, durch 

■ 

geschlechtliche Fortpflanzung dagegen mehr die allgemeinen Eigenschaften der Art selbst 
sich übertragen. Diese bemerkenswerthe Thatsache blieb vereinzelt stehen oder wurde 
nur auf Rechnung der Vermischung zweier geschlechtlich differenzirter Keimstoffe ge- 
bracht, obschon die BlUthe und die Knospe einem und demselben Baume angehören, also 
dieselben Eigenschaften vererben könnten, und dennoch jenen Unterschied in Betreff der 
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Fortpflanzung zeigen. Den Hauptonterschied zwischen der geschlechtlichen und onge* 
schlechtlichen Fortpflanzung s^h man darin, dass die delegirten und auf natürlichem oder 
kttnßtlichem Wege abgelOseten, keimHihigen Bestandtheile in dem letzteren Falle unmittelbar, 
in dem ersteren dagegen nur nach erfolgter Ergänzung und Anregung durch einen zweiten 
Keim sich entwickelten. Zu diesen letzteren Fällen wttrde auch die Konjugation der 
Konferven zu rechnen sein, sobald man den Befruchtungsakt nicht grade fttr einen Anre- 
gungs- und Ergänzungs-Process, sondern fUr einen- Yereinignngs - und Yermischungs * 
Akt hält. Wir dachten uns ferner dabei, — und dieses ist besonders charakteristisch 
für unsere Vorstellungen gegenüber den neueren Fortschritten, — dass in dem Cyclus 
der Lebensgeschichte der Art durch beide Fortpflanzungsformen in ganz gleicher Weise 
die Entwickelungsreihe einer nächstfolgenden Art - Individualität , einer wirklich neuen 
Generation herbeigeführt würde. Dieses konnte ein Mal so geschehen, dass auf den 
modrigsten Stufen organischer Schöpfung in der Entwickelungsreihe ihrer Art -Individua- 
litäten geschlechtlich dificrenzirte Endglieder gänzlich fehlten; ein anderes Mal dagegen 
fand man und findet selbst heut zq Tage auch nicht den geringsten Widerspruch in der 
Annahme, dass wirklich einfache oder doch so aufgefasste geschlechtlich differenzirte 
Individuen nach Belieben gleichzeitig oder zu verschiedenen Jahreszeiten durch unge- 
schlechtliche und geschlechtlich differenzirte Zeugung das Fortpflanzungsgeschäft in der 
Art unterhalten. 

So standen die Angelegenheiten vor zehn Jahren, da erschien das Werk Steet^ 
itrup'$ „lieber den Generationswechsel" etc. Der Verfasser zeigte, dass bei verschie- 
denen niederen Thieren (Glockenpolypen, Kolbenpolypen, Medusen, Salpen und Eingewei- 
dewürmern) die befruchteten Eier nicht unmittelbar zu den geschlechtlich differenzirten 
Individuen sich entwickeln, sondern dass zuerst eine diesen unähnliche Brut oder Gene- 
ration von Individuen auftrete, die durch ungeschlechtliche Zeugung eine neue Generation 
hervorbringe ; und dass dann diese Brut entweder unmittelbar zur entwickelten Form der 
Art -Individualität sich verwandele, oder dass auch sie das Endziel noch nicht erreiche,, 
und vielmehr ein ähnlicher Process sich ein oder mehre Male wiederhole, bevor die 
geschlechtlich differenzirten Endglieder erscheinen. Er verwies ferner auf die ähnlichen 
Erscheinungen bei den Blattläusen, Vorticellen und Pflanzen - Stöcken und hebt besonders 
hervor, dass die Aufeinanderfolge und der Wechsel der Generationen gesetzlich, und dass 
bei den verschiedenen Thieren das Auftreten der geschlechtlich differenzirten Individuen 
an bestimmte Generationen gebunden sei. Sfeensirup ist der Ansicht, dass jene Genera- 
tionen, welche während der Entwicklung des befruchteten Eies zu den geschlechtlich 
differenzirten Endgliedern das Auftreten der letzteren gleichsam vorbereiten, auf einer 
niedrigen Stufe dasjenige wiederholen, was wir an den gesellig in Kolonien lebenden 
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. Insekten (Termiten , Ameisen , Wespen , Bienen etc.) schon lange bewundert haben. Wie 
hier die, aus den zuerst gelegten Eiern entwickelten Individuen (Arbeiter, Pflegerinnen 
etc.), unter Verkrüppelung der Forlpflanzungsorgane , eine vorbereitende Brut darstellen, 
die zur Pflege der aus den spüter gelegten Eiern hervorgehenden Mannchen und Weib* 
eben verwendet werden; so geschehe es in ähnlicher Weise mit den vorbereitenden 
Generationen in dem sogenannten Generationswechsel, durch welchen überdiess zur Un- 
terhaltung der Art für ein einziges befruchtetes Ei eine grosse Menge geschlechtlich 
differenzirter Individuen gesetzt werde. Der Generationswechsel zeige sich demnach 
als ein Akt der Brutpflege, als ein Aufammungsprocess ; die vorbereitenden Generationen 
werden ammende Generationen, die einzelnen Individuen Ammen, Grossammen u. s. w. 
genannt. 

Die Beobachtungen, auf welche Steensirup seine Theorie des Generationswechsels 
stutzte, waren grösstentheils nicht neu. Man kannte die wechselnden Generationen der 
Salpen durch Chamüso^ diejenigen der Medusen durch 8ar9 und v. Siebold , die der 
Kolbenpolypen durch Lovi^f ja, nach dem heutigen Standpunkt der Wissenschaft durften 
sie fast überall wieder gefunden werden, wo sonst von ungeschlechtlicher Fortpflanzung 
die Rede gewesen ist. Allein die Deutung der Erscheinungen war eine wesentlich andere. 
Wo das genetische Verhältniss der wechselnden Generationen zu einander noch unbe* 
katint war, da dachte man an eine parasitische Lebensweise; wo unsere Erfahrungen 
weiter reichten, da wurde das Zeugungsmoment entweder gänzlich vernachlässigt und 
der Process, wie bei den Pflanzen, zu einer Metamorphose gestempelt; oder, wenn dies 
nicht der Fall war, dann dachte man an Superftkiundatio (Aphiden), oder an eine unge* 
schlechtliche und geschlechtliche Fortpflanzungsweise in dem oben bezeichneten Sinne, 
in welchem die wechselnden Generationen mit ihrer Entwickelung als gleichwerthige Re- 
präsentanten der zoologischen Art galten. Die Cercarien mit der darin^ enthaltenen Brut 
(Trematoden) wurden sogar ftlr abgeworfene Fortpflanzungsorgane, für selbstständig 
gewordene Keimschläuche gehalten. Der Schwerpunkt der Entdeckung des Genera- 
tionswechsels liegt daher meines Erachtens nicht in den einzelnen Beobachtungen, ob- 
gleich dieselben durch eine sehr werthvoUe Reihe aus der Lebensgeschichte des Distoma 
erweitert wurden; auch nicht darin, dass der Generationswechsel als ein Aufammungs- 
process dargestellt wird, denn, wie gewöhnlich, treffen teleologische Auffassungen zwar 
etwas Richtiges, doch selten, vielleicht niemals, das wirklich Richtige: — sondern der 
Schwerpunkt ist vielmehr darin enthalten, dass Steensirup die wechselnden Generationen 
aus ihrem lockeren Verbände, mit und trotz der ungeschlechtlichen Zeugung, in die Lebens-* 
geschichte der Art-Individualität von der ersten Furchungskugel bis zu den geschlechtlich 
difi*erenzirten Endgliedern aufnahm und einschloss. Der wesentliche Zug in einer mit 
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Generationswechsel ausgeftlhrten Lebensgeschichte der Arl^Individualitat, sagt der Verfasser 
(p. 118), bestehe darin, dass dieselbe nicht vollkommen durch die Individuen beider 
Geschlechts und deren Entwickelung repräsentirt i^verde, sondern dass dazu als Supplement 
noch die Individuen einer oder mehrerer vorbereitender Generationen erförderlich seien. 
Die Individuen der vorbereitenden Generationen ^ werden als EntwickelungsstacUen der 
geschlechtsreifen Individuen angesehen, bei dem Vergleich jedoch mit de(i Ins^ten-Kolo- 
nieen als verkümmerte Weibchen (!) bezeichnet 

Dem so eben angedeuteten Schwerpunkte in der Lehre von dem Generations- 
wechsel verdankt die Schrift Steentirup's^ wie ich meine, hauptsächlich den mächtigen 
Eindruck, welchen sie auf die Zeitgenossen hervorbrachte; wir lernten nicht allein einen 
bisher unbekannten, komplizirten Verlauf der Lebensgeschichte der Art-Individualität ken- 
. nen, sondern wir wurden auch zugleich mit unseren Vorstellungen von der ungeschlecht* 
liehen Fortpflanzung auf ein neues Gebiet geworfen. Als nächste Wirkung der Entdeckung 
zeigte sich, dass ganze aufgestellte Abtheilungen von Thierfamilien , dass femer manche 
Genera und Species ihre selbstständige Vertretung im zoologischen Systeme verloren und 
als vorbereitende Geinerationen einer bestimmten Art - Individualität subsumirt werden 
mussten. Je zahlreicher dann die Beobachtungen sich ansammelten, je freier und weiter 
unser Blick wurde, um so dringender wurde das Bedttrfniss, auch die entfernteren Bezie* 
hungen des Generationswechsels zur Verwirklichung der Lebensgeschichte der Art-Indi* 
vidualität und zum ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprocess zu würdigen. 

Im Jahre 1845 machte ich bei Gelegenheit einer Analyse der verschiedenen Ent« 
wickelungsreihen in der organischen Natur auf die Momente aufmerksam, durch welche die 
in der Lebensgeschichte der Art-Individualität gewöhnlich auftretende und bekannte Ent- 
wickelungsreihe von jener mit Begleitung des Generationswechsels sich unterscheide. In dem 
ersten Falle ist die Entwickelungsreihe eine einfach kontinuirliche ; der gesammte Inhalt 
des befruchteten Eies, namentlich der Bildungsdotter stellt das Substrat und die Grund- 
lage dar, an welcher das ganze Entwickelungsleben der Art - Individualität sich explicirt. 
Die Entwickelung wird hier an einem und demselben Substrate durchgeführt; aus einem 
befruchteten Ei kann stets nur ein geschlechtlich diflerenzirtes Individuum hervorgehen; 
es sei denn, dass pathologisch ungeschlechtliche Zeugungsakte die Entstehung von Dop^ 
pelmissgeburten veranlassen. Im zweiten Falle sind in die allgemeine Entwickelungsreihe 
der Lebensgeschichte der Art -Individualität, in Folge von ungeschlechtlichen Zeugungs- 
akten, besondere Entwickelungsreihen eingeschaltet. Die Entwickelung der Lebensge- 
schichte der Art*Individualität offenbart sich nicht an einem, sondern an mehreren durch 
die Zeugung von einander abhängigen Entwickelungs-Substraten ; aus einem befruchteten 
Ei kann auf diese Weise eine grosse Anzahl geschlechtlich diiferenzirter Individuen einer 
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Spezies hervorgehen. (Bemeric. zu vergt. Natorf. Dorp. 1845; p. 4 und U). Id demaelbeii 
Sinne, doch ausführlicher and gestutzt auf eigene Untersuchungen an den Blattlausen, 
hat F. Caru» den Schwerpunkt des Generationswechsels, das tirundverhältniss desselben 
in der Lebensgeschichte der Art-^Indii^dualitat erörtert. (Zur näheren Kenntniss des Ge- 
nerationswechsels. Leipzig. 1849). Der Generationswechsel, sagt Cmru9, ist derjenige 
typische Entwiekelungsvorgang, durch welchen mittelst eingeschobener, d. h. an die Stelle 
einfacher Differenzirungsakte tretender DUTefenzirungsreihen die Entwickelung der Art- 
Individualität verlangsamt wird, um. das Endziel, die geschlechtlich differenzirten Zustände, 
auf die möglichst einfache und sicherste Weise zu erreichen. 

Inzwischen wurde die wissenschaftliche Discussion tiber den Generationswechsel, 
in Folge der Beobaditun^n J4 MüUer^s über die Entwickelungsvorgänge bei meh- 
reren Echinodermen , auf den Vergleich mit der Metamorphose gedrängt. Aus dem 
an mich gerichteten Sendschreiben von F. C0ni9 (v. SieboM's und KölUker's Zeitschrift: 
Bd. in. Heft III, p. 369 seqq.) entnehme ich« dass R. Owen ein Werkchen Über den Gene- 
rationswedisel herausgegeben, in wekhem derselbe die Ansicht ausspricht, dass die für 
die vorbereitenden Generationen bestimmten Keime nicht neue Elemente, sondern Restß 
des ursprttn^ohen< Bildungsdotters seien , und dass dieserhalb (?) der Generationswechsel 
zur Metamorphose gerechnet werden mUsste , von welcher er nur graduell unterschieden 
sein solle. Er nennt später den Generationswechsel, um diesen graduellen ( ! ) Unterschied 
von der Metamorphose zu bezeichnen, Metagenesis. 

Nach Leuekmri soll die Metamorphose lediglich durch eine, vor vollendeter Ent- 
wickelung eintretende Frühgeburt herbeigeführt werden, die Frühgeburten femer von der 
spärlichen Ausstattung der Eier mit plastischer Substanz abhängen, und endlich in Folge 
dessen eine sehr zahlreiche Menge derselben erzeugt werden können. Die Natur suche 
daher bei der Metamorphose und dem Generationswechsel ein und dieselben Effekte zu 
erreichen, nämlich eine zahlreiche Nachkommenschaft; bei beiden 8(dl es unter fast ähn- 
lichen Verhältnissen geschehea Bei dem Generationswechsel jedoch sei die Metamor- 
phose mit ungeschlechtlicher Zeugung kombinirt. (lieber Metamorphose, ungeschlechtliche 
Vermehrung) Generationswechsel; v. Siebold's und Kölliker*s Zeitsch. 1851). Schon 
8teen9irup hat diese Frage berührt (a. a. 0. p. XII). Der Verfasser bemerkt, es könne 
sehr gut innerhalb der einzelnen wechselnden Gen^ationen eine Metamorphose statt- 
haben; allein es gäbe keinen Uebergang von der Metamorphose zum Generations- 
wechsel, und eine begonnene Metamorphose könne nicht über die Generation, nicht Über 
das lebende oder todte Individuum hinaus zu dnem anderen Individuum übergehen. 
Ebenso estsdiieden hat sich K Ourtia in dem oben erwähnten Sendschreiben gegen die 
Yerwecbselung und Vermischung beider Processe ausgesprochen. Er charakterisirt die 

3» 
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Metamorphose und den Generationswechsel in den dabei betheiligten Entwickelungszu- 
stäüden. Hiernach ist die bei der Metamorphose betheiligte Larve durch das Auftreten 
provisorischer Einrichtungen oder Organe ausgezeichnet, welche beim unmittelbaren 
üebergange in den darauf folgenden Entwickelungszustand mit veränderter Lebenswelse 
verkUnunern und abgeworfen werden. Eine Amme dagegen ist ein provisorischer (?) 
Entwickelungszustand eines Thieres, von dem dasselbe durch die Entwickelang neu pro- 
ducirter Keime mittelbar zu dem nächstfolgenden übergeht. Die Metamorphose ist also 
durch das Auftreten provisorischer Einrichtungen, der Generationswechsel durch das 
Auftreten neuer Keime charakterisirt. — . Es leuchtet ein, dass ein wissenschafthcher Ver- 
gleich zwischen Metamorphose und Generationswechsel nur dann auszufuhren ist, wenn 
man sich zuvor darüber verständigt hat, was mit jenen Ausdrücken zu bezeichnen sei, 
und welchen Standpunkt man einnehme, wobei der doch immer wankende und so 
unsichere teleologische möglichst zu vermeiden wäre. Nun spricht der Botaniker von 
Blatt-Metamorphose und hat dabei die verschiedene Gestaltung einer gleichartigen Grund- 
lage im Auge, welche sich an den verschiedenen Entwickelungszuständen in der Lebens- 
geschichte einer Art - Individualität offenbart; es werden hier mehr die fertigen Zustände 
aufgefasst, ohne besondere Rücksicht auf ihre Entstehung. Eine solche Metamorphose 
* wird sich natürlich in der Lebensgeschichte einer jeden Art - Individualität zu erkennen 
geben, gleichviel ob sie mit oder ohne Generationswechsel verliefe. Auf diesem Standpunk- 
te kann man auch Metamorphosen unter Zuständen suchen und finden, die sehr verschie- 
denen Art - Individualitäten angehören. Auf der anderen Seite, und namentlich in der 
Thierwelt, hat man den Ausdruck „Metamorphose" gleichbedeutend mit „ Entwickelung ''« 
gebraucht; man hat sich dabei auf die morphologischen Veränderungen von Organen und 
ganzer Organismen bezogen, die während der Entwickelung der Art - Individualität an 
einem und demselben Substrate ausgeführt werden; ja, man beschränkte den Aus- 
druck sogar, worauf F. Carus mit Recht hinweiset, auf eine bestimmte Kategorie von 
Entwickelungsveränderungen , solchen nämlich, die bei plötzlich auffallend veränderter 
Lebensweise zweier unmittelbar aufeinander folgender Entwickelungszustände so 
markirt sich zu erkennen geben, wie bei der Larven - Metamorphose des Frosches und 
der Insekten. Es ist uns auch im entferntesten Sinne nicht eingefallen von Metamorphose 
zu sprechen, sobald der Uebergang zweier aufeinander folgender Zustände mittelbar 
durch einen Zeugungsakt ausgeführt wurde. Will man daher den Zeugungsakt aus der 
Lebensgeschichte der Art - Individualität nach dem Verfahren von R. Owen überhaupt 
nicht gänzlich eliminiren, so muss man mit Steenstrup und Carus die Unterschiede 
zwischen Generationswechsel und Metamorphose sogar möglichst streng festhalten. Nur 
in der Verwirklichung der Lebensgeschichte der Art-Individualität im Allgemeinen werden 
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für beide Processe gemeiaschaftliche Beziehungen sich herausstellen müssen und auch 
spater besprochen werden. Gelegentlich mag hier schon die Ansicht Leuekari'g ange- 
führt werden, dass der Generationswechsel als ein Polymorphismus angesehen werden 
solle, der durch das Prinzip der Arbeitstheilung auf dem Gebiete des Entwickelungslebens 
bedingt sei. (lieber den Polymorphismus der Individuen etc. Giessen. 1851). 

Es konnte endlich nicht fehlen, dass unsere Aufmerksamkeit auch auf die Bezie- 
hungen des Generationswechsels zu der ungeschlechtlichen Zeugung nach der 
bisher gebräuchlichen Auffassung gerichtet wurde. Im genauen Anschluss an unsere 
bisherige, bereits besprochene Ansicht von der ungeschlechtlichen Fortpflanzung wurde 
der Generationswechsel als eine ungeschlechtliche Zeugung während des Larvenlebens 
betrachtet. Sehr bezeichnend ist die Ausdrucksweise Leuckarfs, dass in dem Genera- 
tionswechsel ein Zurückgreifen der gewöhnlichen ungeschlechtlichen Zeugung in das 
Larvenleben, eine Kombination mit der Metamorphose vorliege. Inzwischen waren meh- 
rere der wichtigsten Beispiele von der gewöhnlichen ungeschlechtlichen Fortpflanzung 
sogleich bei der Entdeckung des Generationswechsels in den letzteren hineingezogen. Je 
mehr sich unsere Erfahrungen erweiterten, je genauer uns die bei der ungeschlechtlichen 
Zeugung betheiligten Zustände und die zur Beurtheilung eines jeden organischen Processes 
stets so nothwendige Reihenfolge der Erscheinungen bekannt wurden; um so sicherer 
konnte man darauf rechnen, dass in den grade vorliegenden Beispielen ungeschlechtlicher 
Fortpflanzung der Charakter des Generationswechsels hervorträte. Es ist eine nicht zu 
bestreitende Thatsache , dass der Generationswechsel von Jahr zu Jahr auf Kosten der 
gewöhnlichen ungeschlechtlichen Fortpflanzung sein Gebiet erweitert hat. Das Terrain 
für die früher gewöhnlich aufgefasste ungeschlechtliche Zeugung ist heut zu Tage bereits 
80 eingeengt, dass man nur zu sehr wenigen und dazu noch unsicheren Beispielen seine 
Zuflucht zu nehmen gezwungen ist. Sagte man früher, dass der Generationswechsel nur 
eine gewisse Form der ungeschlechtlichen Zeugung sei, so durfte Sieensirup in seiner 
Abhandlung über den Hermaphroditismus bereits die Behauptung aufstellen, dass die 
ungeschlechtliche Fortpflanzung überall als eine Art Generationswechsel angesehen werden 
müsse. Dieser Ausspruch enthält eine Wahrheit, zu welcher der Fortschritt der Wissen- 
schaft geftuhrt hatte ; sie ist aber nach Benennung und Auflassung in ein Gewand gehüllt, 
'das seine spezifische Färbung durch den Entdecker des Generationswechsels empfangen 
hat. Fasst man den geschichtlichen Vorgang möglichst objektiv auf, so ergiebt sich, dass 
wir gegenwärtig in fast allen genauer beobachteten, ungeschlechtlichen Fortpflanzungen 
die Gesetzlichkeiten des Generationswechsels wieder finden, und dass wir also vor zehn 
Jahren nicht einen neuen Process, sondern ein richtiges Gesetz in einem alten Processe 
erkannt haben. Die Macht jedoch der früheren Vorstellung von dem ungeschlechtlichen 
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Zeugungsprocess , der Mangel ferner an brauchbaren Beobachtungen wirkten bennnend 
der allgemeinen Anwendung des richtig erkannten Gesetzes entgegen und führten zu 
Folgen, wie sie im natQrlichen Verlaufe der Dinge einzutreten pflegen. Nach meinöm 
Dafürhalten ist daher die Entdeckung des Generationswechsels das anfangs verkannte 
Mittel gewesen, welches uns auf die Bahn einer richtigeren Würdigung der GesetzUch- 
keiten im ungeschlechtlichen Zeugungsprocesse geleitet hat. Von diesem Stand-« 
punkte aus habe ich meine Aufgabe erfasst und in diesem Sinne gedenke ich die 
Analyse des ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprocesses durchzufuhren. 

Aus der Art und Weise, wie ich den Standpunkt meiner Aufgabe festgestellt habe, 
ergiebt sich, dass hier besonders von einer ungeschlechtlichen Fortpflanzung die Rede 
sein soll, die zugleich mit der geschlechtlichen im Verlaufe der Lebensgeschichte der 
Art -Individualitat angetroffen wird. Es ist nun allerdings bekannt, dass sowohl bei den 
Infusorien als bei den niederen Kryptogamen Individuen oder Individuen - Stöcke von 
Arten beobachtet worden sind, die nur auf ungeschlechtlichem Wege sich fortpflanzen, 
und dass hier also Art - Individualitaten anzunehmefn waren, in deren Lebensgeschichtd 
nur die ungeschlechtliche Form der Zeugung und Fortpflanzung vorkomme. Bei den 
Erfahrungen jedoch, die wir in jüngster Zeit in Betreff* der Fortpflanzung der höheren 
Kryptogamen gemacht haben, angesichts der Ludcen femer, die unsere Kenntnisse über 
die Lebensgeschichte jener Art -Individualitaten darbieten, darf es wohl immer noch als 
zweifelhaft betrachtet werden, ob bei ihnen auch sicher jede Spur eines Processes, der 
sich mit dem geschlechtlichen Zeugungsprocesse vergleichen Hesse , in Abrede gestellt 
werden könne. Ware übrigens eine solche Annahme nothwendig, so würde dennoch 
das Studium der Lebensgeschichte jener weit zahlreicheren Arten mit beiden Fortpflan- 
zungsweisen und mit der Beziehung zum Generationswechsel eine besondere Aufgabe des 
Physiologen ausmachen, und auf diese habe ich mich beschranken wollen. Bei aller An- 
erkennung femer der wichtigen Fortschritte i welche in der Wissenschaft durch die Entr^ 
deckung des Generationswechsels gemacht worden sind, habe ich gleichwohl den Namen 
„Generationswechsel" für den ungeschlechtlichen Zeugungsprocess nicht beibehalten 
mögen, weil damit sogleich die immerhin einseitige Vorstellung Steenitrup^M von einem 
Aufammungsprocesse sich verbindet, und weil der Ausdmck „Generation" wohl besser 
für die in der Lebensgeschichle der Art aufeinanderfolgenden Art - Individualitaten als für 
die einzelnen selbststandig gewordenen Entwickelungsstufen einer Art-Individualitat selbst 
zu passen scheint. 

Was die Ausführung meiner Aufgabe betrifilt, so habe ich aus Gründen, die sich 
spater ergeben werden, es für zweckmassig gehalten, meine Abhandlung in zwei Theiie 
zu scheiden : in dem ersten und Haupt - Theiie soll die ungeschlechtliche Fortpflanzung 
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mittelst Sporen- oder Knospenbildung erörtert werden, in dem zweiten Theile will ich 
meine Ansicht von der sogenannten Zeugung durch Theilung entwickeln. Der erste und 
Haupt-Theil wird in vier Abschnitte zerfallen. Zuerst werde ich eine Uebersicht der Er* 
scheinungen geben, die während des Verlaufes der Lebensgeschichte einer Art-Individua- 
lität bei vorhandener Sporen- oder Knospenbildung zu beobachten sind. Die dazu ver- 
wendeten Beispiele müssen möglichst rein sein und einen möglichst vollkommenen Ueber- 
blick, über die Lebensgeschichte einer solchen Art -Individualität gewähren. Aus diesen 
Erscheinungen sollen im zweiten Abschnitte die charakteristischen Momente des unge- 
schlechtlichen Fortpflanzungsprocesses abgeleitet werden und im dritten Abschnitte die 
Unterschiede zwischen der Fortpflanzung mittelst Sporen und Knospen, so wie die Bildung 
der Individuen - Stöcke zur Sprache kommen. In dem vierten Abschnitte werden die 
anderweitigen, in der Weise des Auftretens oft wechselnden Erscheinungen des unge- 
schlechtlichen Fortpflanzungsprocesses erörtert. . Es sind theils Erscheinungen , die der 
ungeschlechtliche Fortpflanzungsprocess gemein hat mit dem geschlechtlichen, theils 
solche, welche mit gewisser Modifikation in der tebensgeschichte einer jeden Art-Indivi- 
dualität, auch wenn sie von ungeschlechtlichen Zeugungsäkten nicht begleitet ist, offen- 
bar werden. 

In Rücksicht auf den Gebrauch des Ausdrucks „Spore" bei den Botanikern sehe 
ich mich genöthigt, noch einige Worte hinzuzufügen. Wir bezeichnen mit dem Worte 
„Spore" einen ungeschlechtlichen Keim, der bei weiterer Entwickelung sich anders, als 
derjenige bei der Knospenbildung verhält. Die Botaniker haben Fortpflanzungsprocesse 
mittelst Brutzellen (niedere Kryptogamen) , Sporen (niedere und höhere Kryptogamen), 
Brutknospen (höhere Kryptogamen), gewöhnlicher Knospenbildung, femer mittelst Konju^ 
gation (niedere Kryptog.), mittelst Antheridien und Archegonien* oder homologe Gebilde 
(höhere Kryptogamen), endlich mittelst Pollenkömer und Embryosack. Die letzteren 
Fortpflanzungsweisen von der Konjugation ab enthalten inach meiner Ansicht die Elemente 
einer geschlechtlichen Fortpflanzung; die entwickelungsf^higen Keime sind nicht monogen, 
sie sind durch Betheiligung zweier Potenzen entstanden. Die übrigen Formen von Fort- 
pflanzungen dagegen fallen nur zum Theil in die Kategorie ungeschlechtlicher Fortpflan- 
zungen. Die Brutzellen sind dem physiologischen Begriffe nach wahren Sporen gleichzu- 
stellen. Ebenso herrschen keine Zweifel über die Beziehungen der Knospenbildungen zum 
ungeschlechtlichen Zeugungsprocess. Unter den Sporen jedoch finden sich: Sporen der 
Sporenschläuche bei Pilzen etc., Sporen der Farmkräuter, Sporen der Mooskapseln, ruhende und 
schwärmende Sporen der Algen u. s. w. Von den angeführten Sporen haben die der Pilze, 
Moose und. Farmkräuter die physiologische Bedeutung unserer Sporen oder Keimkörner. Die 
ruhenden Sporen der Spirogyra entstehen durch Kpnjugation und sind einem befruchteten Ei 
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homolog. Die Schwärmsporen der Algen wiederum, welche, nachdem sie sich festgesetzt, 
zu Pflanzen auswachsen , erweisen sich als Entwickelungsstadien solcher Pflanzen , die 
ursprünglich aus einem ungeschlechtlichen Keim (Spore) ihren Anfang genommen. Man 
sieht, dass die Botaniker sehr verschiedene Dinge mit dem Worte „Spore" bezeichnen. 
Ich bediene mich des Ausdrucks „Spore" nur in dem bei uns gebräuchlichen Sinne, in 
welchem er ein frei sich weiter entwickelndes Keimkorn bedeutet. 



L Die ODgeschlechtliche FortpflaDznng mittelst 

Knospen und Sporen. 

Ueber$icM der Erscheinungen. 

Uas erste Beispiel, in welchem ein Ueberblick der für uns wesentlichen Erschei- 
nungen aus der Lebensgeschichte der Art - Individualität , und zwar bei vorhandener 
Kno9penbiUlung y gegeben werden soll, entnehme ich aus den höheren phaneroga- 
mischen Pflan»en, 

Der Anfang der Lebensgeschichte einer phanerogamischen Art -Individualität mag 
zweckmässig mit dem Embryobläschen beginnen. Bekanntlich besteht eine Kontroverse 
darüber, ob das Embryobläschen im Pollenschlauch (^SchleideHy Schacht) oder im Em- 
bryosack des Fruchtknotens entstehe. Die Entscheidung dieser Kt)ntroverse ist für unsere 
Analyse von untergeordnetem Belange. Dagegen sind zwei unbestrittene Thatsachen von 
Wichtigkeit. Die Erfahrung lehrt nämlich zunächst, dass die Entstehung des Embryo- 
bläschens abhängig ist von der Betheiligung sowohl des Pollenschlauches als des Em- 
bryosackes; sie lehrt femer, dass, wenn der Pollenschlauch und der Embryosack ver- 
schiedenen Arten angehören, das durch ihre Betheiligung entstandene Embryobläschen 
zur Bastard-Pflanze heranwächst, in welcher die Eigenschaften beider Arten hervortreten. 
Diese Thatsachen lassen dem Physiologen keinen Zweifel darüber, dass der Bildung des 
Embryobläschens gewisse wesentliche Umstände vorausgehen und Wirkungen folgen, die 
als Kriterien des geschlechtlichen Fortpflanzungsprocesses durch Vermillelung der Eier- 
und Saamenkörperchen bei den Thieren gelten. Ob der Embryosack niit dem Ei oder 
Saamenkörperchen zu vergleichen sei, wie sich ferner dem entsprechend der Pollen- 
schlauch verhalte, das muss vorläufig unentschieden bleiben. Allein Embryosack und Pol- 
lenschlauch müssen nach meinem Dafürhalten für die in den Fortpflanzungsprocess einge- 
henden, keimfähigen Potenzen zweier Art - Individualitäten angesehen werden, und das 
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Embryoblaschen würde demnach die, der ersten Furchungskngel vergleichbare ZeUe dar- 
Btellen, mit welcher bei Thiereh die Entwickelung der Lebensgeschichte einer neuen Art- 
Individualität ihren Anfang nimmt. 

Man weiss nun, dass aus diesem Embryobläschen durch Zellenbildung ein aus 
vielen Zellen bestehendes Körperchen, das Embryokügelchen, hervorgeht, und dieses 
Körperchen wird die Axe der späterem Pflanze genannt An dieser Axe zeigen sich-'bald 
zellige Erhebungen, die Anlagen der Keimblätter. Zwischen ihnen befindet sich eine 
kleinere oder grössere Erhebung, die zur Terminalknospe (Plumula) wird. Der Theii 
der Axe dagegen, welcher der Plumula. gegenüber liegt, bildet die Wurzelanlage, das 
Rostellum oder die Radiculsu Der Process^ durch welchen die bezeichneten« drei 
Theile des Pflanzen - Embryo entstanden sind , kann , wie weitere Beobachtungen lehren, 
nicht ein Entwickelungsprocess sein, obschon durch ihn das Embryokügelchen gänzlich 
verzehrt worden zu sein scheint*). Wir haben in dem Pflanzen -Embryo bereits in ein- 
facher Ausbildung einen Pflanzen - Individuen - Stock vor uns, der später in mehr ent- 
wickelter Weise im ausgebildeten Baume zu erkeiyaen isL Die zelligen Erhebungen an 
dem Embryokügelchen, die Grundlagen der bezeichneten drei Theile, sind ungeschlechtliche 
Knospenbildungen; die Plumula wird die Stammknospe, die Radicula die Wurzelknoape 
genannt. Die Saamenblätter entstehen aus der Knospe, wie die Blätter (v. Merklin), 
zuerst mit der Spitze und mit neuem Nachwuchs an der Basis. Sehr bald unterscheidet 
man in der Plumula, in dem Rostellum, und in den Kotyledonen die durch Diflerenzirung 
des Zellen- Materials gebildeten und überall auf gleiche Weise wiederkehrenden Hauptbe- 
standtheile des Individuums: Parcnchym, Gefässbündel und die Rindenschicht, welche an 
den BerührungssteUen der verschiedenen Theile des Pflanzen - Stocks unmittelbar in ein- 
ander übergehen. Unter dem allmähligen Hinwelken der Kotyledonen wachsen nun die 
beiden andern Theile (Axe) des Pflänzchens zum Stamm und der Wurzel (Pfahlwurzel) 
aus. Die Erscheinungen, welche das Keimen und das sogenannte Wachsthum des Pflänz- 
chens begleiten, drängen sich hier schnell aufeinander, so dass es zweckmässig scheint, 
das Zusammengehörige einzeln hervorzuheben. 

Das in dem Wachsthum begriflene Stämmchen besteht aus centralen Gefäss- 
bündeln mit Parenchymzellen ^ aus der Rindenschicht und aus dem zwischen beiden sich 
ausbreitenden Gambium; es endigt mit der abgerundeten kegelförmigen Spitze in die 



^) Irh babe mich in der Darstellung von der Entwickelang des Pflanzen - Embryo an Schacht ( Phyaiologisrlio 
Botanik. Berlin 1S521 gehalten. Nach Hofmeisters Untersuch ongen (die Entstehung des Embryo der Phanerogainea. 
Leipsig I8i9) entsteht das Eiubryobl&schen im Embryosack und verwandelt sich durch Zellen -Entwickelung zunächst in 
einen Vorkeim Die End- oder Spitzen -Zelle dieses Vorkeims geht durch endogene Zellenbilduug in das Bmbryokfigelchcn 
über (a. a. p. 58. s^q.). 
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Terminalknospe , in ^welche aach die Cambium-Schicht von vegetirenden Zellen ausläuft. 
In dem sogenannten Keimlager der Knospe besitzt sie ihren gesonderten Vegetationspunkt 
Das Wachsen dieses Stämmchens erfolgt, abgesehen von der Ausdehnung bereits ge- 
bildeter Bestandtheile , auf zweifache Weise: 1) durch Appositio in der Kon* 
tinuität der Längsaxe, und dabei werden zugleich Blätter gebildet, und 2) durch soge- 
nannte Yerdickungsschichten , durch Intussusceptio neuer Schichten von Bestand- 
theilen des Stämmchens zwischen die bereits gebildeten Schichten, und hierbei entstehen 
zugleich Knospen fUr die Verzweigungen. Das Material fUr diesen Zuwachs liefern die sich 
fortdauernd vermehrenden Zellen des Cambium und des Keimlagers in der Terminalknospe. 
Aus den Zellen der Terminalknospe entwickeln sich die schon genannten Be- 
standtheile des Stämmchens und treten zur Verlängerung desselben mit den schon 
fertig gebildeten in Verbindung. Gleichzeitig zeigen sich in bestimmter Aufeinanderfolge 
und Stellung excentrisch hervortretende, kugelförmige Zellenwucherungen und ver- 
wandeln sich nach und nach iii Blätter , die . wiederum mit den korrespondirenden Be- 
standtheilen des Stämmchens sich verbindea So liegen in der Terminalknospe dicht 
aneinander gedrängte Verlängerungsabschnitte des Stämmchens und die dazu gehörigen 
Blätter, in der Bildung und im Auswachsen begriffen. Die untersten Theile sind am 
weitesten in der Ausbildung vorgeschritten ; der jüngste Theil befindet sich an der Spitze 
und über ihm hat die vegetirende Zellenschicht der Terminalknospe ihre Lage. Dieses 
Längen-Wachsthum des Stammes dauert so lange fort, bis die Terminalknospe zur Blü- 
thenknospe sich verwandelt, und in derselben aus dem vegetirenden Zellenmaterial ge- 
schlechtlich difTerenzirte Keime delegirt werden. Dann hört das Längenwachsthum des 
Stammes auf, und mit ihm würde zugleich die Lebensgeschichte der bestehenden Art-In- 
dividualität enden, wenn nicht gleichzeitig durch das Wachsthum in der zweiten Richtung 
die Fortdauer derselben auf eine, wie es bei manchen Bäumen sich zeigt, ganz unbestimmte 
Zeit gesichert wäre. Aus der Cambiumschicht zwischen dem centralen, ge&ssbündel- 
haltigen Theile des Stammes und der Rinde entstehen nämlich durch Wucherung Zellen- 
schichten, deren innere in gef^ssbündelhaUige Bestandtheile des Stammes, deren äussere 
zu Rindenschichten verwendet werden. Die neuen Gebilde treten mit den alten in Ver- 
bindung und zeigen sich als deren Verdickungsschichten; zwischen ihnen bleibt 
nach wie vor die vegetirende Schicht indifierenter Zellen des Cambium. Dabei beob- 
achtet man, dass die alten Schichten und Theile fortdauernd oder periodisch verholzen, 
verkorken, unthätig werden, und dass also an Stelle des absterbenden Stammes, streng 
genommen, ein neuer Stamm aufgetreten ist, der sich zwischen die Hauptbestandtheile 
de» alten geschoben hat und dieselben zum eigenen Schutz und zur Stütze benutzt. Aus 
diesem neuen Stamme entstehen excentrisch Zellen - Wucherungen und verwandeln 

4» 
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sieb zu Axillar-Knospen , die zu Ramifikationen des Hauptstammes werden. In ihrer Le- 
bensgeschichte verhalten sie sich genau so, wie die eben beschriebenen Termina)~Knospen 
des Hauptstammes. Sehr häufig wachsen diese Seitenknospen zu BlUthenknospen aus. 
Wie ferner die alten Axentheile des Stammes und seiner Verzweigungen, während .des 
Ersatzes durch Neubildungen, unthätig werden, so sehen wir Überall die fertig gebildeten 
Blatter .abfallen und neue an die Stelle treten. Bekannt ist auch, dass an jeder beliebi- 
gen Stelle des Stammes, seiner Verzweigungen, ja an den Blättern (Bryophyllum calycinum), 
wo nur neben den fertig, gebildeten Bestandtheilen der Pflanze fortbildungsföhiges Zellen- 
Material, — sei es das Cambium selbst oder eine ihm vergleichbare Substanz — ange- 
troflen wird, Knospenbildungen stattfinden können. Man hat sie Adventivknospen ge- 
nannt. Sie unterscheiden sich nicht in ihrem Wachsthum von den gewöhnlichen Knospen. 
Endlich ist noch auf die Thatsache hinzuweisen, dass bei den sogenannten .lebendig 
gebährenden Pflanzen (einigen AUium -Arten, Polygonum viviparum, Lilium bulbiferum 
u. s. w.) Knospen, sowohl des BlUthenstandes als in der Achsel des Laubblattes, irei- 
willig von der Mutterpflanze sich trennen und selbstständig die Lebensgeschichte der Art- 
Individualität fortführen. Solche sogenannte Brutknospen haben nicht immer frühzeitig 
Blätter gebildet; sie fallen bisweilen blattlos als kleine zellige Kugeln ab (am Ausläufer 
von Epigogum Gmelini nach Schacht). Beim Auswachsen dieser Brutknospen bilden sich 
zugleich Wurzeln. Die Knospen der Blätter sind jedes Mal Brutknospen. 

Mit der Ausbildung und dem Wachsthum ^ des Stammes , seiner Verzweigungen 
und der Blätter hält die der Wurzel gleichen Schritt. In dem Rostellum sind bald 
dieselben Bestandtheile , wie in dem Stämmchen zu erkennen. Eine Bildungs- und keim- 
fähige Zellenschicht ist als Cambium zwischen der Rindenschicht und dem centralen, 
gefiissbUndelhaltigen Bestandtheile vorhanden. Sie setzt sich ebenfalls in die abgerundete, 
von abgestossenen Epidermisschichten (Wurzelhaube) geschützte Spitze fort und hat 
daselbst ihren gesonderten Vegetationspunkt. Das Wachsthum erfolgt, wie beim Stämmchen, 
nach zwei Richtungen, in der Kontinuität derLängsaxe an der Spitze und durch Ver- 
dickungsschichten, wobei gleichzeitig excentrische Knospenbildungen für die 
Abzweigungen des Wurzelstammes auftreten. Auch der specielle Vorgang dieses Pro- 
cesses zeigt nur Abweichungen durch den Wegfall von Blattbildungen. An der Spitze 
verlängert sich die Wurzel, ohne dass gleichzeitig excentrische Knospenbildungen für die 
Blätter gegeben sind. Darum hat man die Wurzelspitze nicht Knospe genannt. Im phy- 
siologischen Sinne ist die Knospenbildung in der Kontinuität auch an der Spitze der 
Wurzel unverkennbar; ja, es ist nicht abzusehen, warum man der Spitze den Namen 
„Knospe*^ entziehen will, wenn man gleichzeitig die excentrisch hervortretenden Keime 
für die Ramifikationen der Wurzel mit diesem Namen belegt, obschon Blattbildungen auch 



— 29 — 

hier nicht vorliegen. Die während des Wachsthums durch Verdickungsschichten an dem 
blattlosen Wurzelstamm gebildeten Knospen werden sämmtlich .für Adventiv - Knospen 
gehalten. Aus ihnen wachsen die Abzweigungen der Hauptwurzel hervor, von der 
sie sich weiterhin weder morphologisch, noch rUcksichtlich der Wachsthum - Verhältnisse 
unterscheiden. 

'So entfaltet sich der, in dem Saamen einer Pflanze aus einem einzigen, berruch- 
teten Ei gebildete Embryo während seines ein- oder mehrjährigein Wachsthums zu einer 
Staude, zum Strauch, zum Baume, die sämmtlich heut zu Tage- nach Darwin' s Vorgänge 
nicht mehr als einfache Individuen sondern als systematische Aggregate von In- 
dividuen angesehen werden, in welchen die Lebensgeschichte der grade bestehenden 
Art-Individualität sich offenbart. Es wiederholen sich an ihnen mehr oder weniger zahl- 
reich die Blattbildungen von den niedrigsten Blättern des Laubes bis zu den Blumenblättern 
und jenen Blattformen, in welchen geschlechtlich differenzirte Keime gezeugt werden 
(Staubfäden und Fruchtblätter); es wiederholt sich das Axengebilde in dem Stamm, in 
der Wurzel, in deren Verzweigungen, ja, nach Sehleiden auch in dem Saamenknos'pen- 
träger. Die Wurzeln nehmen die Nahrung aus dem Boden auf, die Blätter, so wie die 
saftführende Rinde des Stammes, entziehen wahrscheinlich der Luft andere Nahrungsstoffe 
und scheiden gass- und dunstfbrmige Produkte etc. aus; die Axengebilde im Allgemeinen 
dienen zur Befestigung, zur Stütze des ganzen Stocks; doch nur die Axengebilde des 
Stammes und seiner Ramifikationen vermitteln durch Knospenzeugung den Uebergang der* 
Art - Individualität in diejenigen Zustände (Blüthen), in welchen die geschlechtlich diffe- 
renzirten Keime gezeugt werden. Alle Theile der Pflanze, eines Baumes stehen durch 
ihre untergeordneten Bestandtheile im gemeinschaftlichen, kontinuirlichen Verbände. 

Es ist ftlr den Verlauf der Lebensgeschichte einer phaherogamischen Art- Indivi- 
dualität von Wichtigkeit, die Aufeinanderfolge der einzelnen Zustände, durch welche 
dieselbe hindurchgeht, genauer zu kennen. Was in den Stamm- und Wurzel - Ramifika- 
tionen ft-üher und später gebildet wird, ist leicht zu übersehen, aber auch von geringerem 
Interesse. In Betreff der Blattformationen und der beiden Haupt -Theile der Axe, Stamm 
und Wurzel un Allgemeinen, ist die Entscheidung der Frage bei Entstehung des Pflan- 
zenembryo noch nicht mit Sicherheit zu treffen. Später dagegen geht dem Blatte das 
korrespondirende Stück des Stammes in dem Wachsthum voraus, während Stengel- und 
Wurzelbildung gleichen Schritt halten. Bei Brutknospen wächst sogar die Wurzel später 
hervor. An dem Blatte selbst wird, vsrie schon angeführt, die Spitze zuerst gebildet, und 
nach und nach die anstossenden Partieen nach der Basis hin; in den Axengebilden liegen 
die jüngsten Bildungen an der Spitze und in den jedesmaUgen Verdickungsschichten. 
Von den in einem hervorkeimenden Spross enthaltenen Blättern sind die jüngsten gleich- 
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falls an der Spitze zu finden. Von besonderem Interesse sind für uns die Mittheikingen 
A. Braunes in seinen Betrachtungen über die Erscheinung der Verjüngung in der Natur 
(Leipzig. 1851. 4**). Indem der Verfasser auf die vielen Verschiedenheiten in den ähn- 
lichen Theilen des Pflanzenstammes hinweiset, hebt er hervor, dass die verschiedenen 
Sprossen und die Blätter an denselben , unerachtet mancher Schwankungen , in einer 
deutlich wahrnehmbaren, bestimmten Aufeinanderfolge (Stufenfolge) und Entwickelungs- 
reihe heranwachsen, die mit dem Blüthenspross und seinen Blättern die äusserste 
Grenze in der Lebensgeschichte der Art- Individualität erreicht. Zahlreiche Stufenfolgen 
der Art werden an einem und demselben Stocke sichtbar. Sie absolviren den Cyclus in 
einem Jahre oder in mehreren; ungünstige Umstände können die BlUthen-Periode gänzlich 
und selbst fortdauernd unterdrücken. Inzwischen erreicht das Wachsthum eines Strau- 
ches , eines Baumes nur in den Blüthenknospen das Endziel ; aus den bildungsfähigen 
Zellen des Stammes und seiner Verzweigungen entstehen dagegen unter allmähligem Hin- 
sterben der älteren Theile die Grundlagen zu neuen Stufenfolgen, und dieses kann sich 
fortdauernd wiederholen. Daraus resultiren folgende Erscheinungen. Die Lebensdauei 
einer phanerogamischen Art-Individualität verliert sich unter der Zunahme der Axentheile 
an Dicke und Verzweigung, in eine unbestimmte und endlose Zeit. In jeder Lebens- 
periode des Pflanzen-Stocks finden sich ferner absterbende, in der Fortbildung begriffene 
und neu erzeugte Theile vor; und hinsichtlich der Stufenfolge zeigen sich daher an einem 
und demselben Baume: hier Zustände, in welchen ein erneuter Anfang gegeben ist; an 
einer anderen Stelle Stufen des Fortschritts; noch an einer anderen die - des Endziels. 
Endlich lässt sich übersehen, wie unter solchen Umständen aus einem einzigen Ei eine 
endlose Zahl solcher Theile des Stocks allmälig hervorvvachsen, in welchen die geschlechtr- 
lieh differenzirten Keime f&r die Fortpflanzung der Art gezeugt und entwickelt werden. 

Alle so eben besprochenen Erscheinungen vvährend des Verlaufs der Lebens- 
geschichte einer phaneroganischen Art - Individualität zeigen sich unter Vermittelung des 
Knospenbildungsprocesses. Gewöhnlich wird mit dem Namen „Knospe" ein Ge- 
bilde an dem Pflanzenstock bezeichnet, dessen ursprüngliche Grundlage entweder in einer 
schon komplizirten Weise ausgebildet ist und einen Spross mit seinen Blättern im Keime 
enthält , oder doch excentrisch aus dem Parenchym des zeugenden Stammes (wie z. B. 
bei den Adventivknospen der Wurzel) hervorwächst. Im physiologischen Sinne muss 
jede keirafiibige Grundlage eine Knospe genannt werden, die, ohne Vermittelung eines 
Befruchtungsaktes, zu homologen Bestandtheilen, wie sie im zeugenden Stamm enthalten 
sind, sich entwickelt und mit dem zeugenden Stanmi in organisirte Verbindung tritt 
Hiernach sind während des sogenannten Wachsthums und der Vegetation eines Pflanzen* 
Stocks zu unterscheiden: die Knospenbildung in der Kontinuität ^Leuckaril zur Ver- 
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Ittngerung der Axentheile der Pflanze; die excentrisch aas dem zeugenden Stamm her- 
vortretenden Knospen bei der Bildung der Blätter, der Axillar- und Adventivknospen des 
Stammes und der Wurzel, bei der Bildung der Brutknospen der Blätter; ja, ich mag 
nicht bergen, dass ich selbst in der Art und Weise des Wachsthnms eines Blattes, von 
der Spitze nach der Basis, den Knospenbildungsprocess nicht verkennen mö:!hta Alle 
diese Knospenbildungsppocesse haben das gemeinsam, dass die neu auftretenden Theile 
durch Apposition in der einen oder anderen Richtung mit den schon bestehenden 
Theilen in organisirte Verbindung treten. Wir haben aber während der Bildung eines 
Pflanzenstocks auch ein Wachsthum durch Verdickungsschichten , und darin lassen sich 
gleichfalls die Kriterien eines Knospenbildungsprocesses , wie aus der obigen Darstel- 
lung sich ergiebt, unzweifelhaft wiedererkennen. Hier werden die neugebildeten Theile 
zwischen die Bestandtheile der bestehenden eingeschaltet; sie treten, wie ich es bereits 
angedeutet, durch Intussusceptio mit dem zeugenden Stamm in organisirte Verbin- 
dung. Betrachtet man den Knospenbildungsprocess der phanerogamischen Pflanzen in 
seinem Verhalten zum ganzen Stock als Einheit, so kann ein anderes Phänomen der 
Aafinerksamkeit nicht entgehen. Man beobachtet, dass die keimfähige Zellen -Grundlage 
einer Terminal-,Axillar- oder Adventiv-Knospe sich nicht einfach bis zur vollkommensten 
Ausbildung ihrer Bestandtheile (Rinde, Gefössbündel u. s. w.) fortentwickelt, sondern dass 
während ihrer Ausbildung, — und man kann hier zurückgehen bis auf die Plumula und 
Radicula, — stets neue Knospenbildungen in der Kontinuität und auch excentrisdi (für 
die Blätter) auftreten, ja, dass selbst an diesen untergeordneten Knospenbildungen wäh- 
rend der Ausbildung der Blätter ein ähnlicher Wachsthumsprocess vorUegt. Der Knos- 
penbildungsprocess eines wachsenden Baumes ist daher sehr komplizirt , vielleicht kom- 
plizirter, als wir es bei unseren gegenwärtigen Erfahrungen zu übersehen vermögen. 
Die Wirkungen desselben müssen sich darin zu erkennen geben, dass an dem Haupt- 
Stock sich mehrfach untergeordnete Stöcke in einer gewissen Gliederung markiren, die' 
auch als solche bereits in der Wurzel und dem Stamm, in den Sprossen und den Blättern 
mit der darin ausgesprochenen Stufenfolge gewürdigt sind. Vor dem Wachsthum des 
Baumes durch Stamm und Wurzel, durch Spross und Blattbildung treten so die einzelnen, 
oft versteckt einherschreitenden Knospenbildungsprocesse in den Hintergrund; und die 
mannigfache Gliederung in dem systematischen Aggregat, die innige organisirte Verbindung 
so wie die gegenseitige Ergänzung und Unterstützung aller Theile, selbst der abgestorbe- 
nen, zur vollen Entfaltung der Lebensgeschichte eines Baumes erwecken in uns die Vor- 
stellung von dem Leben und Bestehen eines einfachen Individuums mittelst seiner Organe. 
Die Darstellung der Lebensgoscbichte einer Art - Individualität aus den höheren 
phanerogamischen Pflaüzen hat sich im Allgemeinen an die, seit Darwin' § Vorgange, 
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bei den Physiologen gültigen Anschauungsweise gehalten, dass in den bezeichneten Pflan- 
zen Multipla von Individuen gegeben seien. Gleichwohl bestehen noch Kontro- 
versen darüber; und, wenn die Frage erörtert werden soll, in welchem Abschnitte des 
Baumes das einfache Individuum abzugrenzen sei, so stossen wir bei dem heutigen Stande 
der Wissenschaft noch auf fast unüberwindliche Schwierigkeiten. Soll indess das für 
uns so wichtige Beispiel bei der Analyse des ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprocesses 
verwerthet werden können, so muss man sich wenigstens darüber verständigt haben, 
dass die bezeichneten einzelnen Knospenblidungsprocesse nicht von Organen eines Indi- 
viduums, sondern von Theilen der Pflanzen ausgehen, in welchen Eigenschaften eines Zu- 
Standes der Art-Individualität enthalten sind;, es muss wenigstens darüber kein Zweifel 
obwalten, dass die Natur eines Individuen-Stocks in einer solchen Pflanze vorliege. 

In der bekannten Lehre von der Metamorphose der Pflanze, welche in der ganzen 
Reihe der Blattformen , von den Schuppen , Scheiden , Niederblättern durch die Formation 
der Laubblätter in einer Stufenfolge bis zu den Staub- und Fruchtblättern, die unver- 
kennbare Wiederholung ähnlicher Theile nachwies, wurde die ganze Pflanze als eine 
Metamorphose des Blattes, letzteres als das eigentliche Individuum angesehen. (E. Meyer, 
die Metamorphose der Pflanze und ihre Widersacher* Linnaea VI, p. 401). Hanstein 

konstruirte die Pflanze aus der Wiederholung und Verbindung von individuell selbststän- 

* 

digen Pflanzengliedern (Phyta), von welchen jedes nach oben Blatt, in der Mitte Stengel, 
nach unten Wurzel sein soll. (Plantarum vascularium folia, caulis, radix, utrum Organa 
sint origini distincta etc. Linnaea. XXI, p. 65). A. Braun (a. a. 0. p. 120) hält Stengel, 
Blatt und Wurzel für wesentlich verschiedene Theile des vegetabilischen Organismus, 
für die Grundorgane der Pflanze, so zwar, dass Blätter und Stengel der Wurzel gegen- 
über als Ganzes zusammengehören. An einer anderen Stelle desselben Werkes (p. 26) 
werden der Spross und die aequivalenten Theile in weniger ausgebildeten Zuständen 
'(Auge, Knospe, Zwiebel) als Individuen bezeichnet. Schon von lAnne ist der Ausspruch 
bekannt: totidem gemmae, totidem plantae. Andererseits denkt sich C. H. SchuUm die 
Pflanzen aus* Individuen zusammengesetzt, die als morphologische Einheiten mit dem 
Namen „ Anaphyton " bezeichnet werden. Bei den hetcrorganischen Pflanzen gehöre zu 
einem Anaphyton eine Gruppe von Geftissbündeln mit Parenchjmzellen. Ein Anaphyton 
sei in seiner Individualität dadurch charakterisirt, dass es, von der Pflanze getrennt, 
selbstständig fortleben, keimen und sich entwickeln könne, dass also sein organisches 
Bildungsprinzip in sich habe. Wurzel, Stengel, Blätter sind aus solchen Anaphyton, die 
nur zum Theil kontinuirlich zusammenhangen, aufgebaut, sie sind wahre Pflanzen-Stöcke, in 
welchen sich die Individualität in verschiedenen Formen ausprägt; sie seien insbeson- 
dere Individuen-Stöcke, weil sie vielfach keimen können (?). (Die Verjüngung im Pflan- 
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zenreich. Berlin, 1851; p. 12, 13, 57 etc.), Es giebt endlich Botaniker, die sogar bei 
den höheren Pflanzen in einer jeden ZeDe, die sich zur Knospe und dadurch zur ganzen 
Pflanze ausbilden kann, das Pflanzen-Individuum sehen (^Turpin^ Sehleiden), 

Man überzeugt sich wohl, dass die verschiedenen Forscher über die Kriterien, 
nach welchen das Individuum im Pflanzenstock aufgefasst und beurtheilt werden soll, sich 
kaum möchten vereinigt haben. Ein Theil der Botaniker berücksichtigt vorzugsweise 
die ausgebildete Pflanze; sie halten sich hier an das Gepräge der Einheit, welches, 
wie bei einem einfachen Individuum, im Stamm, Wurzel und Blatt, oder in untergeord- 
neten Theilen der Pflanze, wie in dem Spross, im Blatte allein ausgesprochen ist, um 
hiemach das Individuum festzustellen und andere Theile. als Organe zu subsumiren. Allein 
ein einheitliches Gepräge kann unter sehr verschiedenen Yerhultnissen sich oflenbaren. 
Das Gepräge der Einheit verrathen Organe eines wirklich einfachen Individuums, ja die 
einfachsten organisirten Formelemente in denselben, und dennoch werden diese Theile 
dadurch nicht zu Individuea In einem einheitlichen Bilde stellt sich uns morphologisch 
und physiologisch ein Individuen - Stock und die darin etwa enthaltenen untergeordneten 
Stöcke (lar; die einzelnen Individuen zeigen sich wie Organe einer Einheit, und gleich- 
wohl verlieren sie dadurch nicht den Werth der individuellen Vertretung der Art oder 
sinken auf die Kategorie von Organen eines einfachen Individuums herab. Wenn ferner 
das befruchtete Hühnerei bis zum geschlechtsreifen Individuum sich entwickelt, so zieht 
ein einheitlicher Faden durch die ganze Kette aufeinanderfolgender Entwickelungszustände; 
und dennoch bewährt jeder Entwickelungszustand seine individuelle Vertretung der Art 
in einer bestimmten Form. Die männlichen und weiblichen Individuen gehen in die 
Art-Individualität als ihre Einheit auf; sie können als Organe derselben aufgefasst werden, 
ohne deshalb den Charakter des Individuums einzubüssen. Auch in einem Termiten- 
Staate, ja in der ganzen organischen Schöpfungsreihe entfaltet sich eine Einheit; die 
einzelnen Glieder wirken in denselben Organen gleich, und dennoch verlieren sie darin 
nicht ihre Bedeutung als Arten, Individuen u. s. w. Aus dem Gepräge der Einheit an 
und für sich lässt sich die angeregte Frage nicht entscheiden ; auf einer solchen Basi? 
dürfte es sogar nicht schwer werden, die Natur der Pflanze als eines Individuen-Stockes 

gänzlich zu leugnen. 

Einen glücklicheren Weg haben -diejenigen betreten , welche ihre Aufmerksamkeit 
auf die Entstehung von Pflanzentheilen durch Knospe nbildung richteten. Es werden 
die Knospen, die daraus hervorgehenden Theile, ja, im konsequenten Verfolge aUe Ent- 
wickelungszustände derselben und selbst die Zellen - Grundlage, aus welcher die Knospe 
sich bildet, für Individuen des Baumes erklärt, und so die Natur des Individuen- Stockes 
gesichert. Inzwischen würden die Gegner des Individuen - Stockes sich darauf beziehen 
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können, dass auch Organ - Einheiten eines einfachen Individuums durch eine Art Knos- 
penbildung sich vervielfältigen können. Diesem Einwände kann allerdings dadurch be- 
gegnet werden, dass man auf die durch den Knospenbildungsprocess herbeigeführte 
Wiederholung nicht blos einzelner, sondern aller wesentlichen Bestandtheile der wach- 
senden Pflanze hinweiset. Dieser Umstand sowie das Verhalten der Brutknospen lassen 
nach meinem Dafürhalten kaum einen Zweifel darüber, dass die durch Knospenbildung 
wachsende Pflanze einen Individuen-Stock repräsentire ; doch bleibt immer noch ungewiss, 
wo das einfache Individuum im Baume stecke. Denn erfahrungsgemäss ist der Knos- 
penbildungsprocess in der wachsenden Pflanze sehr komplizirt. Aus der selbst allgemein- 
gültigen Knospe geht ein Spross, aus der Plumula der ganze Stamm, aus der Radicula 
die vielfach verzweigte Wurzel hervor. Wenn nun die gewöhnliche Knospe das Krite- 
rium für das einfache Individuum abgäbe, wo bliebe die Vielheit der Individuen in dem 
ganzen Stamm, ja in der ganzen aus einer abfallenden Brutknospe hervorgegangenen 
Pflanze, zumal während des Wachsthums einer Knospe gleichzeitig zahlreiche neue 
Knospen zu Tage treten? Würde uns der Knospenbildungsprocess, während des Wachs- 
thums der Pflanze aus dem Embryobläschen, überall und in jedem einzelnen Akte genü- 
gend bekannt sein, so wäre die Bestimmung der Individuen in der Lebensgeschichte der 
Art - Individualität leicht ausführbar; wir scheinen jedoch mit grösserer Sicherheit nur 
gewisse Hauptbewegungen dieser Art zu kennen, in welchen schon kombinirte Knospen- 
bildungsprocesse vorliegen. Ungerechtfertigt steht übrigens die Ansicht da, dass in einem 
knospenden Theile der Pflanze ebenso viele Individuen zu statuiren seien, als Knospen 
hervorwachsen, da ein einfaches Individuum sehr wohl mehrere Knospen treiben könnte. 
Ein sehr wichtiger und unzweifelhafter Beweis für die Natur einer phanerogami- 
schen Pflanze, als eines Individuen-Stockes, resultirt aus gewissen Lebens-Erschei- 
nungen, welche bereits J. Müller (Handb. der Phys. Bd. II. p. 581 sqq.) scharf hervor- 
gehoben hat. In der Einleitung wurde auseinandergesetzt, dass ein jedes einfache In- 
dividuum besonders durch zwei charakteristische Eigenschaften sich auszeichne. Ein 
jedes Individuum vertritt zunächst einen Zustand in der Entwickelungsreihe der Art- 
Individualität und besitzt dadurch die Befähigung, »unter geeigneten Verhältnissen die ihm 
noch fehlenden Entwickelungsstufen zu durchlaufen und die Lebensgeschichte der Art- 
Individualität durchzuführen. In einem jeden Individuum lassen sich ferner Bestandtheile 
oder Organe unterscheiden, durch welche es den Verkehr mit der Aussenwelt unterhält, 
und solche, die für die Fortpflanzung in irgend einer Weise bestimmt sind. Von den 
ersteren Bestandtheilen lehrt die Erfahrung, dass sie, wie die Glieder eines streng 
einheitlichen Systems, nur in Gemeinschaft zu bestehen und mit der Aussenwelt zu 
verkehren vermögen; dass sie femer, aus dem Verbände gelösel, untergehen und in 
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keiner Weise setbstständig die Lebensgeschichte der Art - Individualität fortführen oder 
sich im Verkehr mit der Aussenwelt unterhalten können. Daraus folgt: dass jeder TheU 
eines Geschöpfes, der die bezeichneten Eigenschaften besitzt, unter keinen Umständen 
die Bedeutung des Organs eines einfachen Individuums haben könne; und in weiterer 
Konsequenz, dass ein aus Theilen zusammengesetztes Wesen mit jenen Eigenschaften die 
Natur eines Individuen-Stockes darlege. 

Die Erfahrung lehrt nun, dass ein grösserer oder kleinerer Ast, vom Stamme des 
Baumes abgeschnitten und in die Erde gepflanzt, selbstsländig fortwächst, Verdickungs- 
schichten bildet, Wurzel, Sprossen treibt und zum blühenden, Früchte tragenden Baume 
wird. Eben dasselbe thut ein kleiner Zweig, der vom Baume abgeschnitten mit einem 
andern, von ihm selbst verschiedenen in Verbindung gesetzt wird ; seine Sprossen tragen 
BlUthen und Früchte, entsprechend der Art-Individualität, von dem der Zweig genommen. 
Dieselben Erfolge Uefern einzelne, gesonderte Stücke vom Hauptstamme eines Baumes; 
es entstehen dabei Adventivknospen für die Belaubung, für die Wurzeln, und unterhalten 
dadurch die selbstständige Vegetation des abgeschnittenen Stücks. Von der Wurzel weiss 
man, dass auch sie, bei Umkehrung des Baumes, unter günstigen Umstanden stamm- 
bildende Sprossen treiben könne, und so darf man für dieselbe die oben bezeichneten 
Eigenschaften in Anspruch nehmen. Es treiben ferner die abgeschnittenen Blätter der 
Citronen, Gesneriaceen, der Ficus elastica u. a., in die Erde gesetzt, ihre Knospen und 
wachsen so selbstständig zur Pflanze aus. Erwähnt wurde bereits, dass die Knospen 
nicht selten freiwillig von der Mutterpflanze sich trennen unij in selbstständig fortwach- 
sende Brutknospen sich verwandeln. Beim Oculiren machen wir die Erfahrung, dass 
selbst ein Stückchen Rinde mit der dazu gehörigen neuen Verdickungsschicht und einer 
entsprechenden Knospe die Lebensgeschichte der Art-Individualität fortführt. Dass solche 
Resultate nicht bei aUenJPflanzen gleich leicht, bei vielen sogar überhaupt nicht erzielt 
werden konnten, thut tur Sache Nichts. Für die Wissenschaft ist zunächst die Thatsache 
hinreichend, dass der Stamm eines Baumes und seine Verästungen, dass Blätter, Wurzel; 
dass endlich Knospen selbstständig zur Pflanze auswachsen können. 

Aus diesen Thatsachen wird zunächst geschlossen : dass der Stamm und die Wurzel 
mit ihren Verzweigungen, desgleichen die Blätter und die Knospen in keiner Weise 
Organe eines einfachen Individuums sein können, dass ferner in jedem der bezeich- 
neten Theile die Repräsentation der Art - Individualität enthalten sei, und dass demnach 
die Pflanze, der Baium einen Individuen-Stock darstelle. Wie aber bereits in der 
Einleitung erwähnt wurde, wie femer die Erfolge der Versuche bei kleineren und grös- 
seren Stücken der Stammvei*zweigungen etc., desgleichen das Missglücken der Experimente 
bei vielen Pflanzen lehren; so kann nicht gefolgert werden, dass auch der kleinste Theil 

5* 
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des Baumes, bei welchem die Versuche gelangen, ein einfaches Individuum reprä- 
sentire, noch auch, dass in solchen Theilen, bei welchen die Versuche missglUckten, die 
Repräsentation der Art -Individualität nicht enthalten sei. 

Auf direktem Wege ist es also bei unseren gegenwärtigen Erfahrungen, wie es 
mir scheint, nicht möglich weiter zu gehen und die Begrenzung des einfachen 
Individuums in einem Bauule festzusetzen. Dagegen kann man sich dem Ziele durch 
eine Reihe von Schlüssen nähern, die auf bekannte Erscheinungen sich stutzen. 

Der Weg, welchen wir hier zu nehmen haben, wird uns durch eine Erscheinung 
an den Bäumen selbst vorgezeichnet, auf welche bei Beurtheilung der Individuen - Stöcke 
und der sie zusammensetzenden Individuen besonders zu achten ist. In der Einleitung 
wurde hervorgehoben, dass die Wiederholung von homologen Theilen in einem organi* 
sehen Wesen auf die Natur eines Individuen-Stockes hinleite. Als eine weitere Folgerung 
ergiebt sich ferner, dass die in der Aggregation sich gleichmässig wiederholenden, letzten 
Theile selbst als die eigentlichen Individuen angesehen werden mtlssen. Nun finden wir 
am Baume eine Wiederholung der Axengebilde in der Ausdehnung der Längsaxe des 
Stammes und der Ramifikation, desgleichen ein Multiplum von Blättern. In den Axen- 
gebilden ferner wiederholen sich Verdickungsschichten , und in diesen Gefössbttndel, Rin- 
denpartieen und bildungsfähige Parenchymzellen in kontinuirlicher Aggregation. Auch 
die Blätter zeigen im Grunde eine Wiederholung der zuletzt angeftlhrten Bestandtheile 
in einer gesetzmässigen Komposition. So werden wir im ganzen Bereiche des Pflanzen- 
Stockes bald mittelbar, b^d unmittelbar auf die Aggregation bestimmter homologer 
Endglieder zurückgeführt: nämlich auf die Wiederholung eines Komplexes von Gefäss- 
bUndeln, Rindenschicht und bildungsfähigen Parenchymzellen.- In ihm wäre also das 
einfache Individuum zu suchen; und die übrigen mehr in die Augen fallenden Theile der 
Pflanze müssten als mehr oder weniger komplizirte Kompositioivsgebilde des Individuen- 
Stockes angesehen werden. Es fragt sich nun, in wie weit diese bereits von O. A 
SehuUm ausgesprochene Ansicht gerechtfertigt werden könne. Von den Axengebilden, 
— namentlich vom Stamm und durch weitere Schlussfolgerungen auch von der Wurzel, — 
wissen wir, dass kleinen Abschnitten die Repräsentation der Art-Individualität zuzuschrei- 
ben sei, und folgern daraus: dass bei Bestimmung des einfachen Individuums die Rami- 
fikation nicht in Anschlag gebracht werden darf. Durch de Candolle haben wir weiter 
erfahren, dass man auch mit knospenlosen Stückchen der Rinde oculiren könne, indem 
das weitere Wachsthum durch Bildung von Adventivknospen unterhalten werde. Da nun 
Adventivknospen an jeder beliebigen Stelle der Rinde hervortreten können, so folgern 
wir nach den vorausgeschickten Prämissen Über die Eigenschaften der Individuen und 
einzelner Organe: dass man, bei Bestimmung des einfachen Individuums der Pflanze, 
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selbst auf den Abschnitt einer ringförmig geschlossenen Yerdickungsschicht nicht zu 
achten habe, und dass viehnehr in jedem kleineren Theile derselben, wenn sie noch 
lebenskräftig ist, die Eigenschaften eines Zustandes der Art-Individualität vorliegen. Was 
endlich die Blätter betrifft^ so lehrt schon ein Vergleich derselben untereinander und mit 
den StaubfUden , dass es auf die Zahl der Gefössbündel u. s. w. nicht ankomme. Die 
Blätter ferner der Gesneriaceen , die Schuppen der Zwiebeln der Lilien können in kleine 
Stücke zerrissen werden, und jedes Stückchen keimt und wächst weiter. Auch die 
bekannte Bildungsgeschichte des Blattes durch allmälige Apposition von gleichartig, zu 
Gefässbündeln, Parenchymzellen und Epidermis sich entwickelnden Grundlagen liefert den 
Beweis, dass man es mit einem Multiplum von Individuen in ihm zu thun habe. So 
werden wir überall zu dem Resultat hingefllhrt: dass, bei Auffassung und Bestimmung 
des einfachen mehr ausgebildeten Individuums im Pflanzen-Stock, eben nur ein Komplex 
von GefUssbündeln, Parenchymzellen und Rindenschicht zu berücksichtigen sei; und dass 
bei den Axengebilden sowohl der Länge nach, als in der ringförmigen Ausbreitung der 
Verdickungsschichten, desgleichen in den Blättern nach der Länge und Breite eiTie Vielheit 
solcher Individuen vorliege. Mit nothwendiger Konsequenz sind nun natürlich auch die, 
während des Wachsthums des Baumes in den Axen- und Blatt - Gebilden dargebotenen 
Entwickelungsstufen dieser Individuen in die individuelle Vertretung der Art-IndividualiW 
aufzunehmen. 

Es gehört ein gewisser Muth dazu, die aus den obigen Folgerungen resulti- 
rende Ansicht von der wesentlichen Natur einer phanerogamischen Art - Individualität 
und ihrer Lebensgeschichte zu vertreten. Man ist gewohnt, das Individuum als ein 
selbstständig lebendes Einzelwesen sich zu denken; und man ist hier genöthigt, ein 
gleichsam parenchymatisches Individuum in sogar noch vagen Umrissen sich vorzustellen« 
Man sieht die Einheit in einem Baume so deutlich ausgeprägt, man gewahrt das ge* 
meinschaftliche Zusanunenwirken der einzelnen Theile (S(amm, Wurzel, Blatt) dieser 
Einheit in einer so offenbaren Vk^eise, wie wir es bei den Organen eines einfachen 
Individuums zu beobachten pflegen; und ist nunmehr in die Nothwendigkeit versetzt, ein 
Individuum aufzufassen, dessen Einheit und Wirkungskreis ganz versteckt und scheinbar 
ganz untergeordnet in die Lebensgeschichte der Art-Individualität eingreift. Dazu kommt 
endlich, dass Zeugungserscheinungen (Knospenbildungsprocesse und Regenerationserschei* 
niHigen), so wie die daraus hervorgehenden Wirkungen auch während der Entwickelung 
eines wirklich einfachen Individuums an den Organen angetroffen werden. Man ist 
dalier geneigt, die Erscheinungen an dem Baume durch jene an einem einfachen Indi- 
viduum zu erläutern; min beachtet dabei nicht den Unterschied zwischen der Zeugung 
eines Organs und eines Individuums; man beruhigt sich viehnehr mit der, jenen Unter- 
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schied grade begründenden Thatsache, dass die Pflanze ihre Organe räumlich neben- 
einander auslege, das Thier dagegen sie gleichsam ineinanderschachtele. Allein die Lehre 
von dem Unterschiede eines Organs und eines Individuums, desgleichen von den Indi- 
viduen-Stöcken, ist entweder eine Dlusion, oder, wenn vo^^ einer solchen Behauptung 
heut zu Tage nicht mehr die Rede sein kann, so erschöpfe man alle Konsequenzen, zu 
denen unabweisliche Thatsachen nothwendig führen. Es zeigt sich dann, dass die Wis- 
senschaft nicht die Aufgabe habe zu erläutern, wie die phanerogamische Pflanze als 
einfaches Individuum zu deuten sei, sondern, wie sie als Individuen - Stock sich verhalte. 
Die Analyse der Beobachtungen und die daran sich knüpfenden Folgerungen führten zu 
dem Resultat, dass das einfache Individuum der Pflanze in einem Komplex von GefUssbtln- 

deln, Rinde und ParenchymzeHen enthalten sei, weil ihm die Eigenschaft, die Lebensge- 

« ^^ 

schichte der Art-Individualität fortzuführen, zuerkannt werden musste, und weil am Ende 
bei genauer Beobachtung die Durchführung aller Lebenserscheinungen der Pflanze von 
ihm in letzter Instanz abhängig ist. Dass dieses einfache Individuum nicht in scharfen 
Umrissen und räumlich isolirt uns entgegentritt, das gehört so recht eigentlich zur Natur 
des Individuen-Stockes. Dass endlich die einzelnen, so zahlreichen Individuen im Pflanzen- 
Stocke mehr zurück- , und die morphologischen und physiologischen Erscheinungen der 
Gesammtheit in den Vordergrund treten, das hat seinen einfachen Grund darin, dass die 
Individuen in allen Fällen der Lebensgeschichte der Art-Individualität untergeordnet sind, 
und dass die Pflanze oder der Baum einen grösseren, ja den grössten Gyclus derselben 
umfasst. 

Die Lebensgeschichte einer phanerogamischen Art-Individualität lässt sicli. nunmehr 
nach den letzten Erläuterungen in folgender Fassung resumiren. Die Art -Indivi- 
dualität beginnt ihre Lebensgeschichte mit dem Embryobläschen in Form einer elemen- 
taren, organischen Zelle und geht durch endogene Zellenbildung in den Zustand des 
Embryokügelchens über. Diese Lebensperiode kann mit der sogenannten Furchungs- 
periode in dem Entwickelungsleben einer thierischen Art-Individualität verglichen werden; 
und den Zuständen in derselben muss daher jener Charakter zugeschrieben werden, den 
wir in der Einleitung (p. 1 3 sqq.) hervorgehoben. Das Zellenmaterial des Embryokügelchens 
geht sodann nicht zur Entwicklung eines einfachen Individuums über, sondern verhan- 
delt sich durch Yermittelung eines ungeschlechtlichen Zeugungsprocesses (durch Knos- 
penbildung) in den sogenannten Pflanzen-Embryo. Die Art-Individualität tritt also sofort 
in Fonn eines Individuen-Stockes auf. Während dieser Verwandlung, wenn am Embryo- 
kügelchen die ersten zeUigen Erhebungen (Knospen) als Anlagen der Saamenblätter, der 
Plumula und Radicula sich markiren, und wenn in ihnen die erste Difi*erenzirung in die 
epidermoidale Rindenschicht, in die GefUssbündelschicht und in die zwischen beiden 
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gelegene bildungsfähige Zellegschicht (Cambium u. 8. w.) stattgefunden; da mögen vor- 
übergehend einfache, selbst äusserlich theilweise hervortretende Individuen in die Kom- 
position des Pflttnzchens eingreifen. Ist dagegen der Pflanzen-Embryo fertig gebildet, so 
kündigt sich in ihm bereits' der wesentliche physiologische und morphologische Charakter 
der Pflanzen-Art-Individualität an. Die in die Komposition de% Stockes zunächst eingrei- 
fenden und zur gemeinschaftlichen Durchführung der Lebensgeschichte verbundenen drei 
Haupttheile sind nicht einfache Individuen, sondern dem Haupt -Stock untergeordnete 
Individuen-Stöcke, die in sich physiologisch und morphologisch abgeschlossene 
Einheiten bilden und, wie die Doppelzahl der Cotyledonen beweiset, mehrfach auftreten 
können. 

In dem weiteren Fortgange der Lebensgeschichte ist obiges Prinzip in noch aus- 
gezeichneterem Grade ausgesprochen. Es wachsen die Axengebilde (Plumula und Ra- 
dicula) durch Yermittelung des Knospenbildungsprocesses in die L ä n g e. Dieser Knospen- 
bildungsprocess geht im Anschluss an die vorhandenen Axengebilde und behufs der 
Verlängerung derselben von vielen Stellen zugleich aus und schreitet so vorwärts. An 
dem Stamme treten sogar während der Entwickelung dieser kombinirten Knospengruppe 
zugleich excentrisch Knospenzeugungen hervor und fuhren zur Bildung von Blättern. 
Man sagt daher mit vollem Recht, dass der Stamm durch Sprossenbildung wachse. 
Jeder zur Verlängerung der Axengebilde dienende Anwuchs stellt einen untergeordneten 
Komplex des ganzen Stockes dar; und der Spross zeigt sich uns, entsprechend seiner 
Bildungsgeschichte, in einer noch mehr zusammengesetzten Gestalt, die aus Axengebilden 
und Blättern besteht. Der Spross ist also ein, durch den Stamm dem Hauptstocke unter- 
geordneter Theil, der selbst wieder aus Stöcken zusammengesetzt ist, so zwar, dass die 
Blätter in* Abhängigkeit von dem Axengebilde entstanden sind. Gleichzeitig mit dem 
Wachsthum der Axengebilde in der Richtung der Längsaxe ist ein Wachsthum mittelst 
Knospenbildung in der Dicke gegeben. Es bilden sich aus dem' Cambium die Ver- 
dickungsschichten in Begleitung von excentrisch hervortretenden AxiDar- und Adventiv- 
Knospen. Auch hier ist es eine ganze, in der Form einer Röhre knospende Schicht von 
einfachen Individuen, die in Gemeinschaft sich entwickelnd und untereinander verbunden 
zwischen die Bestandtheile ' der AxQpgebilde (Rinde und gefUssbUndelhaltige centrale 
Schicht des Individuen - Stockes) zur Verdickung eingeschoben werden. Die Axengebilde 
wachsen also auch auf diese Weise durch Ausbildung von Individuen-Stöcken; und 
während der Entwickelung derselben erheben sich zu gleicher Zeit fUr die Ramifikation 
excentrische Knospen, welche wie die Knospen des Längenwachsthums sich verhalten 
und an dem Stamme in Sprossen sich verwandeln/ Wir beobachten ferner, dass während 
des Anwuchses neuer Theile (untergeordneter Individuen - Stöcke) in dem Pflanzen - Stock 
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die bestehenden so, wie sie sich als eine Gesammtheit ausbildeten, allmählig unthätig 
werden, dass die Blätter abfallen, die Axengebilde dagegen verholzen und verkorken, 
aber auch nach der Umwandlung noch zum Schutz und zur Stütze des Pflanzen-Stockes 
an der Komposition desselben sich betheiligen. 

Die Erfahrung lehrt* weiter, dass, während des beschriebenen Wachsthums der 
Pflanze und unter dem Absterben einzelner Theile, der Stamm mit der Fortführung der 
Lebensgeschichte zu einem bestimmten Endziele betraut ist, dass namentlich die Sprossen 
und auch die Blätter an ihnen in eingr gesetzlichen Stufenfolge zur Produktion von 
Sprossen und Blättern der BlUthe führen. Es wird endlich beobachtet, dass mit der 

« 

Erreichung dieses Zieles das Längenwachsthum der Sprossen aufhöre und so die Le- 
bensgeschichte der Art - Individualität für einen bestimmten Individuen - Komplex ab- 
schliesse; dass aber durch die excentrisch aus den Yerdickungsschichten hervortreten- 
den Sprossen fllr eine endlos fortdauernde Produktion neuer Stufenfolgen gesorgt sei. Wir 
überzeugen uns demnach, dass die Hauptbewegungen in der Lebensgeschichte einer 
phanerogamischen Art -Individualität zunächst an einheitlich verbundenen Individuen- 
Komplexen des Pflanzen - Stockes sich ofienbaren und diesen Verhältnissen nach auch 
gewürdigt werden müssen. Man darf jedoch auf dem von uns bezeichneten Standpunkte 
in dieser Erscheinung nur eine bestimmte, komplizirte Art und Weise erkennen, wie die 
einfachen Individuen, die eigentlichen Träger der Lebensgeschichte jeder Art -Indi- 
vidualität, vermittelst der KnospenbiVdung, ihre Aufgabe ausführen. 

Zum Theil einfacher sind die Beispiele von Knospenbildungen aus dem Thierreieh. 

Aus der Lebensgeschichte der Kampanularien ist uns durch Loven'i Untersu- 
chungen Folgendes bekannt geworden (Wiegmann's Arch. f. Naturg. 4837, p. 249 sqq.). 
An dem Individuen-Stocke der Campanukaria genieulata unterscheidet man di^i Formen 
glockenförmiger Individuen, von welchen nur die eine Eier erzeugt. Aus diesen Eiern 
entwickeln sich, wahrscheinlich nach vorangegangener Befruchtung und noch in dem 
Mutterthier selbst, infusorienartige Embryonen, die nach dem Platzen der EihüUen in 
Freiheit gesetzt werden. Sie stellen nach Ijoven nahezu cylindrische hohle Körper ohne 
wahrnehmbare Mundöfinungen dar; an del: Wandung des Schlauches erkennt man eine 
äussere, mit Gilien besetzte glashelle und eine körnige, undurchsichtige Schicht. Nachdem 
die Embryonen einige Zeit im Wasser umher geschwärmt haben, setzen sie sich an 
irgend einen Gegenstand fest und verwandeln sich in eine kreisförmige flimmerlose 
Scheibe. An dieser Scheibe markiren sich bald am Rande vier knospenartige Erhebungen, 
die allmälig zu Stolonen oder Ausläufern auswachsen. Gleichzeitig zeigt sich in dem 
Centrum der Scheibe eine Knospe, welche die erste Grundlage des eigentlichen Polypen- 
Stammes darstellt. Sie erhebt sich säulenartig und endigt kolbenförmig. An der aus- 
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seren später festeren Hülle verlaufen gttrteUbrmige Einschnitte, die nach der Basis hin 
in allmühlig kürzer werdenden Zwischenräumen aufeinanderfolgen, und die Säule der 
Länge nach in entsprechende Abschnitte abgrenzen. Während diese Abschnitte, von der 
Spitze der Säule nach der Basis hin, nach und nach grosser werden, treten in Folge 
neuen Anwuchses von der Scheibe aus neue Abschnitte hinzu, und so fort. Im Inneren 
der Säule verläuft ein Kanal mit zirkulirender, feinkörniger Flüssigkeit, an dessen Wan- 
dung die Einschnürungen nicht bemerkbar sind. . Hat der Stamm eine bestimmte Grösse 
erreicht, so wird die terminale, von der Umgebung sich mehr abgrenzende Anschwel- 
lung weiter und verwandelt sich in die jüngste Form der bisher eigentlich so genannten 
Polypen-Individuen mit später hervortretenden Tentakeln an der Mundöffnung. In regel- 
mässiger Entfernung von dem ausgebildeten terminalen Polypen wachsen darauf aus der 
inneren Wandung der Röhre des Stammes excentrisch Knospen hervor, die bei weiterer 
Ausbildung sich genau so, wie der Stamm selbst verhalten. Bald ist in Folge dessen der 
Stanun mit einer Anzahl altemirender Zweige besetzt, die sämmtlich mit terminalen Po- 
lypen-Individuen der jüngsten oder ersten Form versehen sind. Die Höhlen der inneren 
Röhre (Darmröhrc) des Stammes und der Zweige stehen in offener Kommunikation; nur 
die Höhle der eigentlich sogenannten Polypen -Individuen scheint durch eine dünne Zwi- 
schenwand von der allgemeinen Höhle getrennt zu sein. Während sodann der Indivi- 
duen - Stodc durch die terminalen Individuen ernährt wird und sich weiter ausbildet, 
zeigen sich Axillarknospen, die zwar in derselben Weise hervorschiessen, wie die Knospen- 
grundlagen des Stammes und der ersten Zweige, deren kolbiges Ende jedoch nach kurzem 
Wachsthum der Knospe in der Längsrichtung zur zweiten Form der Polypen - Individuen 
des Stockes sich verwandelt. Diese Individuen zeichnen sich durch ihre Grösse aus, 
entwickeln keine Tentakeln und sind an der Oeffnung mit einem gewölbten Deckel ver- 
sehen. Nach einiger Zeit entsteht schliesslich in diesen Thieren die geschlechtliche, 

* 

dritte Form der Individuen des Polypen - Stockes , und zwar wiederum mittelst Knospen- 
bildung. Es erheben sich paarig und successiv, von der Mundöffnung nach dem kurzen 
Stiele hin, anfangs kleine, lokale, seitliche Erweiterungen der Darraröhre, die zu zwei 
kugelförmigen Körpern sich ausbilden. Diese entwickeln sich weiter in dem Zwischen- 
raum zwischen der äusseren und inneren Membran des Mutterthieres, stossen endlich in 
der Reihenfolge, wie sie entstanden, den Deckel des letzteren auf, um als medusen- 
ähnliche Geschöpfe frei hervorzutreten. Ihre Höhle bleibt mit der des Mutterthieres in 
Verbindung. Nachdem in ihnen die Eier gezeugt und der Infusorien-Embryo ausgetreten 
ist, gehen sie unter; die Lebensgeschichte der Art - Individualität hat in ihnen das End- 
ziel erreicht. Auch das Mutterthier scheint nach erfolgter, allmäliger Ausbildung und 
Verkümmerung der von ihm gezeugten später geschlechtlichen Individuen unterzugehen. 
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Während an anderen Stellen des Polypen-Stockes noch ftlr eine zeitweilige Fortdauer der 
Lebensgeschichte dieser Art - Individualität gesorgt ist. 

Die Ueberein Stimmung in der Ausführung der Lebensgeschichte (Art -Ind.) der 
Kampanularien und Pflanzen ist, wie sich unschwer übersehen lässt, ausserordentlich. 
Sie zeigt sich nicht allein in einer gewissen Aehnlichkeit der Form- Verhältnisse ; sie wird 
vielmehr darin erkannt, dass ein grosser Abschnitt der Lebensgeschichte in Form eines 
Individuen - Stockes verlebt wird, und dass ein und dasselbe Bildungsgesetz, die unge- 
schlechtliche Zeugung und Fortpflanzung mittelst Knospenbildung, die Verwirklichung 
einer solchen Lebensweise der Art-Individualität herbeiführt. Um jedoch die Wirkungen 
des bezeichneten Bildungsgesetzes bei den Kampanularien sich genauer vergegenwärtigen 
zu können, wird es auch hier nothwendig, tlber die Begrenzung des einfachen 
Individuums sich zu verständigen. Schon bei dem infusorienartigen Em- 
bryo kann diese Frage angeregt werden. Man nimmt gewöhnlich keinen Anstand, 
diesen Embryo für ein einfaches Individuum zu halten. Das einheitliche Gepräge in 
Form und Lebensweise möchte auch hier, wie bei den phanerogamischen Pflanzen, die 
hervorstechendste Erscheinung und Eigenschaft sein, auf die man sich bei Entscheidung 
der Frage bezieht. Allein derartige Eigenschaften werden auch an einem Individuen- 
Stocke sichtbar; sie können heut zu Tage die angeregte Frage nicht mehr entscheiden. 
Der wichtigste Bestandtheil des embryonalen Körpers ist die überall gTeichmässig 
verbreitete, so genannte Sarcode; ob eine Darmhöhle vorhanden sei, kann noch bezwei- 
felt werden. Die Sarcode selbst ist uns morphologisch und genetisch noch vollkommen 
räthselhaft. In physiologischer Beziehung dagegen ist bekannt, dass sie ausserordentlich 
kontraktil und empfindlich ist, dass sie oder ihre Ausscheidungen Nahrungsstoffe um- 
ändern, und dass sie so sich ernährt, ferner wächst, sich entwickelt, zeugt. Die Beobach- 
tung lehrt weiter, dass selbst kleine, von den SUsswasserpoIypen getrennte Stücke einer 
solchen Substanz die bezeichneten Eigenschaften sich erhalten und selbstständig die Le- 
bensgeschichte der Art-Individualität fortzuführen im Stande sind. Solche Thatsachen for- 
dern zur Vorsicht auf und nöthigen uns das Geständniss ab, dass bis auf weitere Erfah- 
rungen hin die Entscheidung der angeregten Frage in Betreff des infusorienartigen Embryo 
wenigstens zurückzuhalten sei; ja, dass sogar mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf den 
Charakter eines Individuen - Stockes in ihm geschlossen werden könne. 

Wir wenden uns nun zu dem, aus dem infvisorienartigen Embryo hervorgehenden 
Polypen-Stocke selbst. Gewöhnlich werden die terminalen, glockenförmigen Theile 
des Polypen-Stockes als die eigentlichen, geschlechtlichen oder ungeschlechtlichen einfachen 
Individuen bezeichnet, und stillschweigend die übrigen Thieile, Stamm, Zweige, die Basis 
mit den Stolonen denselben untergeordnet. Die Vorstellungen, welche eine solche Auf-> 
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fassungsweise des Polypen - Stockes begleiten , mögen dieselben sein , wie bei der Be- 
stimmung der Blätter als einfacher Individuen des Pflanzen -Stockes. Vielleicht hat man 
auch einen besonderen Werth darauf gelegt, die mehr entwickelten Zustände aus der 
Lebensgeschichte der Art -Individualität mit dem Namen „Individuum" zu belegen. Auf 
dem Standpunkte, welchen ich in der Einleitung erläutert habe, bin ich genöthigt, die 
angeregte Frage mit Rücksicht auf den ganzen Lebensverlauf der Art - IndividuaUtät zu 
beurtheilen und zu entscheiden. Auf diesem Standpunkte lassen sich Erscheinungen 
nachweisen , aus welchen hervorgeht , dass die Vertretung der Art - Individualität nicht 
ausschliesslich den terminalen, glockenförmigen Theüen des Stockes zukomme, dass sie 
vielmehr auch in den übrigen Theilen enthalten sQi; ja, dass sogar, wie bei den Pflan- 
zen, die strikte Begrenzung der einfachen Individuen weder in den glockenförmigen, 
eigentlich sogenannten Individuen, noch tlberhaupt am ganzen Stocke mit Sicherheit 
gemacht werden könne. 

Von den Erscheinungen, die zur Begründung obiger Aussprüche zu verwerthen 
sind, entnehme ich einen Theil aus der gegenwärtig bekannten Bildungsgeschichte des 
Polypen-Stockes. Man beobachtet, dass aus dem keimungsfUhigen Matcriale des schei- 
benförmig gewordenen Embryo knospenförmige Erhebungen sichtbar werden, die an den 
Rändern zu Ausläufern, in der Mitte zum Stamme auswachsen. Die Hauptsubstanz, 
welche sich aus den Knospen entwickelt ist von homologer Beschaffenheit, wie in der 
Scheibe selbst; es ist die besprochene Sarcode. Vorausgesetzt, dass die Scheibe keine 
innere Höhle besitzt, so darf die Bildung einer Darmröhre in der Sarcode des Stammes 
als der einzige Unterschied hervorgehoben werden. Der emporwachsende Stamm treibt 
femer Seitenknospen, und diese verhalten sich in ihrer Ausbildung ganz so wie der 
Hauptstamm; selbst in den endständigen, eigentlich sogenannten Individuen tritt uns im 
Wesentlichen dasselbe Phänomen entgegen. Der ganze Bildungsvorgang lässt in allen 
einzelnen Perioden den Aufbau eines Individuen -Stockes nicht verkennen (Vergl. Einl. 
p. 12. seq.). In dem scheibenförmigen Embryo haben wir jedenfalls einen unmittelbaren 
Vertreter der Art -Individualität, sei es in Form eines einfachen Individuums oder eines 
Individuen - Stockes. Die an ihm hervortretenden Neubildungen entwifkeln Bestandtheile, 
denen im Wesentlichen homolog, aus welchen der zeugende Stamm besteht. Die vor- 
handenen Unterschiede beziehen sich auf die Entwickelungsreihe der Art -Individualität 
und auf die , von den einzelnen Zuständen dem gemeinschaftlichen Zusammenleben dar- 
gebrachten Leistungen. Daraus folgern wir, dass der sogenannte Wachsthumsprocess 
einen ungeschlechtlichen Zeugungs- und Knospenbildungsprocess involvire, dass 
die Neubildungen in jedem Zustande, ebenso wie der zeugende Stamm selbst, unmittelbar 
die Art-Individualität vertreten, und dass also nicht allein die endständigen Theile des 

6« 
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Polypen- Stammes, sondern auch der Stamm selbst, die einzelnen Zweige, die Stolonen 
auf die unmittelbare Vertretung der Art-Individualität Anspruch haben. Man muss sogar 
noch weiter gehen. Während des Wachsthums des Polypen - Stockes zeigte sich: dass 
von der keimenden Stelle aus die Verlängerung der Knospe in Form eines allmäligen 
Anwuchses erfolge, dass ferner jeder neu herantretende Theil von homologer Beschaffen- 
heit, wie der bestehende sei, dass derselbe sogar am Stamm und den Zweigen in Ab- 
schnitten sich markire, dass endlich ein solcher Abschnitt zu den gewöhnlich sogenannten 
Polypen-Individuen sich ausbilde. Wir folgern- daraus, dass auch in den einzelnen mar- 
kirten Abschnitten des Stammes und der Zweige, desgleichen selbst in weiter nicht bezeich- 
neten Al}schnitten der Längsaxe der Stolonen schon die unmittelbare Vertretung der 
Art - Individualität vorliege. 

Zu einem gleichen Resultat führt uns auch die Betrachtung des morphologischen 
Habitus dieser Polypen-Stöcke und das Reproduktions-Vermögen. Ueberall sehen 
wir am Polypen - Stocke Theile von homologem Werthe wiederkehren, und die Unter- 
schiede haben entweder in dem Fortgange der Lebensgeschichte der Art - Individualität 
. zu einem bestimmten Ziele, oder in dem innigen gemeinschaftlichen Zusammenleben der 
Theile ihre Begründung. Es ist meiner Ansicht nach ein vergebliches Bemühen, diesen 
oder jenen Theil einem dritten des Polypen-Stockes, etwa den endständigen, als Organe 
subsumiren zu wollen. Alle Theile des Polypen - Stockes haben, von den bezeichneten 
Unterschieden abgesehen, einen gleichen morphologischen und auch physiologischen Werth 
für den ganzen Polypen. Sie können daher entweder nur als Primitivorgane eines 
einfachen Individuums angesehen werden, oder als Organe eines Individuen - Stockes , in 
welchem letzteren Falle ihnen der Charakter eines einfachen Individuums oder eines 
untergeordneten Individuen - Stockes , wie bei den Pflanzen, zu vindiciren wäre. Schon 
wegen der allgemein anerkannten, endständigen Individuen des Polypen - Stockes kann 
hierüber die Entscheidung nicht zweifelhaft sein. Von dem Reproduktions - Vermögen 
dieser Thiere berichtet Cavolini (Abhandl. über Pflanzenthiere des Mittelm. p. 58. sqq.). 
Die im Frühjahr wüthenden Stürme vernichten sie häufig bis auf die am Felsen ange- 
klammerten Wurzelstamme. Aber kaum fängt die freundliche Jahreszeit an, so treiben 
die Wurzeln Knospen- und bilden Stämme, „wie Bäume, die im Frühjahr wieder aus- 
schlagen und grünen. Auch wenn sie im Sommer selbst ihre Aeste und Organe durch 
Zufall verlieren, erzeugen sich diese in sehr kurzer Zeit vollkommen wieder." Einzelne 
kleine Stückchen der Aeste verwandeln sich bei Versuchen auf der einen Seite in mit 
Blüthen versehene Stämme, während sie auf der andern als Wurzeln sich festheften. 
Auch freiwillig wachsen von den Aesten Wurzeln aus, während von den Stolonen durch 
Knospenbildung ein neuer Stamm herauswächst (a. a. 0. p. 72.). 
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Die bisher besprochenen Erscheinungen erlauben nur die Folgerung, dass die 
unmittelbare Vertretung der Art-Individualität nicht allein in den endständigen, sogenann* 
ten Polypen -Individuen, sondern auch im Stamm, in den Zweigen und Ausläufern, ja, 
sogar in markirten und nicht markirten Abschnitten der Längsaxe dieser Theite gegeben 
sei. Es ist aber nicht gestattet zu folgern, dass wir bei dieser Zerstückelung des Po- 
lypen-Stockes schon zur Abgrenzung des wirklich einfachen Individuums gelangt seien. 
Man nehme einen Abschnitt aus dem Stamm oder den Zweigen heraus, und man hat 
vor sich ein röhrenförmiges Stück, das morphologisch aus der überall gleichförmigen 
Sarcode und der festeren Rinde gebildet wird. Darauf hin lässt sich noch kein ein- 
faches Individuum konstruiren. Haben wir doch erfahren müssen, dass ein ringför- 
miger Abschnitt der röhrigen Yerdickungsschichten des Baumes in ein Multiplum innig 
mit einander verbundener Individuen sich auflösete. Einen grösseren Werth bei Auffas- 
sung eines solchen Abschnittes als eines einfachen Individuums könnte man auf die 
nothwendige Anwesenheit eines Magens oder einer Darmhöhle bei thierischen Individuen 
legen. Dieses Postulat muss jedoch grade bei den aus Sarcode bestehenden Thieren in 
Zweifel gezogen werden. Ausserdem darf hier daran erinnert werden, dass wir in den 
Pyrosomen anerkannte, thierische Individuen- Stöcke besitzen, deren einzelne Individuen 
eine ^zusammenhängende Röhren - Wandungsschicht um eine gemeinschaftliche Höhle for- 
miren. Diese Höhle hat nicht ganz dieselbe Bedeutung, wie die in unserem Polypen- 
Stocke. Allein wir haben es dort auch mit einzelnen, deutlich abgegrenzten, und in sich 
mehr differenzirten Individuen zu thun, während im vorliegenden Falle die so räthsel- 
hafle Sarcode in kleinen Abschnitten als Vertreterin des Individuums angesehen werden 
müsste. Bei Auffassung der gewöhnlich sogenannten Polypen - Individuen (der glocken- 
förmigen Endstücke des Polypen-Stockes) hat man noch schliesslich auf die einheitlichen 
Willens-Aeusserungen, die sich beim Fangen der Beute etc., in der Kontraktion der Arme 
und des ganzen Körpers aussprechen, besondere Rücksicht genommen. Gleichwohl darf dar- 
aus allein kein Kriterium für die Bestimmung des einfachen Individuums gesucht werden. 
Sehen wir doch die Einheil in der Lebensgeschichte einer jeden Art - Individualität , be- 
sonders aber wenn sie als Individuen - Stock auftritt, in allen Lebensäusserungen so 
deutlich und vielseitig ausgesprochen; warum soll sie nicht in den Bewegungen eines 
thierischen Individuen - Stockes sich zu erkennen geben ? Dass dieses wirklich der Fall 
sei, wird sich später noch auffallender herausstellen. Als schliessliches Resultat der 
Erörterungen ergiebt sich jedenfalls, dass aus den bisherigen Erscheinungen die Bestim- 
mung des einfachen Individuums an unseren Polypen sich nicht treffen lasse. 

Einen Schritt weiter dagegen* führen uns die Theilungsversuche an nahe ver- 
wandten Thieren, den Süsswasser-Polypen. Ich habe die Versuche Trembley's 
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(M6moires pour servir ä Thistoire d'un genre de Polypes d'eau douce etc.; p. 229. sqq. 
1744) zur eigenen Belehrung und im Interesse vorliegender Abhandlung fast sämmüich 
wiederholt und die Erfolge genauer beobachtet. Mir stand nur die Hydra fusca zu 
Gebote. Die Hoffnung etwas Genaueres über die Bildung der Sarcode zu ermitteln, ist 
leider gescheitert. Von der Richtigkeit der durch Trembley bekannt gewordenen und 
später vielfach bestätigten Resultate solcher Versuche kann man sich leicht überführen. 
Man kann den röhrenförmigen , aus Sarcode gebildeten Leib* des Polypen in jeder belie- 
bigen Richtung in Stücke zerschneiden, und jedes Stück verwandelt sich nach und nach 
in den vollständigen Polypen. Keine Erscheinung lässt sich wahrnehmen , die darauf 
hindeutet, dass irgendwie die Längs- oder Queraxe des Polypen von Einfluss auf die 
Stelle sei, wo sich später an dem Stückchen das Kopfende mit den Armen oder der 
Fuss bildet. Sind die Stücke gross genug, so legen sich die Ränder zur Bildung der 
Röhre des künftigen Polypen aneinander und schon nach 24 Stunden werden Daphnien 
verschluckt. Bei Stückchen von etwa ^— i'" vernarben die Schnittränder, und die Höhle 
des künftigen Polypen bildet sich, wie schon Trembley angiebt, im Inneren der anfangs 
soliden Grundlage. Immer wachsen aus soliden Knospen, nach Bildung der Höhle, zuerst 
die Arme, einer nach deöi anderen hervor; der Fuss bildet sich oft viel später. Die 
abgeschnittenen Arme eines erwachsenen Polypen, desgleichen Stücke derselben gingen 
bei meinen Versuchen ebenfalls ohne weitere Verwandlung in Verwesung über. A. J. 
Rö$el giebt an, dass ihm auch solche Versuche unter vielen vergebHchen mehrere 
Male gelungen seien (Insekteki-Belustigung ; Th.III. p. 495. sqq.). Ich habe später den Ver- 
such in soweit abgeändert, dass ich noch in der Ausbildung begriffene und nahezu als 
Knospen zu betrachtende Arme abschnitt. Hier beobachtete ich, dass der abgeschnittene 
Theil in einigen Fällen eine innere Höhle ausbildete und ein bis zwei Knospen trieb, wie 
weiyi sonst an den abgeschnittenen Stücken des Polypen neue Arme auswachsen. Gleich- 
wohl gingen die Stücke nachträglich doch zu Grunde. Wenn der Stiel oder Fuss des 
Polypen auch nur mit einem Minimum der Substanz des Leibes verbunden abgeschnitten 
wird, so erhält er sich und dient als Fuss des neuen, aus der Schnittfläche hervorwach- 
senden Polypen. In einem Falle benutzte ich zu meinen Versuchen einen Polypen, der, 
wie gewöhnlich, in der Nähe des Stieles eine Knospe getrieben hatte. Durch einen 
Schnitt, der dicht über dem oberen Ende des Stieles quer durch die Darmhöhle des 
Polypen und durch die Längaxe der Knospe geführt worden war, wurde der Stiel mit 
einem kleinen Rudiment der Darmhöhle und der halben Knospe von dem oberen Theile 
des Polypen abgetrennt. Nach einigen Tagen schon hatte sich aus der halben Knospe 
ein junger Polyp ausgebildet , der unter einem fast rechten Winkel am Stiele befestigt 
war. Je grösser der junge Polyp wurde, um so stumpfer gestaltete sich der bezeichnete 
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Winkel, und schliesslich sass der Sprössling auf dem alten Stiele des ursprünglich zeu- 
genden Stammes so auf, als ob es sein eigen gebildeter Fuss wäre. Es ist mir bisher 
nicht geglückt, einen rein abgeschnittenen Stiel des Polypen zum FortwacEsen zu bringen. 
Tren^ley und Rötel haben auch diesen Versuch mit Erfolg gemacht 

Die Erscheinungen, welche bei obigen Versuchen zu Tage treten, sind wesentlich 
dieselben, die unter ähnlichen Umständen auch an den Pflanzen beobachtet werden. Ja, 
wie bei den Pflanzen-Stöcken getrennte Stücke unter geeigneter Zusammenfügung wieder 
sich vereinigen, so geschieht es nach Trembley's Versuchen auch bei den Polypen. 
Wahrscheinlich werden auch, wie beim Oculir^n und Pfropfen, einzelne Stücke v^n ver- 
schiedenen Polypen miteinander verwachsen und gemeinschaftlich die Lebensgeschichte 
der Art-Individualität fortführen. Hierüber fehlen noch Versuche. Doch ist in dem Ver- 
halten des Sprösslings zu dem ursprünglich zeugenden Stammpolypen bei dem oben von 
mir beschriebenen Versuche, wie mir scheint, dieses Phänomen bereits ausgesprochen. 
Denn wie der abgeschnittene Zweig eines Baumes, mit dem selbst verstümmelten Stamme 
eines anderen in Verbindung gebracht, die Theile des letzteren zu seinem eigenen 
Bedarf verwendet, so macht es auch der junge Polyp mit dem Stiele seines Erzeugers. 
Ueber die Folgerungen, welche aus den mitgethcilten Versuchen zu ziehen sind, können 
nach den vorausgeschickten Praemissen kaum noch Zweifel obwalten. Jedem Stückchen 
des Polypen-Leibes, das die Befähigung besitzt, die Lebensgeschichte der Art - Individua- 
lität selbstständig und unmittelbar weiter fortzuführen, muss die unmittelbare Vertretung 
der Art - Individualität zugeschrieben werden. Man kann nicht sagen, dass in einem ab- 
geschnitteneu Stuckchen, und sei es auch das kleinste von solcher Befähigung, die 
Begrenzung, des einfachen Individuums gegeben sei; denn leider fehlen uns hier die 
morphologischen Kenntnisse über die Sarcode. Man muss aber weiter folgern, dass die 
Wandung der sogenannten Darm- oder Magenhöhle, nach den Versuchen zu urtheilen, 
aus einem Multiplum von Bestandtheilen zusammengesetzt sei, in welchen die unmittelbare 
Vertretung der Art - Individualität vorliege. In dem Leibe des Polypen ist also jedenfalls 
ein Individuen - Stock enthalten; die Magen- oder Darmhöhle ist die gemeinschaftliche 
Höhle einer Vielheit von Individuen, die zu einer scheinbar homogenen Röhre unterein- 
ander vereinigt sind; sie darf also auch nicht in Rechnung gezogen werden, wenn man 
in dem Polypen das einfache Individuum abgegrenzt sich vorstellen will 

Hieran schlicsst sich die Frage, wie es mit den Armen und dem Stiele zu halten 
sei. Bei der Gewissenhaftigkeit, mit der Trembley und Rösel experimentirt haben, bin 
ich vielmehr geneigt, ein grösseres Gewicht auf ihre positiven Resultate, als auf meine zum 
Theil negativen zu legen; auch Trembley möchte nicht zweifeln, dass abgeschnittene 
Arme unter günstigen Umständen zu Polypen auswachsen können. Wollte man sich aber 
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auch an die negativen Resultate halten, so darf daraus allein noch kein Einwand gegen 
die unmittelbare Vertretung der Art -Individualität in jenen Theilen des Polypen gesucht 
werden. Man hat vielmehr darauf zu achten, dass in den Armen und in dem Stiele 
wesentlich dieselbe Substanz, wie iiL der Wandung der Magenhöhle , nur mit dem Zusatz 
von Nessel- und Angelorganen, angetroffen wird, und dass es ferner morphologisch 
unmöglich ist, selbst den einzelnen Arm oder den Stiel einem in der Vorstellung etwa 
aufgefassten einfachen Individuum des Polypen -Darm -Körpers als Organ zu subsumiren. 
Diese Erscheinungen leiten darauf hin, in dem Stiele und den einzelnen Annen, grade 
sowie in der Wandung der Darrahöhle, die unmittelbare Vertretung der Art-Indi\idua- 
lität anzuerkennen. Nun ist aber weiter bekannt, dass die Arme und der Stiel der Länge 
nach, aus solchen Stückchen Sarcode bestehen, wie die Darmwand in ihrer Ausbreitung, 
und dass sie femer als Knospen hervorwachsen, an welchen zuerst die Spitze und allmälig 
unter neuem Zuschuss von Bildungsmaterial die an der Längsaxe anstossenden Abschnitte 
von homologem Werthe nach der Befestigungsstelle hin ausgebildet werden.*) Daraus 
muss gefolgert werden, dass in den Armen 'ufnd in dem Stiele sogar die Natur eines 
Individuen- Stockes hervortrete. 

Wenn man also die Konsequenzen möglichst erschöpft, wie es unsere Aufgabe 
ist, so stellt sich heraus, dass der SUsswasser - Polyp nicht allein nicht ein einfaches 



^) In Bezug auf den Stiel erlaube ich mir eine auffallende, die bezeichnete Richtung seines Wachsthnms 
ebenfalls begründende Beobachtung mitzutheilen. Byluinntlich Machsen die Jungen Polypen als AnsstiklpangeH der Darm- 
h&ble des zeugenden Stammes in der Nähe der Anheftungsstelle des Stieles hervor. Zuerst wird die Uarmhöhle des 
Jungen Polypen gebildet, dann die ersten Arme und zuletzt der Stiel. Der Bildung des Stieles geht eine Verschmelzung 
der Wandung an der offenen Knmrauniliations - Stelle zwischen der Darmbohle des alten nnd Jangen Polypen voran, und 
an eben dieser Stelle liegt auch der Knospenpunkt für den Stiel. Ich hatte nun, um das Auswachsen des Stiele« zu 
einem Jungen Polypen zu pr&fen, in &bnlicher Weise, wie oben bei den Armen, den Versuch mit dem noch in der 
Ansbildnng begriffenen Stiele eines Jungen Polypen angestellt. Um dabei unter den günstigsten Bedingungen au ver- 
fahren , wurde der nocb unausg*'bildete Stiel nach Entfernung -der Darmh5hle des Jungen Polypen mit dem zeugenden 
Stamm in Verbindung gelassen. Der Junge Stiel wucherte noch einige Zeit, doch bildete sich kein neuer Polyp daraus. 
Dagegen bemerkte ich , dass derselbe immer tiefer an dem alten Polypen herabr&ckte , und zuletzt nahe zu in der Mitte 
der L&ngsaxo an dem Stiele des alten Polypen seine Befestigungsstelle hatte. Dieses Pbanomen liess sich nicht anders 
erklären als dadurch, dass der ^tiel des allen Polypen an »einem oberen, befestigten Theile auf Kosten der Darmhöhlen*- 
Wandung sich vergrössert habe. Ist man auf dieses Phänomen aufmerksam geworden, so kann man sich leicht an Jedem 
Jungen Polypen überzeugen, dass in der That seine Anheftungs-Stelle an dem zeugenden Stamm allmälig tiefer herabrückt, 
und dass sein Stiel kurz vor der Ablösung nicht mehr an der Darmhöhle des alten Thieres, sondern an dem obersten Eade 
des Stieles desselben, das sich durch Verachmelzung(?) aus dem unteren Theil der Darmhöhle gebildet, festsitzt. Es liegt 
auf der Hand, das unter solchen Umständen die Länge der DarrahOble des Polypen fortdauernd ab, die des Stieles in 
gleichem Grade zunehmen mttsste. Das ist nun in einer, irgendwie auffallenderen Weise nicht der Fall. Daher bleibt 
nur die Annahme bbrig, dass der Stiel an seinem freien Ende allmählig verkümmere, die Darmhdhle dagegen einen Ersatz 
für die Verkürzung erhalte. In der That beobachtet man an dem freit>n' Ende des Stieles öfters ein lockeres, wie in der 
Auflösung begriffenes Gebilde der Sarcode. Die Verlängerung der Darmbohle femer kann nicht aus einer Vergrösserang 
der etM'a schon vorhandenen Elemente in der Sarcode angesehen werden, da hievon Nichts «i bemerkei^ ist. Es wird 
vielmehr durch Neubildung von Sarcode geschehen müssen. Wo dieses an der Darmhöhle stattlinde, ist schwer zu sagen. 
Allein das gewöhnliche Hervorsp rossen neuer Polypen an dem unteren Theile spricht für diese Gegend, da Zeugungsakta 
ganz allgemein in die Entwickelungsperiode eines organisirten Wesens fallen. 
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Individuum sei, sondern dass derselbe sogar einen komplizirten Individuen-Stock, ähnlich 
der Pflanze, darstelle. Die Arme, die Darmhohle, der Stiel sind untergeordnete Indivi- 
duen-Stöcke eines Haupt - Stockes und dienen im gemeinschaftlichen Lebensverbande als 
Organe desselben. Gleichwohl sind wir nicht einmal im Stande in den untergeordneten 
Individuen - Stöcken das einfache Individuum abzugrenzen. Wie bei den Pflanzen, sind 
wir vielmehr genöthigt, das einfache Individuum als eiii „parenchymatisches" zu denken. 
Mit diesem Ausdrucke soll nichts Anderes gesagt sein, als dass die einfachen Individuen 
wie zu einem Parenchym mit einander vereinigt sind und nirgends eine deutliche Ab- 
grenzung gewahren lassen. Bei den Pflanzen konnte man noch bestimmte und genau 
bekannte Formbestandtheile bezeichnen, die als Komplex das einfache Individuum 
höchst wahrscheinlich darstellen. In unseren Polypen ist dieses vorläufig bei der räth- 
seihaften Beschaffenheit der Sarcode unmöglich. Höchstens liesse sich behaupten, dass 
zu einem einfachen Individuum wahrscheinlich zwei durch ihren Körner-Reichthum unter-- 
schiedene Substanzen der Sarcode gehören. An den Armen wären Uberdiess die Nes- 
selorgane und ihre Beziehung zu den einfachen Individuen in Betrachtung zu ziehen. 
Alles dieses wird jedoch seiner näheren Aufklärung erst dann entgegen gehen können, 
wenn die Genesis der Sarcode und das Yerhältniss derselben bei der Bildung der 
Nesselorgane etc. bekannt geworden sein wird. 

Die bei den SUsswasserpolypen gewonnenen Resultate lassen sich ohne weiteres 
Bedenken auf die einzelnen Theile des Polypen-Stockes der Kamp anularien übertragen. 
Nur die medusenähnliche dritte Art der eigentlich sogenannten Polypen-Indivi- 
duen erfordert noch eine nähere Erläuterung. Es bestehen dieselben bei genauer Un- 
tersuchung aus einem glockenförmigen Mantel, der zugleich die Arme oder Tentakel trägt, 
und aus einer von seinem Grunde sich . erhebenden centralen Darmröhre , . deren Oefi*- 
nung an die Oefiiiung des Mantels heranreicht. Vom Grunde dieser centralen Darm- 
oder Magenhöhle gehen vier Ausstrahlungen in die Substanz des Mantels hinein und 
münden in ein kreisförmiges Geftiss an dem Tentakelrande der Glocke. Bei der ver- 
wandten Syncoryne treffen die vier Ausstrahlungen nach Denor (Ann. des scienc. naturell.; 
in. S6r. Tom. XII, p. 205, fig. 14 der Taf. II.) grade auf die vier Arme, die sich zugleich 
wie Verlängerungen derselben ausnehmen. An der Berührungsstelle beider befinden sich die 
sogenannten Augenpunkte. Bei Campanularia gelatinosa sind die medusenähnlichen Thiere 
mit Tentakeln versehen, denen nicht überall auch Augenpunkte entsprechen (a. a. 0. 
fig, 9-. 12). DeMor beobachtete, dass die Arme anfangs auch hohl seien, wie die Aus- 
strahlungen des centralen Darms, und dass überall in den Höhlungen dieselbe kömige 
Masse sich bewege; später werden die Arme solid. Diese Thiere lösen sich hier ab und 
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werden freischwimmende Medusen, an deren centralen Darmhohle die Geschlechtsthefle 
hervorsprossen. 

Von grossem Interesse sind die Mittheilangen De$ar^s über die Bildung dieses 
Thieres an dem Individuen - Stock der Syncoryne. Die Grundlage desselben zeigt sich 
zuerst als eine knospenartige Ausstülpung der DarmrOhre des Stammes, an welcher, wie 
bei der Hydra, zwei Schichten, eine körnerreiche innere und eine mehr glashelle äussere 
unterschieden werden können. Kaum hat diese Ausstülpung begonnen, so entstehen am 
Grunde derselben die vier künftigen Ausstrahlungen in Form von sekundären, gleichfalls 
knospenartig hervortretenden Ausstülpungen. Während dann die centrale Knospe an Grösse 
zunimmt, wachsen gleichzeitig die sekundären so weiter fort, dass sie, untereinander 
durch die mit ihnen wuchernde äussere helle Schicht verbunden, scheidenartig die cen- 
trale Knospe umgeben. Späterhin gewahrt man, dass die centrafe Knospe zur centralen 
Darmhöhle geworden, und dass die sie umgebende Scheide mit den vier sekundären 
Knospen die Glocke mit den vier Ausstrahlungen der centralen Darmhohle darstellt Am 
Rande der Glocke sprossen schliesslich tertiäre Knospen für die Arme hervor. Die aus 
den verschiedenen Knospen sich bildende Substanz zeigt keinen irgendwie auffallenden 
Unterschied. 

Diese Genesis der Polypen-Medusen bietet alle Erscheinungen dar, welche auf die 
Natur eines sogar zusammengesetzten Individuen-Stockes in diesen Tbieren schlies- 
sen lassen. Kaum ist die centrale Knospe für die centrale Dannhöhle hervorgetreten, 
so sprossen die vier sekundären Knospen* von gleichem Verhalten hervor. Diese 
Knospen alterniren nicht, wie in anderen Fällen, sondern gehen als Strahlen von einer 
Axe aus (slrahliger Typus). Während ferner die centrale Knospe isolirt hervortritt, 
bleiben die vier sekundären Knospen in kontinuirlicher Verbindung zur Bildung der Glocke. 
Aehnliches, wenn auch unter anderen Verhältnissen, lässt sich bei den Pflanzen beob- 
achten. Erst die tertiären Knospen für die Arme erheben sich wieder freier, den strah- 
ligen Typus weiter fortsetzend. Wir haben einen Individuen - Stock erhalten, der aus 
einem centralen Theile und aus strahlig um denselben angeordneten peripherischen Theilen 
besteht, an denen wiederum die Glocke und die Tentakel als untergeordnete Theile 
auftreten. 

Es sind bis jetzt keine Versuche mit diesen Thieren angestellt, die zur weiteren 
Befestigung der bereits aus der Genesis gewonnenen Resultate benutzt werden können. 
Auch wäre es ja möglich, dass sie hier nicht gelängen; und gleichwohl würde daraus 
noch nicht zu folgern sein , dass diese Thiere keine Individuen - Stöcke repräsentiren. 
Allein wir besitzen in den Planarien Thiere, die fast auf gleicher Höhe der Orgam- 
sation stehen, gleichfalls mit einem verzweigten Darmkanal versehen' sind, und die sich 
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hauptsächlich dadurch von jenen Medusen unterscheiden, dass die Substanz des Thieres 
mit dem verzweigten Darmkanal in die bekannte wurmförmige Gestalt ausgewachsen isL 
Mit diesen Thieren sind zahlreiche Versuche angestellt, und ich habe sie gleichfalls wie-' 
derholt. Ich zerschnitt eine Planaria lacfea durch drei Querschnitte in vier Theile und 
halbirte die MittelstUcke durch Längsschnitte. Von diesen Stücken bildeten sich das 
Kopf- und Schwanzstück, desgleichen zwei der Mitteistücke nach und nach zu Thieren 
von der gewöhnlichen Form aus. Lange, bevor diese Form wieder hergestellt war, 
zeigten sich die etwa fehlenden Augen und die MundöfTnung. Die Umbildung der fast 
viereckigen Mittelstücke erfolgte auf die Weise, dass die Körpersubstanz an den ' geeigneten 
Stellen wucherte, und aus den abgeschnittenen Darmzweigen knospenartige Ausstülpungen 
zur Ergänzung hervortraten. Aus diesen Erscheinungen miiss gefolgert werden, dass in 
kleinen Abschnitten des Körpers der Planarie, die nur einen Theil der Ramifikation des 
Darms enthalten, die unmittelbare Vertretung der Art - Individualität vorliege, und dass 
also dieses Thier mit verzweigtem Darmkanale einen Individuen-Stock darstelle. Wie klein 
möglicherweise ein Körperstück sein könne, das sich noch zum ganzen Thier ausbilde,, 
wird sich schwer bestimmen lassen. Hindernisse, auf die alle Forscher, welche mit der- 
gleichen Versuchen sich befasst haben , hingewiesen, setzen, diesen Experimenten ein Ziel, 
ohne dass man befugt wäre zu behaupten, man sei bereits zu dem letzten, das einfache 
Individuum repräsentirenden Theilchen angelangt. Für uns genügt übrigens das Resultat, 
dass in einem Thiere mit ähnlich gebildetem und verzweigtem^ Darmkanale auch durch das ' 
Experiment die unmittelbare Vertretung der Art -Individualität selbst in einem Theile des 
Körpers nachgewiesen werden könne, der nur Abtheilungen des verzweigten Darmkanals 
enthält. Die Anwendung dieses Resultates auf das medusenähnliche Thier scheint mir 
unbedenklich. Der skrupulöse Zweifler mag vielleicht auch hier noch sein Bedenken haben. 
Allein das wird Jeder zugeben müssen, dass in der Verzweigung des Darmkanals an und 
für sich kein Kriterium für das einfache Individuum zu suchen sei , und dass mit einem 
verzweigten Darmkanal sehr gut die Natur eines IndividuQn-Stockes verbunden sein könne. 
Die unbefangene Betrachtung der Organisation des medusenähnlichen Thieres würde 
sogar, auch wenn die kostbaren Untersuchungen Desor^s über seine Bildung; nicht be- 
kannt wären, viel eher in ihm, als in der Planarie einen Individuen - Stock anerkennen 
wollen. Nach meinem Daflirhalten ist übrigens aus der Bildungsgeschichte des medusen- 
ähnlichen Thieres die Natur des Individuen-Stockes vollkommen gesichert , obschon man 
auch hier nicht im Stande ist, das einfache Individuum selbst bestimmt abzugrenzen. 

Die Lebensgeschichte der Kampanularien als Art -Individualität wird 
sich demnach in folgenden Worten zusammenfassen lassen. Sie beginnt in dem 
sogenannten Ei, wahrscheinlich nach vorausgegangener Befruchtung. Ich habe das Wort 
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„wahrscheinlich" aus dem Grunde hinzugefügt, weil mir nicht bekannt ist, dass Saamen- 
körperchen an diesen Polypen-Stöcken beobachtet worden seien. Gleichwohl darf an dem 
Vorhandensein derselben nicht gezweifelt werden, da sie an nahestehenden Thieren 
bereits von De$or beobachtet wurden. Aus dem Ei also geht durch Entwickelung zuerst 
ein infusorienartiger, frei im Wasser umherschwimmender Embryo hervor, von dem es 
ungewiss bleiben musste, ob er ein einfaches Individuum oder einen Individuen - Stock 
darstelle. Wie aber bei den Pflanzen, so tritt auch biei den Kampanularien und verwand- 
ten Polypen entschieden das Prinzip hervor, den weiteren Fortgang der Lebensgeschichte 
in Form eines Individuön-Stockes auszuführen; und das Mittel dazu ist die un- 
geschlechtliche Fortpflanzung mittelst Knospen. Nachdem sich der infusorienartige Em- 
bryo fixirt hat, entstehen die Knospen für die Stolonen und den Stamm. Diese Knos- 
penbildung ist auch hier nicht einfach. Die fUr die Stolonen bestimmten Knospen 
erhalten während ihrer Ausbildung fortdauernde Apposition neuer Knospen in der Konti- 
nuität der Längsaxe. Dasselbe ist auch bei der Knospe des Stammes der Fall; doch 
hier wird aus dem Verhalten der SUsswasser - Polypen zugleich geschlossen, dass die 
Apposition in der Längsaxe, wie bei den sich bildenden Verdickungsschichten der Pflanzen, 
unter einer ringförmigen Gruppirung der gleichzeitig hervorkeimenden Knospen um die 
entstehende Darmhöhle herum erfolge. Während so die Ausläufer und der Stanun sich 
verlängern, zeigen sich bei beiden, — denn auch die Ausläufer ramifiziren sich — excen- 
trische Knospenpunkte fUr die Ramifikationen, und beim Stamm wenigstens deutlich noch 
ein besonderer Vegetationspunkt an den freien Enden der Verzweigungen für die Aust 
bildung der bisher eigentlich genannten Polypen - Individuen erster Art (Grossammen, 
8leen$L). Hinsichtlich der Komplikationen des Knospenbildungsprocesses verhalten sich 
diese SprosseYi, wie die zuerst bezeichneten; in den terminalen Theilen der Verzwei- 
gungen des Stammes ist der Process sogar durch das^ Hervorkeimen excentrischer Knos- 
pen fUr die Arme noch mehr kömplizirt. Bei der weiteren Fortführung der Lebensge- 
schichtc zu ihrem Endziele bewährt sich, wie bei den Pflanzen, der Stamm als der 
eigentliche und gewöhnliche Träger. Aus den Winkeln der Ramifikation treten die 
Axjel-Sprossen hervor. Sie wachsen in ähnlicher Weise aus, wie die primären Sprossen ; 
in den endständigen Theilen jedoch, den sogenannten Polypen - Individuen zweiter Art, 
entstehen, so zu sagen statt der Arme, excentrische Knospen mit strahligem Fortwuchse 
für die sogenannten Polypen-Individuen dritter Art, in welchen, wie in den Fruchtblättern 
der Bluthe, die geschlechtlich differenzirten K^ime gezeugt werden. IVIit ihnen endigt die 
Lebensgeschichte der Art -Individualität an einer Stelle des Polypen -Stockes; die letzten 
Träger derselben welken hin, aber die keimende Kraft des übrigen Theiles des Stammes 
treibt. in jeder vorhandenen oder später gebildeten* Axel der Ramifikation neue letzte 
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Endglieder der Art - Indi vidualitäV hervor, unterhält auf diese Weise längere Zeit ihre Le- 
bensgeschichte, und bewirkt, dass aus einem einzigen befruchteten Eie eine grössere An- 
zahl geschlechtlich difierenzirter Endglieder hervorgehen. 

Der Knospenbildungsprocess ist daher, wie bei den Pflanzen, noch sehr kompli- 
zirt; auch sind die in vielen Punkten übereinstimmenden Bildungsverhältnisse hinsichtlich 
der Apposition und Gruppirung der keimenden Knospen nicht zu verkennen; ja, man könnte 
sehr gut auch bei den Kampanularien von einem Wachsthum mittelst Sprossen sprechen. 
Die Knospenbildung durch Intussusceptio neuer Individuen -Gruppen zwischen den abster- 
benden älteren fehlt; wir haben in dem Polypen - Stock eine gemeinschaftliche Darmhöhle 
erhalten. Das Produkt dieses so verwickelten Knospenbildungsprocesses ist ein Indivi- 
duen-Stock, dessen Theile selbst wiederum, wie bei den Pflanzen, als untergeord- 
nete, sogar noch zusammengesetzte Individuen - Stöcke auftreten, und dessen 
einfache Individuen in das Parenchym dieser Theile ohne sichere Begrenzung aufgegangen 
sind. Der Polypen - Stock zerfällt in zwei Haupttheile : in die den Wurzeln des Baumes 
vergleichbaren Stolonen, und in den Stamm, der dem gleichbenannten Theile der Pflanze 
homolog ist. Während dann an den Stolonen nur einfache Verzweigungen stattfinden, 
können an dem Stamm die primären und die sekundären, axelständigen Theile der Rami- 
fikation unterschieden werden. An der primären Ramifikation lassen sich noch zwei Ab- 
theilungen hervorheben: die terminalen Glieder, die unfruchtbaren, früher sogenannten 
Polypen -Individuen erster Art mit den Armen, und die einfach ramificirten Stammtheile. 
Die axelsländigen Zweige, welche sich mit den Blüthenzweigen vergleichen lassen, be- 
stehen aus drei Unterabtheilungen : aus dem kurzen Stiel , der die Verbindung mit der 
primären Ramifikation unterhält, aus den proliferirenden , terminalen Gliedern des Stockes 
(Ammen, 8ieen$L) und aus den, mit Armen versehenen, später geschlechtlich differenzirten 
Schlussgliedem. -^ Diesem Verhalten des Aggregatsystems entsprechend treten, bei Durch- 
führung der Lfbensgeschichte vorliegender Art - Individualität , die einfachen Individuen 
mehr zurück, die dem Haupt -Stock untergeordneten Individuen - Stöcke dagegen in den 
Vordergrund. In dem gemeinschafUichen Lebensverbande scheinen die Stolonen haupt- 
sächlich der Befestigung des Polypen-Stockes zu dienen. Doch weiss man, dass auch sie 
Knospen treiben, aus welchen neue Stämme hervorwachsen. Der Stamm selbst und die 
primären Verzweigungen sind mit' Aufnahme und Fortbewegung .von NahrungsstofTen betraut. 
Desgleichen vermitteln sie durch Knospenbildung die Fortdauer der Lebensgeschichte der 
Art - Individualität und den Uebergang der letzteren in die geschlechtlich differenzirten 
Endglieder. Die axelständigen Zweige sind, wie schon bemerkt, die Blüthenzweige des 
Baumes. Auch die Fortbewegung der Art -Individualität in einer Entwickelungsreihe ist 
an den Bestandtheilen des Polypen - Stockes nicht zu verkennen. Zwischen den Stolonen 
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und primären Verzweigungen des Stammes scheint ein koordinirtes Verhältniss zu beste- 
hen; sie sprossen fast gleichzeitig aus dem infusorienartigen Embryo hervor. Wenn die 
Stolonen stammbildende Knospen treiben, so war die Bildung der Stolonen der des 
Stammes vorausgegangen. Andererseits ist von der Hydra bekannt, dass bei den jungen, 
später abfallenden Polypen, wie bei den Brutknospen die Wurzel, so hier der Stiel später 
hervorwächst. Sicher ist -dagegen, dass die Bildung der Stolonen und der prünären 
Stamm -Verzweigung derjenigen der axelstäridigen Zweige jedesmal vorausgeht, und dass 
in der letzteren ein Abschluss der Lebensgeschichte durch die Bildung der geschlechtlich 
differenzirten Individuen - Stöcke gegeben ist. Mit der Zeugung der geschlechtlich difife- 
renzirten Keime hört zugleich an diesem Theile des Polypen-Stockes die ungeschlechtliche 
Zeugung und Fortpflanzung mittelst Knospen auf. — In Betreff der Art und Weise, wie 
die Knospenbildung von Statten geht, kann ich nicht •unterlassen schliesslich darauf hin- 
zuweisen, dass tiberall am Polypen -Stock, wo ein hohler Stamm Sprossen treibt, 
deren Höhlen mit dem Stamm kommuniziren , dieses unter der Form einer Aus- 
stUlpung geschieht. 

Zu einem zweiten Beispiele ungeschlechtlicher Fortpflanzung mittelst Knospenbil- 
dung aus dem Thierreich mag die Medusa aurita dienen. Die übersichtlichste Dar- 
stellung des Verlaufes der Lebensgeschichte dieser Art - Individualität hat San gegeben 
Wiegm. Archiv. 1841). Wichtige Beiträge verdanken wir auch Th, r. Siebold (Beiträge 
zur Naturgesch. der wirbellos. Thiere. Danzig 1839) und Desor (Annal. des sc. nat., III. 
S6r., Tom. XII, p. 211). Die zu verschiedenen Zeiten mitgetheilten Beobachtungen DalyelPs 
(The Edinb. Phil. Journ. Tom. XVII und XXI) sind mir nicht zur Hand gewesen. 

Durch !?• Siebold' $ Untersuchungen wurde gezeigt, dass die bezeichneten Medusen 
nicht Zwitter sondern getrennten Geschlechts seien. In dem Parenchym der rosenfar- 
benen Eier -Stöcke liegen die Eier so verborgen, dass sie alle, mögen sie auch noch so 
unentwickelt sein, der unteren, der Respirationshöhle zugekehrten Fläche des Bandes mehr 
oder weniger nahe liegen. Die reifen Eier treten daselbst allmälig hervor und fallen in 
die Respirationshöhle. Von hier aus gelangen sie auf noch unbekannte Weise zu den, 
bei brünstigen Weibchen sich bildenden Taschen der vier grossen Fangarme und gerathen 
wahrscheinlich auf diesem Wege in Berührung mit der dem Wasser beigemischten Saa- 
menfeuchtigkeit. In dem befruchteten Eie beginnt sofort die Lebensgeschichte der Art-In- 
dividualität mit dem Furchungsprocesse, und die daraus hervorgegangenen Zellen ver- 
wandeln sich dann in einen infusorienartigen, kugelrunden und gelbgefärbten Medusen- 
Embryo von ^ L. im Durchm. Diese Embryonen bewegen sich mittelst Gilien, welche 
die ganze Oberfläche derselben bedecken, und enthalten im Inneren eine überall geschlos- 
sene Höhle. Nachdem sie ihre Bruttaschen verlassen haben, und während sie frei im 
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Wasser umher schwumnen, verwandeln sie bald ihre runde Form in eine mehr und mehr 
in die Länge sich ziehende ovale, wobei zugleich der Körper abgeplattet wird. Das 
eine, obere oder vordere Ende dieses Embryo wird femer etwas dicker, und jst mit 
einem seichten Grübchen versehen. Beim Schwimmen ist das dickere Ende nach vom 
gerichtet Nach etwa 2 bis 3 Tagen setzt sich das Thierchen grade mit dem dickeren 
Ende und vermittelst des Sauggrtlbchens an irgend einen Gegenstand des Meeres fest. 
Nicht lange nach der Befestigung nimmt das freie Ende des Embryo an Dicke zu, der 
ursprüngliche dickere Theü wird schmächtiger, die abgeplattete Körperform wird zylin- 
drisch. Bald darauf entdeckt man auf der Mitte des freien Leibesendes eine Mundöff- 
nung, um welche hemm, unter Zunahme des Körpers an Masse, etwa am öten oder 6ten 
Tage vier lange Aime aus knospenförmigen Erhebungen sich ausbilden. Die Art-Indivi* 
dualität ist nunmehr in einen Zustand übergegangen, der sich mit dem unserer Süss- 
Wasserpolypen vergleichen lässt. Der ganze Körper besitzt eine grosse Kontraktilität; 
die Arme sind mit Nesselorganen versehen; überall aber zeigen sich auf der Oberfläche 
des polypenartigen Thieres Cilien« Siebold findet in der Beschaffenheit der Arme grosse 
Uebereinstimmung mit den Tentakeln der Hoden und Ovarien, desgleichen mit den Rand- 
fUden der erwachsenen Medusen. 8art nannte dieses Thier ursprünglich Scyphistoma. 
Dieses Thierchen verändert sich zunächst darin, dass die Arme sich vermehren 
und die Zahl 24 bis 30 allmälig erreichen. • Später haben wenigstens Steenslrup (a. a. 
0. p. 14 seq.) und Desor bemerkt, dass der Leib desselben medusenähnlich gewor- 
den sei und aus einem glockenförmigen, die Arme tragenden Mantel bestehe, in welchem 
von der, in der Mitte der Glocke gesteUten Darmhöhle aus vier Kanäle nach dem Tenta- 
kelrande hinziehen und hier in einen kreisförmig verlaufenden Kanal ausmünden. Nach 
fiffeen^^rt^ * verlaufen sogar aus dem kreisförmigen Kanäle vier andere Röhren durch 
jene, die Glocke schliessende , ringförmige Mantelsubstanz nach der Mundöffnung hin. 
Die seitlichen Verzweigungen der Darmhöhle sind mit denselben Kömchen gefüllt, wie 
die Darmhöhle selbst. In dem weiteren Fortgange der Lebensgeschichte sind besonders 
zwei für uns wichtige Erscheinungen hervorzuheben. Das anfangs mehr polypenförmige 
Thier treibt Knospen, genau so wie die Hydra, und aus diesen Knospen wachsen junge 
Thiere von derselben Beschaffenheit wie das Mutterthier hervor. Sie fallen ab und setzen 
sich mit ihrem Stiele gleichfalls fest, um die Lebensgeschichte so weiter fortzuführen, 
wie das zeugende Stammthier. Dieses letztere bildet nämlich noch an einer zweiten 
Stelle und in einer anderen Richtung Knospen, obgleich in Betreff der Art und Weise, 
wie diese Knospenbildnng von Statten gehe, weder hinlän^ch genaue Beobachtungen 
vorhanden sind, noch auch die verschiedenen Ansichten von 8ar9 und Desor über den 
Vorgang im Allgemeinen sich vereinigen lassen. 



— 56 — 

Nach 8ars zeigen sich am Körper, während derselbe beträchtlich ah Länge zunimmt, 
alknälig von oben nach unten und in gleichen Abständen, anfangs schwache Querliaien, 
die den Körper unterhalb des Tentakelrandes ringförmig umgeben. Diese Linien ver- 
wandeln sich später in tiefe Furchen, durch welche der Leib in einzelne Scheiben ab- 
getheilt wird. An dem sich mehr und mehr erhebenden und erweiternden Rande jeder 
Scheibe treten dann acht eingeschnittene Lappen oder Strahlen hervor. Den so verän- 
derten Medusen - Embryo nannte Sarsy bevor die Lebensgeschichte desselben bekannt 
war, Strobila, wegen seiner Aehnlichkeit mit einem Tannenzapfen. Endlich beobachtete 
dieser Forscher, dass die einzelnen Scheiben, eine nach der anderen, sich ablöseten und 
frei mit den gewöhnlidhen Bewegungen erwachsener Medusen im Wasser umherschwam- 
men. Diese freien Medusen - Larven , früher zu dem Geschlechte Ephyra Eschh. ge- 
rechnet, besitzen in ihrer Scheibe eine centrale mit einer freien Oeifnung (Mundöffnung) 
versehene Darm- oder Magenhöhle, die nach Desor zuerst in vier, dann durch Ramifikation 
in acht Kanäle nach dem Rande der Scheibe ausläuft. An dem Rande befinden sich die 
acht lappenartigen, mit einem Einschnitt und den Augen versehenen Verlängerungen dieser 
regenschirmartig gestalteten Scheibe. Allmälig sieht man nun, dass die Verästelungen des 
Darms zahlreicher werden, aus kleinen Knospen am Rande, der Scheibe die den Polypen- 
Armen ähnlichen Randßiden entstehen, dann an der Mundöffnung die vier grossen Fang- 
arme hervorsprossen, endlich auch die Geschlechtsorgana erscheinen, und dass so die 
Medusenlarve in die erwachsene Meduse sich verwandelt. Von dem zurückbleibenden, 
ursprünglichen Stammthiere ist nicht bekannt, ob es verkümmert oder weiteren Verwand- 
lungen unterliegt. 

Desor hat niemals Strobila - Formen angetroffen , bei . welchen am freien Ende 
gleichsam das Kopfstück des Stammthieres' mit den Armen sich befunden hätte. Die in 
Medusen sich unmittelbar verwandelnden Larven sassen vielmehr auf dem Kopfstücke 
unmittelbar auf, und unter der zuletzt sich ausbildenden Scheibe waren die Arme des 
Stammthieres sichtbar. Jene aus der Darmhöhle ausstrahlenden vier Längskanäle des 
Stammthieres verlängerten sich in die centrale Darmhöhle der unmittelbar darauf liegenden 
Scheiben - Larve hinein ; von dieser gingen gleiche Ausstrahlungen zur Darmhöhle der 
nächstfolgenden Scheibe, und so fort. Alle Scheiben und das Stammthier werden daher 
anfangs durch die vier Seitenkanäle der centralen Darmhöhle untereinander in Verbindung 
gehalten. Desor ist der Ansicht, dass die Knospen für die Scheiben nach und nach rund 
um die Mundöffnung des Stammthiers hervorsprossen und giebt an, dass eine solche 
Entstehung von seinem Freunde Cabot auch beobachtet sei. Der Verfasser vergleicht 
dann die Bildung dieser Medusen - Larven mit der Entstehung der geschlechtsreifen Indivi- 
duen-Stöcke bei den Kampanularien und findet den Unterschied nur darin, dass, während 
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bei den letzteren die Knospen der Reihe nach zur Seite der Axe hervortreten, bei den 

« 
ersteren^diesesoin der Kontinuität der Lungsaxe geschehe. 

Es ist nach meinem DaiUrhalten schwer zu entscheiden, auf welcher Seite die 
richtige Beobachtung liege. Es würde diese Entscheidung davon abhjingen, ob das Kopf- 
stück des Stammthieres wirklich zu keiner Zeit an dem freien Ende der Strobila vorzu- 
finden sei. Die Annahme, dass 8ars die eingeschnittenen, lappenartigen Verlängerungen 
der obersten Scheibenlarve für Arme des Stammthieres gehalten habe, ist bei der Ge- 
nauigkeit des Beobachters kaum zu statuiren* Dagegen wäre es wohl möglich, dass man 
Strobila - Formen erhielte, deren ursprüngliche Kopfstücke schon abgefallen und an deren 
unteren Enden (die hinteren Stücke der Stammthiere) neue Kopfstücke mit Armen sich ge- 
büdet hätten. Desar könnte leicht nur solche, mehr ausgebildete und in der Auflösung 
begriffene Strobila - Formen untersucht haben. .Wie dem auch sei, die Hauptsache bleibt 
die, dass die Stamm-Larve in beiden Fällen durch Knospenbildung in der Kontinuität der 
Längsaxe eine Anzahl von Medusen - Larven produzirt, die später frei werden und zu er- 
wachsenen Medusen sich verwandeln. Der genaue Vorgang dieser Knospenbildung ist 
von beiden Forschem noch nicht verfolgt; man hat es iü)erall schon mit den späteren 
Folgen zu thun. Allein es lassen sich für beide Normen unter den Würmern Analogien 
nachweisen. 

Um eine voUkommnere Uebersicht über die Weise, wie die Medusa aurita als Art- 
Individualität ihre Lebensgeschichte durchführt, zu gewinnen, wird es auch hier noth- 
wendig, ihre Lebensgeschichte mit Rücksicht auf die Frage nach dem einfachen In- 
dividuum zu analysiren. Wir haben bereits mehrere Beispiele kennen gelernt, aus 
welchen hervorging, dass das einfache Individuum wenigstens sicher in einem grössern 
Lebenscvclus der Art - Individualität nicht unmittelbar, sondern mittelbar in Form von 
Haupt- und untergeordneten Individuen-Stöcken an der Durchführung der Lebensgeschichte 
sich betheiligte; wie steht es also in dieser Beziehung mit der Medusa aurita? Nach dem 
Furchungsprocess tritt die Art - Individualität sogleich in der Form eines infusorienar- 
tigen Embryo's auf. Die Frage, ob dieser Embryo ein einfaches Individuum oder 
schon einen Individuen - Stock darstelle, kann, wie bei den Kampanularien , nicht mit Be- 
stimmtheit beantwortet werden. Doch möchte der weitere Fortgang noch mehr, als bei 
den Kampanularien, für seine Natur als Individuen - Stock sprechen. Wir sehen nämlich 
den Embryo unmittelbar in die vier bis achtarmige, polypenfbrmige Larve sich so ver- 
wandeln, dass sein Körper zum Darm des Polypen wird, und Stiel und Arme knospen- 
artig hervorsprossen. Die Beschaffenheit dieses polypen förmigen Thieres stimmt nun 
anfangs nadb v. Siebold volU^ommen mit der Hydra überein. Es ist daher wahrlich auch 
bei aUer Vorsicht in den Schlussfolgerungen kaum etwas Erhebliches dagegen einzuwen- 
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den, die bei der Hydra gewonneDen Resultate auf dieses Thier zu übertragen. Dann 
niuss also obige Larve als ein, sogar zusammengesetzter Individuen - Stock angesehea 
werden, dessen Leib, Arme und Stiel als untergeordnete Individuen - Stöcke fungiren. 
Nachdem dieser Polyp, wie die Hydra, junge Polypen erzeugt, bfldet er sich zu einem 
medusenähnlichen Thiere aus. Diese Medusen stimmen, ihrer körperlichen Beschaf- 
fenheit nach, wesentlich mit den medusenähnlichen Thieren der Kampanularien und na- 
mentlich der Coryne Uberein. Sie müssen daher als zusammengesetzte Individuen-Stöcke 
betrachtet werden, in welchen um den centralen Darmtheil oder Magen strahlenförmig 
die glockenförmige Scheibe mit den Ramifikationen des Darmes und die Arme oder Tentakel 
als untergeordnete Individuen-Stöcke gruppirt sind. Weiter beobachten wir, dass der im 
strahligen Typus angeordnete Individuen - Stock , durch Knospenbildungen in der Richtung 
seiner centralen Axe, zur Form der Strobila sich verwandelt. Es musste unentschieden 
bleiben, ob die Knospen sich als Glieder einer Kette an die Mundöffnung des Stamm- 
thieres allmUlig ansetzen, oder ob der sich verlängernde Leib des letzteren durch Seg- 
mentirung in die Strobila - Form nach und nach übergehe. Die einzelnen Knospen oder 
Segmente bilden sich zu den eigentlich sogenannten Medusen-Larven aus, an welchen 
anfangs dieselben Theile, wie an dem Stammthiere vorgefunden werden; es fehlen jedoch 
die Arme, und an dem Rande der regenschirmartig geformten Scheibe treten eingeschnittene 
Anhänge mit Augenpunkten hervor. Wir haben demnach in der Strobila einen im Längen- 
Typus angeordneten Haupt -Stock, dessen untergeordnete Individuen - Stöcke ebenso, 
wie das zeugende Stammthier, im strahligen Typus aufgebaut sind. Während das Stamm- 
thier, wie es scheint, untergeht, verwandeln sich die frei gewordenen Jungen zur erwach- 
senen Medusa aurita. Die Verzweigungen des Darmes werden zahlreicher; an dem 
Rande der Scheibe sprossen die, den Armen des Stammthieres vergleichbaren Randföden 
zahlreich hervor; es bilden sich in der Nähe der Mundöffnung die vier grossen Fangarme, 
endlich die vier Geschlechtsorgane. Nach Allem, was bereits früher erörtert worden, und 
was sich aus dem bisherigen Verlauf der Lebensgeschichte der Medusa aurita ergeben, 
ist es nicht mehr möglich, hier still zu stehen und sich vor einem Ausspruche zu fürchten, 
der unseren gewöhnlichen Vorstellungen über die Beschaffenheit dieses Thieres vollends 
entgegentritt. Die erwachsene Medusa aurita kann kein einfaches Individuum sein; sie 
verhält sich vielmehr zu ihrem Larvenzustande, wie der junge Baum zu dem alten, Blüthe 
tragenden Stamm. Die Medusa aurita ist ein zusammengesetzter und kom- 
plizirtor Individuen - Stock, dessen einzelne Thcile strahlenförmig, zum Theil 
in parenchymatischer Verbindung in der Scheibe, zum Theil frei hervorragend am Rande 
derselben, zum Theil exradial (in Bezug auf die Scheibe) an ihrer unteren Fläche (FaBgarme etc.), 
um die centrale Darmhöhle gruppirt sind. Was man daher als Organe der Medusa aurita 
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betrachtet, sind nicht Organe eines einfachen Individuums ; es sind vielmehr Organe eines 
Haupt- Individuen -Stockes, die selbst wieder Individuen - Stöcke darstellen and sich sogar 
in Haupt- und untergeordnete Theile würden eintheilen lassen. Wir sind schliesslich 
auch bei der Medusa aurita vorläufig nicht einmal im Stande, das wirklich einfache In- 
dividuum abzugrenzen. 

Als Endresultat dieser Betrachtungen ergiebt sich, dass auch die Lebensge- 
schichte der Medusa aurila als Art-Individualität, wie bei den Pflanzen und Kampanularien, 
hauptsächlich durch Yermittelung von Individuen - Stöcken ausgeführt wird. Der Process, 
durch welchen die Verwirklichung einer solchen Lebensgeschichte der Art - Individualität 
ermöglicht wird, ist die ungeschlechtUche Fortpflanzung mittelst Knospenbildung, die in 
komplizirter Weise von den einfachen Individc^n selbst ausgeht. Desgleichen zeigt sich 
auch hier in der Lebensgeschichte der Art-Individualität eineEntwickelungsreihe; sie spricht 
sich aus sowohl in der bestimmten Aufeinanderfolge der einzelnen Zustände, als auch in 
der Ausbildung des letzten Individuen -Stockes, der sein Ziel mit dem Auftreten der Ge- 
schlechtsorgane erreicht. Durch die excentrische Enospcnbildung der polypenförmigen 
Larve ist zugleich fUr eine länfi^ere Dauer der Lebensgeschichte der Art - Individualität 
gesorgt; und aus einem einzigen befruchteten Eie sehen wir eine unbestimmte Zahl 
geschlechtlich differenzirter Individuen-Stöcke hervorgehen. 

Das letzte Beispiel ungeschlechtlicher. Fortpflanzung mittelst Knospenbildung wähle 
ich aus der Klasse der Würmer. Es liegt nahe, hier besonders die Bandwürmer zu 
berücksichtigen, deren Lebensgeschichte durch die Beobachtungen Van Benedef^B und 
19. SieboUPs uns schon hinlänglich genau bekannt geworden ist Inzwischen zeigt der 
Bandwurm, wie in den bisherigen Beispielen, noch wenig innere DifTerenzirung seiner 
Körpersubstanz, und es ist grade von Interesse, die Ausprägung der Knospenbildung bei 
schon weiter vorgeschrittener, innerer Gliederung des thierischen Körpers kennen gelernt 
zu haben. Aus diesem Grunde, so wie in Berücksichtigung noch anderer, bekannter Le- 
benserscheinungen habe ich der Nm$ praboiciäea den Vorzug gegeben. Leider besitzen 
vnt noch keine Beobachtungen über die ersten Stadien aus der Lebensgeschichte dieser 
Art - Individualität. Herr E. Grübe hat jedoch vor einigen Jähren die Biklungsgeschichte 
von Saenuris und Lumbriculus untersucht und sich hierbei überzeugt, dass dieselbe in 
allen Stücken mit der von ihm bereits geschilderten Entwicklung der Qepsine (Unter- 
suchungen über die Entwicklung der Clepsinen. Königsberg. 4844) wesentlich überein- 
stimmt. Es scheint mir daher in keiner Weise gewagt, wenn ich die Lebensgeschichle 
der Naig proboMeidea aus den , von dem Verfasser mir freundlichst mitgetheilten Mate- 
rialien aus der Bildungsgeschichte genannter Thiere ergänze. 

Auch von der Nais proboscidea ist demgemäss vorauszusetzen, dass die Lebens- 

8» 
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geschichte der Art - Individualität in dem befruchteten Eie durch den Furchungsprocess 
eingeleitet werde. Aus den daraus hervorgehenden Formelementen bildet sich zuerst an 
der einen Seite des Eies das sogenannte Embryonalfeld. Dasselbe weicht bald in zwei 
Hälften auseinander, die etwas später sich verschmulern , verdicken und die BauühwUlste 
darstellen. In ihnen markirt sich (mit der Bauchseite) die Anlage desjenigen primitiven 
Organes dieses Thieres, das die Leibeswand konstituirt, und zu den äusseren» Bedeckungen, 
Muskulatur für die Locomotion etc., Nerven, selbst schlauchartigen Drüsen u. s. w. sich 
entwickelt. Die beiden Bauchwülste überziehen die Dotterkugel anfangs wie Halbkreise 
eines Meridians. An dem einen Pele, künftigem Schwanzende des Thieres, erscheinen die 
Bauchwülste etwas weniger dick und gehen unmerklich ineinander und in den mehr 
ruhenden Theil des Dotters über; an dem Kopfende treten sie freier hervor, sind fast 
keulenförmig angeschwollen und berühren sich. Von den Bauchwülsten gehen, wenig- 
stens ganz deutlich später, häutige Dependenzen zur Umschliessung der Rückenseite der 
Dotterkugcl und des künftigen Thieres aus. Im weiteren Verlaufe der Bildung s^hen wir 
die Bauch Wülste von vorn nach hinten allmälig sich nähern, so dass sie zu einer ge- 
wissen Zeit nahezu, wie die Rückenplatten des Frosches; eine Bisquitform umgrenzen, 
deren eine schmälere und weniger abgerundete Hälfte die schon nahe aneinander getre- 
tenen vorderen Theile umfasst. Nun. beginnt auch die bisherige Kugelform des Embryo 
bei fortschreitender Entwickelung sich umzuändern. Man beobachtet, dass unter Verlän- 
gerung und Annäherung der Bauchwülste und bei gleichzeitiger Abnahme des Dotter-Ma- 
terials die Kugelform zuerst in die Nieren-, dann in die Zylinder - Form sich verwandelt. 
Es liegt jetzt der zylindrisch geformte Embryo etwa C förmig gekrümmt in der Dolter- 
haut, und an seiner konvexen Seite ziehen sich die Bauchwülste hin. Was schon früher 
bemerkbar war, dass nämlich das Kopfende in der Bildung voranschreitet, und die dar- 
anstosscnden Theile nachfolgen, das wird auch bei den zuletzt besprochenen Verände- 
rungen und den weiteren Difierenzirungen der Anlagen wahrgenommen. Es werden die 
ersten Spuren der Gliederung an den Bauchwülsten und der Anlage der Leibeswand 
sichtbar; und diese zeigen sich zuerst am Kopfende und erhalten neue Glieder durch 

« 

Zuschuss'am Schwanzende. Man unterscheidet bald deutlich innerhalb des Rohres der 
Leibeswand das Darmrohr; und auch dieses ist nur der vordere Theil des Darms der 
späteren Naide. Zwischen ihm und der Leibeswand ziehen sich, den Segmenten ent- 
sprechend, Scheidewände (Dissepimenta). Auch sie sind die am Kopfende gelegenen; 
und sie werden allmälig vermehrt durch Zusatz von Segmenten des Körpers am hinteren 
Endo. Die Differenzirung endlich der Anlagen in Muskulatur u. s. w. markirt sich zuerst 
am Kopfende; dieses bewegt sich schon, wenn das hintere Ende noch ganz ruhig sich 
verhält. Auf diese Weise geht die Art -Individualität allmälig in einen Zustand über, den 
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wir schon lange in der geschlechtslosen Nais proboscidea kennen. Das Thier besteht 
aas einer Kette von Segmenten oder Gliedern, die durch ihre Bestandtheile nach Umstän-* 
den als Continua oder Gontigua mit einander im organisirten Verbände stehen, und in 
welchen, mit geringen Abweichungen am Kopf- und Schwanzende, auch dieselben Theile 
sich wiederholen. Man kann darin an der Leibeswand Muskeln, Nerven, BorstenbUndel, 
schlauchförmige DrUsenkanälchen etc. unterscheiden. Zu jedem Gliede gehört ein Stück 
des muskelhaltigen, durch alle Glieder kontinuirlich fortziehenden Darmrohrs, das durch 
ein entsprechendes Dissepiment an die Leibeswand befestigt ist. Gefössstamme ziehen 
durch, alle Glieder hindurch , u. s. w. 

Wir haben über den weiteren Fortgang der Lebensgeschichte dieser Art- Indivi- 
dualität die ersten so vortrefiTlichen Untersuchungen durch 0. F. MÜHer erhalten. (Von 
den Würmern des süssen und salzigen Wassers. Copenhag. I77i. p. 14 — 74.) Spätere 
Mittheilungen verdanken wir besonders M. 8. BehuUme (Wiegm. Arch. f. Naturg. 1849, 
p. 292 sqq. und 1852, p. 3. sqq.), desgleichen Leuekart (ebendaselbst, Jalirg. 1851, 
p. 134 sqq.). 

O. F. MüUer beobachtete (a. a. 0. p. 34), dass das letzte oder Afterglied einer 
einzelnen Naide allmälig an Grösse zunahm, dass in dem hinteren Theile desselben von 
vom nach hinten Ringelung und Borsten sichtbar wurden, dass endlich an dem vordersten, 
am meisten ausgebildeten Ringe, Rüssel und Augen sich entwickelten, und dass so eine 
junge Naide, im Zusammenhange mit dem Stammthiere sich gemeinschaftlich ernährend, 
fortlebte. Noch bevor dieses junge Thier sich gänzUch ausgebildet hatte, entstand in 
ähnlicher Weise aus dem vorderen Theilfe des Aftergliedes noch ein zweites, ja ein drittes 
und viertes Junge, so zwar, dass das Stammthier noch eine Zeitlang als Individuen-Stock 
mit seiner gezeugten Brut im Zusammenhange verblieb. Die Ernährung besorgte das 
Stammthier; die Bewegungen des Individuen - Stockes schienen von einem Willen be- 
herrscht zu sein. Dann löseten sich die Jungen, eines nach dem anderen, wie sie ent- 
standen, von dem Stammthiere ab. Sie glichen dem letzteren in jeder Beziehung *und 
verhielten sich hinsichtlich der Produktion junger Brut auf gleiche Weise. Auch das Stamm- 
thier fuhr in der Zeugung fort und benutzte dazu sein verletztes Glied, wenn das After- 
gHed . bereits absorbirt war. 0« F. MüUer machte auch die Beobachtung, dass ein 
Stammthier zuweilen durch Segmentbildungen am Aftergliede sich bis auf 40 und mehr 
Glieder verlängerte, ohne dass inzwischen neue Brutzeugungen wahrzunehmen waren; 
dass aber dann etwa in der Mitte des Wurmes ein Glied sich vorzugsweise erweiterte, 
in seinem Verlaufe darauf der entscheidende Querstrich sich zeigte, an der hinteren 
Hälfte des Wurmes, Rüssel und Augen sich bildeten, und dass schliesslich die Naide sich 
fast in der Mitte in zwei Individuen trennte, (a. a. 0. p. 39.). 
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SehMve beschreibt die Entstehung der sich später ablösenden Individuen in der 
Mitte des Stammthieres in folgender Weise. Es zeigt sich hier in der Gegend des Ein- 
schnittes zwischen zwei Ringen zuerst ein lebhafter Zellenbildungsprocess. Das Pigment 
an dieser Stelle schwindet; die Zellenmasse liegt zwischen. Leibeswand und Darmkanal, 
welcher letztere dabei wegsam bleibt, doch einer bestimmten Wandung zu entbehren 
scheint. Die neugebildete Masse verwandelt sich dann allmäUg von hinten nach vorn zu 
Segmenten. Es entstehen namentlich vor dem bezeichneten Einschnitte eine grosse An- 
zahl Körper- und Schwanzglieder, hinter demselben neue Kopfglieder. Diese Glieder 
gehören zwei verschiedenen Jungen an. Die neuen Kopfglieder ergänzen die dahinter 
liegenden Körper- und Schwanzglieder zu einer jungen Nais. Für die neu entstandenen 

« 

Körper- und Schwanzglieder wird die Ergänzung von Kppfgliedern durch eine Neubil- 
dung in der Gegend eines davor liegenden Einschnittes zwischen zwei Gliedern des 
Stammthieres herbeigeschafft; u. s. f. Auf diese Weise wird also bei Bildung junger 
Naiden ein' ganzes Glied des Stammthieres in der Art absorbirt , dass aus dem hinteren 
Theile desselben zuerst die Körper- und Schwanzglieder, und erst später aus dem vor- 
dei-en Theile die dazu gehörigen Kopfglieder hervorgehen. — Leudcari hat sich von einem 
unmittelbaren üebergange eines ausgebildeten Segmentes des Stammthieres in das 
Junge nicht überzeugen können. Wie bei Syllis prolifera liege hier eine Knospenbildung 
nach der Längsaxe in der Art vor, dass die neugebildete Masse zu den Gliedern des 
Stammthieres hinzutrete, ohne dieselben zu verküi^en. Hat die Knospe die. Länge eines 
Segmentes erreicht, so entstehe in der Mitte ein ringförmiger Einschnitt, wodurch das- 
selbe in zwei Hälften getrennt werde. Das vordere Stück wachse nun schneller; es 
entstehen Borsten und Segmentirung, die einem vollkommnen Jungen angehören, während 
die hintere Hälfte in gleicher Weise zu einer jungen Nais auswachse. Demnach gehen 
nach Leuekart aus einer ursprünglichen Knospe zwei junge Naiden hervor. Nach 
Schuitme entsteht aus einer Knospe (?) nur der respektive vordere und hintere Theil 
zweier Naiden ; nach Müller können mehrere Individuen aus dem Aftergelenk her- 
vorgehen. 

In dem weiteren Verlaufe der Lebensgeschichte dieser Naiden zeigen sich, ge- 
wöhnlich gegen die Mitte des Sommers hin, Geschlechtsorgane in den vorderen Glieddt*n, 
und die Art-Individualität ist auf diese Weise in den geschlechtlich differenzirten Zustand 
übergegangen. Sehultme beobachtete, dass auch in diesem Zustande, namentlich bei 
beginnender Bildung der Geschlechtstheile, und einmal sogar bei vollkommen entwickelten 
Saamenkörperchcn die Produktion junger Naiden stattfand. 

Wir haben nunmehf auch hier wiederum die Lebensgeschichte der Näis 
proboscidea mit Rücksicht auf den ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprocess 
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mittelst Knospen zu prUfen und die damit enge verbundene Frage nach dem einfachen 
Individuum und den Individuen- Stöcken zu beantworten. Aus der Entwickelung 
der.Naide im befruchteten Eie ergiebt sich, dass dieses Thier als bilaterales Ge- 
schöpf von dem Kopf- nach dem Schwanzende hin durch allmdligen Zuwachs homo- 
loger Theile (Segmente) in der Kontinuität der Längsaxe zu der geschlechtlosen 
Annelide sich herausbilde. Der allgemeine Vorgang dieser Bildung erinnert lebhaft an 
die Erscheinungen während der Entwickelung des Wirbel systems und seiner Abthei- 
lungen. Sieht man von der doppelröhrigen Form des Wirbelsystems ab, so zeigt sich 
dasselbe in der That, wiß die Naide, bilateral und in der Kontinuität der Längsaxe ge- 
gliedert. Gleichwohl treten bei genauer Untersuchung die Unterschiede sogleich hervor. 
Wenn sich der Wirbel thier - Embryo entwickelt, so ist es eben nur das Wirbelsystem, 
d. h. ein Primitiv - Organ unter mehreren anderen des einfachen embryonalen Individuums, 
welches in den bezeichneten Gang der Bildung eingeht; das Darmsystem, die Wölfischen 
Körper, die Lungen u. s. w. verfolgen ihre eigene, gesonderte Weise der Fortbildung aus 
der gegebenen Anlage. Bei der Naide dagegen beobachtet man, dass sowohl' das Pri- 
mitiv -Organ der Leibeswand mit seinen Bestandtheilen als der Darm, d.h. alle we- 
sentlichen Theile des embryonalen Körpers, von vorn nach hinten in Form von 
Segmenten nach und nach gleichsam heranwachsen. Was zuerst auftritt, ist das 
Kopfende der späteren Naide, und allmälig treten aus dem ruhenden, indifierenten 
Bildungsdotter die Körper- und Schwanzglieder mit allen ihnen angehörenden 
Theilen hinzu. Wenn aber in einem sich entwickelnden Körper aus dem indilTerenten 
Zellenmateriale sich Bestandtheiie herausbilden denen homolog, die bereits vorhanden 
sind, so ist ein Zeugungsakt vorausgegangen (Einl. p. 12.); und wenn sich der neu bil- 
dende Theil mit dem zeugenden Stamm in organisirte Verbindung setzt , so Hegt eine 
ungeschlechtliche Zeugung und Fortpflanzung mittelst Knospenbildung vor, die jedes Mal 
zum Aufbau von Individuen-Stöcken führt; in Voraussetzung, dass dem zeugenden Stamm 
das Prädikat eines Zustandes der Art -Individualität zukommt. Nun ist einem jeden Ent- 
wickelungszustande des befruchteten Eies, also auch dem bezeichneten Kopfstücke, dieses 
Prädikat nicht abzusprechen (Einl. p. 5 sq.) ; und so folgt weiter, dass die Nais proboscidea, 
wie Saenuris, Liunbriculus, Clepsine etc. als Individuen -Stöcke zu betrachten sind. 
Auch die Ausbildung des Wirbelsystems involvirt Zeugungsakte; sie erfolgt durch eine 
Art Knospenbildung, und das Produkt ist ein Organ -Stock. Allein ich nenne die Zeu- 
gung und Knospenbildung nicht „ungeschlechtlich", \veil ich, um Verwechselungen zu 
verhindern, das bezeichnete Wort bei Fortpflanzungserscheinungen im Bereiche von Zu- 
ständen der Ai't- Individualität, und nicht im Bereiche von Organen eines einfachen Indi- 
viduums anwenden mödite. - 
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Was die Bildungsgeschichte klar und deutlich herausstellt, das zeigt sich auch bei 
näherer Betrachtung des Körpers der Naide. Vom Kopf- bis zum Schwanzende wieder- 
holen sich in den Segmenten durchaus homologe Abschnitte des ganzen Thieres, und die 
etwa vorhandenen Unterschiede lassen sich aus den verschiedenen Leistungen der Glieder 
in dem gemeinschaftlichen Lebensverbande ohne Schwierigkeit ableiten. Die Natur des 
Individuen-Stockes in der jungen Naide und die Vertretung der Art -Individualität in den 
einzelnen Segmenten lässt sich endlich noch durch Experimente beweisen. Schon 
O. F. Müller hat dergleichen Versuche angestellt. Meine Versuche beziehen sich sowohl 
auf Naiden, an welchen noch keine Geschlechtsorgane sichtbar waren, als auf solche, 
in denen sich vollkommen entwickelte Saamenkörper vorfanden; der Erfolg ist bei beiden 
derselbe. Es liegt zu Tage, dass man zu solohen Versuchen nicht Naiden nehmen darf, 
die freiwillig in Ausbildung junger Naiden begriffen waren, oder bei welchen vielleicht 
der Stamm mit fast fertig gebildeten Naiden - Stöcken versehen ist. Es zeigt sich 
dann, dass ein abgeschnittenes Kopfstück seine ihm fehlenden Hinterglieder, und ein ab- 
geschnittenes Schwanzstück die Vorderglieder in einigen Tagen ergänzt. Man kann aber 
auch die Mittelglieder ausschneiden, und es erfolgt dann die Ergänzung des Individuen- 
Stockes an beiden Enden. Mir ist der Versuch mit Mittelgliedern von geschlechtlichen 
Naiden geglückt, auch wenn die Zahl der ausgeschnittenen Segmente auf 6 reducirt war. 
Mehrere Mal versuchte ich es mit Stückchen, die nur drei Segmente enthielten. Die 
Schnittwunden schlössen sich zwar, auch erhielten sich die Stückchen 3 — 4 Tage am 
Leben, allein dann verkümmerten sie, ohne deutliche Spuren von Erzeugung neuer Glieder. 
Wo die Ergänzung stattfand, erfolgte zuerst eine Wucherung von Zellenmaterial an den 
Schnitträndern ; später zeigten sich an denselben : die Segmentirung, die hervorgetretenen 
Borsten, der Rüssel u. s. w. Aus diesen Versuchen ergiebt sich zunächst, dass in 
einer Anzahl von 6 Gliedern der einzelnen ungeschlechtlichen und geschlechtlich diffe- 
renzirten Naide die unmittelbare Vertretung der Art-Individualität enthalten sei, und dass 
also solche einzelne Naiden als Individuen-Stöcke angesehen werden müssen. Die 
Versuche vermögen aber an und für sich niemals zu entscheiden, ob dasjenige kleinste 
Stück des Körpers, welches selbstständig die Lebensgeschichte der Art-Individualität fort- 
' zuführen im Stande war , auch das einfache Individuum im Stocke repräsentire. Unsere 
Kenntnisse aus der Bildungsgeschichte der Naide und über ihre Organisations- Verhältnisse 
bringen uns weiter; sie weisen zunächst unzweideutig auf die Zusammensetzung 
des Stockes aus den einzelnen Segmenten hin; sie lassen ferner bei der Beschaf- 
fenheit der Segmente keine andere Wahl übrig, als in ihnen die einfachen Indivi- 
duen anzuerkennen. Wir haben also in den ungeschlechtlichen und geschlechtlichen 
Naiden das erste Beispiel von einfachen Individuen-Stöcken, deren Theile, nach unseren 
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gegenwärtigen Kenntnissen zu ortheflen, aas einfachen, im Längentypus mit einander 
verbundenen Individuen bestehen. 

Im weiteren Verlaufe der Lebensgeschichte unserer Naide sind zwei Erschei* 
nnngen aufzufassen. Die aus dem befruchteten Eie gebildeten Naiden - Larven haben 
wahrscheinlich, wie die verwandten Thiere, nur eine geringere Anzahl von Gliederti, die 
später, abgesehen von der eigenen Yergrösserung, allmälig auf 30 bis 40 sich vermeh« 
ren können. Selbst ältere Thiere unterliegen, vne aus den Beobachtnngen 0. F. MüUer^$ 
hervorgeht, einem solchen Wachsthumsprocesse. Diese Vermehrung von Körper -Ab» 
schnitten ist eine Vermehrung von einfachen Individuen im ganzen Stocke und setzt einen 
ungeschlechtlichen^ Zeugungs- und Fortpflanzungsprocess mittelst Knospenbildung voraus. 
Man darf voraussetzen, dass diese Knospenbildung am Aftergelenk stattfinde, 
wenn auch eine genaue Schilderung desselben noch nicht vorliegt. Es müssen daselbst 
indifferente Zellen in den Zeugungsprocess eingehen, und, nachdem sie gewuchert haben, 
von vom nach hinten , wie bei der ersten Bildung des Individuen - Stockes aus dem Bit« 
dungsdotter, den Zuwachs von neuen einfachen Individuen allmälig veranlassen. Aus den 
obigen Mittheilungen geht aber hervor, dass auch in der Mitte des Körpers auf der 
Grenze zwischen zwei Gliedern Knospenpunkte auftreten. ' Nach BekuUme bilden sich 
daraus Kopfglieder fUr schon vorhandene und dahinter gelegene Körper- und Schwanz* 
glieder des Stammthieres und ergänzeiyle Körper- und Schwanzglieder für die nach 
vom gelegenen Theile des Stammthieres oder eines sich etwa neu bildenden Jungen ; u. s. w. 
Nach Lendcart entstehen aus jeder Knospe zwei junge Naiden. Es ist nicht meine Auf** 
gäbe, ttber die Kontroverse zwischen beiden Forschem ein Urtheil zu Mlen. Jedenfalls 
stimmen alle Forscher darin ttberein, dass durch Vermittelung dieser Knospenbildung 
mehrere, hintereinander liegende junge Naiden gebildet werden, die anfangs im organi- 
sirten Zusammenhange mit dem Stammthiere verbleiben. Auf diese Weise wird also der 
einfache Individuen -Stock in einen zusammengesetzten mit vorwaltendem Län- 
gentypus umgewandelt; wir haben einen Haupt* Stock vor uns, der aus unter- 
geordneten Stöcken (dem Stammthiere und den Jungen) besteht Später tpennen sich 
die untergeordneten Stöcke von hinten nach vom nach dem Grade ihrer Ausbildung von 
einander, um entweder noch als ungeschlechtliche oder geschlechtliche Thiere in der oben 
angegebenen Weise fortzuleben. 

Man hat die Ablösung der einfachen, jungen Individuen -Stöcke von dem Stamm* 
thiere mit dem Namen der Fortpflanzung durch Theilung bezeichnet. Es ist aber 
die Ablösung der durch Knospenbildung entstandenen Individuen oder Individuen »Stöcke 
von dem zeugenden Stamme eine sehr häufige und alltägliche Erscheinung; sie kann 
daher an und fUr sich keinen Zeugungs« und Fortpflanzungsprocess besonderer Art be* 
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begrOodeit It^uehati hat nim, um obige ADsicht zu oaterfitiUiea , eia beeoaderes Ge* 
wicht darauf gelegt, dass bei der AusbilduBg junger Naiden dn lieibesring des Stamn^ 
tbieres nach dem a^derea aufgehe. Er sagt ausdrOoklich (Wiegm. Arch. 1849. p. 299): 
,JDa8 neue ladividuum besteht aus einem LeibesFingel , ^(eleher einen integrireaden Theä 
der (alten) Naide bildete^ aus welchem nach einer Seite eine grosse Anzahl Körper- und 
Schwanzglieder gebildet sind und nach der anderen Seite die nen&a SopfgUeder eaA** 
stehen/' Bie genauen Beobachtimgea»* SehMm€f$ enthalten indess nadi meiner Ansieht 
die getreue Schilderung eines ilcfaten Knospcmbildungsprocesses. Indifferente Zetten eines 
Stammthieres beginnen (jedenfalls naeh vorausgegangenem Zeug uag e okt ) zu wuchern und 
fuhren 2ur Ausbildung von Thieren, die de» zeugenden Stammthiere gleichen und mit 
demselben und untereinander eine organisirte Verbindung unterhalten. Dass hierbei Theile 
des Stammthieres in Anspruch genommen werden, das gesdsoebt eben wegen der orga- 
nisirten Verbindung der alten und jungen Tlüere untereinander , das ist eine unumgäng- 
liche Forderung bei jeder Knospei^ldung, bei jedem Aufbau eines Individuen - Stockes 
nach Maassgabe der ol^waHeiulen Veirtndtnisse. Es kunn also nicht der geringste Zweifel 
darüber sein, (btss ein Knosp^nbildungsprocess vorliege; man hat vielmehr seine 
Aufimerksamkeit darauf isu richten, wie dersdbe ausgeführt werde. In dieser Beziehung 
ist zunächst hervorzuheben, dass nach der Darstellung von 8ohuUmß und Leuckart die 
jungen Thiere urflpriinglieh zwischea die Leib^wand- und Darmröbre des zeugeodeii 
Stammes eingeschoben werden. Wir haben also , wie bei den Pflanzen , anfangs eine 
Knospeobildung durch Iptussusteptio. Diese Uebereinstimmnng giebt sieh auch darin 
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zu erkennen, dass die beiden Organe des Stammthieres, wie die frdheren Verdickungs* 
schiditen bei der Pflanze, absterben. Wenn aber bei der Pflanze die abgestorbenen 
Xbeäe zum Schutze und zur SUMze des ganzen vegetirenden Stockes no(^ längere Zeit 
verwendet werden , so geschieht dieses hier vorübergehend ; nur dio Höhle des Danna 
scheint behufs der gemeinsehaMichea Ernährung des Stoqkes sich dauernd zu erhakei» 
und zur Ausbildung der Darmhfihle des jungen Thieres benutzt zu werden« Der Knoe- 
penbildungsprocess ist femer komplizrt, wie in allen Füllen, wo der Waehsthum durch 
Vermittelung von Individuen^StAeken ausgefilhrt werden soU. Es liegt eine Art Sprosse Um- 
bildung vor. Wahrend die ersten Individuen sich noch ausbilden, treten schon neue Zeur 
gungsakteund neue Knospen hervor. In der Folge, wenn an die SteHe des absorbirten Ghe* 
des des zeugenden Stammes die jungen Naiden treten, zeigt sieh, dass der irsprttngliche 
Knospenbikhmgsprocess zur Aggregdtion der untergeordneten St(icke in der Kontinuität 
der Lungsaxe (Langen- Typus) führt Die bei den Kampamdarien exoenlnsoh 
sieh ausbildenden Stöcke, setzen sich aflmlich hier, wie bei der F4)rmation der Strobija, 
an die Glieder des zeugenden Stammes an, oder schieben sich zwisch^i dieselben 
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Wir haben scUies^ch gesehen, dass der zusammeiigesetste lodiTidaen«* Stock sich spater 
in seine nächsten Theüe treonA, and d^ nntergeordneten bdividoen •« Stocke dann em 
freies Ldien ftthren. Dnse Erscfaeinng wiederhdt sich bei den medusenfllbnlichen Thierea 
der Coryne etc^ desgleichen an den Bratknospen; sie wird hier dadurch eingeteitet, dass 
Ae zun frden Leben der Naidea-^Stöcke notbwendigen Kop^glieder sich ausbilden. 

Wenn wir nunmehr nach obigen Erlaaterungen die Lebensgeschichte der Naide 
als Art « Indi vidnalitat in einfachem Unuissen aetchnen and die wichtigsten Momente 
daraus henrorheben, so mOgen sunäcfast einige Worte Über den, Alrauns hohen Werth 
ders^ien vorausgeschickt weiden. Auf Grundlage der in der iSnleitung erörterten Pra- 
aussen nüt aotte^chster Strenge vorwärtsschreitend, sind wir bei den bisherigen Beispielen 
genOthigt gewesen, das einlache Individuum, den ursprUngtichen Trftger der Lebensge* 
sdiichle jeder Art-faidividBalitat, vielmehr an den Wiiknng«& in den Individuen - Stöcken 
zu Stadiren und in der Vorstellung darin wirksam zu denken, als dasselbe morphologisch 
irgendwie deutlich afawgrenzen; wir Besäen das einbche indtvidunm in das Parenchj^n 
der Individuen -Stöcke gleichsam an^hca Dieser Umstand mag bei vielen Forschem 
Bedenken erregen. Selbst bei vollkommener Aneitennuog der Prttnissen imd der därge* 
bolenen Tfaatsachen mag man sich geneigt fühlen, lieber umzukehren, als die Konse- 
qoenzen, so weit möglich, zu erschöpfen. Bin ich mir doch selbst bewusst, mit wekher 
Ueberwindung ich Öfters auf die nun einmal unabweisUdien Folgerungen einging. Alleki 
für die Fortschritte der Wissenschaft ist es nadi meiner Ueberzeogun^ durchaus wspriesa* 
büber, den dargebotenen Konsequenzen Überallhin möglichst P<dge zu leisten, als nach* 
Belidien, Geschmack und zeitweiligen Bedttrfiaissen sich bald hierher, bald dorthin zu wenden, 
vnd seme Maximen nach Umstanden zürecht zu legen. Der Werth eines soeben Ver* 
friu-ens siütti sich darauf, dass die Natur selbst Uiierall mit ihnsr Konsequenz als Lehr- 
meisterin uns vorangeht Grade wä Rücksicht auf dieses Gesetz in der Natur wird die 
Lebensgescbidbte der Naide fllr anseren Gegenstand von hchsm Interesse; sie kann uns 
die Ueberzeugmig gewahren, dass in den früheren Beirf^iielen die richtige Bahn bei 
Auffassung der Erscheinungen verfolgt wurde. 

Bei der Naide befinden wir uns zum ersten Male in der Lage, das einfache 

Individuum auch morphologisch in den Indwiduen • Stöcken uns deutlicher voran«» 

schaulichen zu können. Ein sogenanntes Segment, das Ghed, der Ring reprasentirt dieses 

^emfiM^ Individuum. Zwar findet sieh darin noch ein Hnbiplum von Muskelfasern, von 

Nerven -Elementen, etc.; selbst das dazu gehörige Dannröhren-Stllck liesse sidi »och ab-^ 

theUen. AHein, bei Berikcksichtigimg dea jedem Segmente zugehörigen DrUsenschlauches, 

vnd abgesehen von dem bilateralen Bau, sdieitert jeder Yersach, den in einem Gliede 

fiegriieiien Komplex von Bestandtheilen als eine Aggregation homologer Theile, wie ia 

ea 
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«inem Individuen*Stocke, sich za denken. Es zeigt sich ferner bei her Naide, dass in der, 
von ungeschlechtlichen Knospenbildungen begleiteten Lebensgeschichte der Art-Individua- 
lität nicht allein alle hauptsächlichen Erscheinungen der früheren Beispiele wiederkehren, 
sondern grade wegen der deutlicheren Ausprägung des einfachen Individuums nur um so 
anschaulicher und klarer uns entgegentreten. Maii beobachtet» dass jedenfalls der grOsste 
Abschnitt der Lebensgescbichte durch Yermittelung von Individuen -Stöcken ausge- 
führt wird, die ihre Entstehung dem ungeschlechtlichen Zeugungs- und Enospenbildungs- 
processe verdanken. Vielleicht, dass, bei dem ersten Auftreten des Thieres nach dem Für- 
chungsprocesse,- das einfache Individuum in dem zuerst sichtbaren Kopfstücke allein die 
Art - Individualitat vertrete. Jedenfalls ist dieser Zustand nur vorübergehend, da an 
dasselbe schnell die Körper-* und Schwanzglieder zur Bildung des ersten einfachen 
Individuen-Stockes anschiessen. Die. dabei stattfindende Knospenbildung ist mär- 
kirter und in den einzelnen Akten leichter zu Übersehen. Während also in den früheren 
Beispielen und bei der zunächst zu beachtenden Ströbila der Knospenbildungsprocess erst 
an dem Auftreten von Individuen -Stöcken zu erkennen war, und die Betheiligung des 
einfachen Individuums daraus abgeleitet werden musste; sehen wir bei den Naiden, sogar 
während ihrer Bildung im befruchteten Eie, die Zeugung deutlich von dem einfachen 
Individuum, ausgehen. Zugleich ist der Process der Knospenbildung auch hier noch 
insofern komplizirt, als während der Ausbildung der vorderen Glieder der Näide schnell 
neue Knospen ftlr die hinteren Glieder hervorschiessen , und so die Knospenreihe des 
Stockes in den verschiedensten Graden der Entwickelung dargeboten wird. Man darf 
femer die Frage aufwerfen, ob auch der bilaterale Bau eines jeden einfachen Individuums 
auf einem komplizirten Knospenbildungsprocesse beruhe. Die Entscheidung dieser nur 
obenhin zu berührenden Frage wird davon abhängen, ob auch das Darmrohr seiner 
Entstehung nach bilateral genannt werden müsse, und ob die zwei Hälften des Thieres 
als eine Aggregation zweier homologer Einheiten und nicht vielmehr als differenzute 
Glieder einer Einheit aufzufassen seien. Ist die junge Naide fertig gebildet, so tritt die 
Art-Individualität aus dem beschränkteren Eileben in freieren Verkehr mit der Aussenwdt 
Dann beobachtet man, dass der junge einfache Naiden-Stock, abgesehen von der Vergrös- 
serung und Vermehrung seiner Glieder am Aftergelenk, in die Bildung eines zusam- 
mengesetzten Individuen-Stockes eingeht Auch dieser Zustand der Art - Individualität 
wird durch einen ungeschlechtlichen Zeugungs- und Knospenbfldungs - Process herbeige- 
führt. Obgleich nun die junge Naide einen Individuen - Stock darstellt, so zeigt sich den- 
noch, dass der Zeugungs- und Fortpflanzungs-Akt nicht von ihm als Ganzem, sondern von 
einem Gliede desselben zunächst ausgeht und durchgeftlhrt wird. Dieser Umstand 
iM insofern von Wichtigkeit , als er darauf hinweiset , dass wir auch in den früheren 
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Beispielen den ungeschlecbüichen Fortpflanzungsprocess unter nächster Betheiligung der 
dort mehr verborgenen einfachen Individuen uns zu denken haben. Bei den Pflan- 
zen ist dieses auch anerkannt. Eine wichtige grade bei den Naiden wiederum so deut- 
lich hervortretende Erscheinung des Knospenbildungsprocesses ist die, dass derjenige 
Theil des zeugenden Stanunes, in welchem die Knospenbildung Statt hat, wie es scheint 
behufs der Ausführung der organisirten Verbindung, in dem Process selbst auf- und 
untergeht. 

Nur vorttbergehend lebt die Art - Individualität der Naiden in dem Zustande eines 
zusammengesetzten Individuen - Stockes mit einheitlichem Gepräge. Die untergeordneten 
Individuen -Stöcke machen sich frei, um noch mehre^Male den Zeugungsprocess der ur- 
sprünglichen, * einfachen Naide zu wiederholen. Schliesslich ist auf diese Weise eine 
unbestimmte Zahl einfacher Naiden -Stocke aus einem einzigen befruchteten Eie hervorge- 
gangen, die (ob alle?) in geschlechtlich differenzirte Individuen -Stöcke sich ver^ 
wandeln, mit welchen die Lebensgeschichte der Art- Individualität beschliesst Bei dieser 
Verwandlung beobachtet man, dass nur bestimmte, vordere GUeder bei der Bildung der 
Geschlechtsorgane sich betheiligen, während die übrigen Individuen ungeschlecht* 
lieh verbleiben, mit jenen im gemeinschaftlichen Verbände zum Abschluss der Lebens- 
geschichte beitragen und mit ihnen untergehen. Nur in seltenen Fällen zeigt sich an den 
geschlechtlich differenzirten Naiden der Knospenbildungsprocess , und dieser geht dann 
stets von den ungeschlechtUchen Individuen aus. Wie in früheren Beispielen, so ist auch 
im Verlauf der Lebensgeschichte vorliegender Art -Individualität, unerachtet mancher 
Schwankungen, der Fortgang einer Entwickelungsreihe zu einem «bestimmten Endziel 
unverkennbar, wenn sich auch allerdings nicht behaupten lässt, dass mit jeder neuen 
Knospenbildung zugleiöh Zustände des Fortschrittes bezeichnet seien. Wahrscheinlich hat die 
zahlreiche Bildung zusammengesetzter Individuen- Stöcke auch hier nur den Zweck, die 
Lebensdauer der Art-Individualität für eine längere Dauer zu sichern und eine grös- 
sere Zahl von Endgliedern der Entwickelungsreihe herbeizuführen. 

Beispiele ungeschlechtUcher Fortpflanzung mtlfelfl Sporen. 

Die ungeschlechtliche Fortpflanzung mittelst Sporen oder Keimkömer ist eine sehr 
häufige Erscheinung bei den Kryptogamen. Leider ist uns die zur Beurtheilung des un- 
geschlechtlichen Fortpflanzungsprocesses so uneriässliche Reihenfolge der Erscheinungen 
aus der Lebensgeschichte der Art und Art-Individualität niederer Kryptogamen sehr wenig 
bekannt; es sind ausserdem hier namentlich, wie in der Einleitung bemerkt wurde, nicht 
selten sehr verschiedene Dinge mit dem Namen „Spore** belegt. Dagegen sind bei den 
höheren Kryptogamen in neuerer Zeit Entdeckungen gemacht, die uns einen vollkommenen 
Ueberblick Ober die so merkwürdig verlaufende Lebensgeschichte dieser Pflanzen gewähren. 
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Sie aiiflf&hifichereii Bfittheüangen , auf welche die fblgewle Beschmbttig «ßh bewoden 
0tiU29t, rendankeii wir M^^mwyc ^^ Srnmimh/ (EntwidcefaingBgeA^hiclite der Farrnkrattter. 
484A.) und W. B^fiß^eUier (Uotersachimgen der Keimung u. s. w. höherer Kryptogaoaeii. 

Bei den LauimooMtn findra sieh an den beblätterten Stongehi Org«ie vor, die 
man Anäteridien und Archegonien genannt hat. In den Antheridien entwickehi sich Saa- 
menfäden, in den Archegonien sind Zellen enthalten, von denen eine, die ZentralEelle, 
spater besonders von Wichtigkeit wird. Ist der Inhalt der bezeichnetes! Theile zur Reife 
gelangt, so Offhet sich das Archegonium ; die frei gewordenen SaameolMea begebe mh 
ia das Innere desselben, und Saamenf^kien und Zentrabcelte des Arebegoimim geratben m 
Kontakt. Nor wenn dieser Kontakt wirklich vorausgegangen ist, hegmnt ein neues Leben 
in der Zentralselle , widrigenfalls das Arcbegonium fehlschlagt. Das neue Leben offenbart 
sich darin, dass in der ZentralceUe sich junge ZeUen bilden, weldie nach und nach zu 
der sogenannten Fracht der Moose, zur Seta roit der Kapsel sieh verwandelo. Diese 
Frucht ailzt niit der ausg€Ai4)hIteD Ba»s der Seta auf dem konisch zugespitzten Moos- 
stengel auf; die sich berührenden Ilieile haben jedoch unter sich keinen orgasdsirtQn 
Zusammenhang. Bei dem Auswadisen der Frucht entstehen in def Kapsel die sogenann- 
ten Sporen oder Keimkömer. Diese Sporen bestehen meistentheils aus einer einzigen 
Zelle und sind mit einem sie sditttzenden Ueberzuge versehen, der oft zierlidie Warzen, 
Torsprttnge, Leisten oder Stacheln gewahren lässt. Sie bilden sich in Mutterzellen des 
Parenchyms im SporentrSgesr, und zwar zu je 4 in einer Mutterzelle. Haben die Spoi;^ 
ihre Reife erlang, so werdeiu sie aus der durch einen Deckel sich öffnenden Kapsel 
eiitJeert. Zur Erde nieder gefallen eatwicbek sich aus ihnen ein kos^ervenartig aus ZeUen 
bestehender Faden, der sich mehr und mehr verlängert, verzweigt, und schliesslich am 
seinem Ende unter Zellenwucherung anschwellend zu dem gewt^hnlich, beblätterten 
Moosstengel mit Wurzel auswSbchst, an welchen wiederum Archegonien und Aotheridien 
auftreten; die Fmeht selbst geht unter. 

Bei den Farm zeigen sieh die Antheridien und Archegonien an dem sogenannten 
Prothattiiiaa, einem blattartigen mit Wurzehi versehenen Gebilde, wetehes durch Auswach- 
sen der Sp<»fen sich biUet, uod der Entstehung des Farmwedels vorausgeht. Hinsichtlidi 
ihrer Bosduiffenbeit und Bedeutung stimmen sie wesentlich mit den ^eichbenanntra 
Uieäen bei den Laubmoosen Uberein. Sobald die Antheridien zur Reife gelangt sivd, 
entschliBpfen die SAamenfeden und breiten sieh Über das ganze ProthaJIium aus. Ufi 
diese Zeit hat mch audii die Spitze des thurmtthnlich hervorgewachsenen Archegoniuin 
geöffnet, und v. MmrUin (Prothallium der Farrnkrßutöx; St. Petersburg. ISfiA.) beobachtete 
4as Einochlttpfen der Saamenßiden. Darauf bildet sich durch i^eUenwucherung in diqr 
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Zentralzdle die Aalage des Famkraats. An ihrer einen Seite ^wachst die jlnbge zum 
ersten Wedel, an 4er anderen die der Wurzel (Adventivwurzel) hervor; beide durdi« 
hcechen das Gewebe des Archegoniums, der Wedel richtet sich auf^rts, die Wuriel driogl 
in die Erde , und ihnen folgen die übrigen Wedel mit den enteprechenden Wurzeln. Bie 
junge Vümze Irieibt noch eine Zeitlang mit dem ProthalUim in BerUhrang, dann aber 
^vädiat sie unter dem Binwetken des letzteren frei zimi vollkommenen Farrnkraul aus, an 
welchem alsbald die Sporangie mit den in gleicher Weise , wie bei den Laidimoosen» 
entstancten^i Sporen sichtbar werden. Die reifen , einzeffigen Sporen werden dann aus- 
gestreuty und, wtthrend das Farmkraut abstirbt, wachsen sie zu ZeUeitfMen aus, die mk 
in die Protbalüen wrwandehL An diesen treten später zuerst einzelne Antberidien her- 
vor, und, v^nn sich derra Zahl vermehrt hat, auch (Ue Archegonien, um den Ld)ens-^ 
cyclus der Fatrn von neisam herbeizuführen. 

Die mitgeflieilten Thotsachen aus der Lebensgescbichte der höheren ICryptogamen 
verrathen äire Uebereinstimmung mit dem Generationswechsel Steenvtrup'^ und deqjenigen 
ErBchanrngen, welche in den bisherigen Beispielen erörtert wurden, au£Bdend genug. 
Viele Botaniker hrtien dieses, wenn auch nicht imm» unter gleicher Dratungs weise , an-* 
eduumt; andere, -^ und zu ihnen gehört auch der durch seine trefflichen Be(d)acfatungen 
so ausgezeKhnete Forscher Sckaeht, ^— wollen von sofehen Analogien zwischen dem 
PSanzen-> und Thierreidi Überhaupt Nidits wissen. Obige Thatsachen sprechen aber iztr 
kiar, als dass dem Physiologen und visrgleichenden Naturforscher, der es mit Auf« 
suchung der. imter den verschiedensten Verhältnissen sich dennoch gleichbleibenden Na- 
turgraetzen zu thun hat, auch nur der mmdeste Zweifel darüber entstehen könnte. Die 
Lebensgeschicfate der Art offenbart sich auch bei den höheren Kryptogamen, wie bei den 
phaneroganisdien Pflanzen und Thierei), in zwei Formen : in der Form des Keimzustande^ 
und m derjemgen, in welcher sie im regeren Verkehr mit der Aussenwelt sich explidrt 
(Einleit p. 7.). Die Saamenf^den der Antheridien und die ZentralzeHe der Archegonien 
entsprechen offenbar d» Saamenkdrperchen und dem Eie der Thiere; sie stellen die 
geschleehdich differenzirte Keimform der Art dar. Von ihrer gemeinschaftlichen Betheill«^ 
gnng hlii^ die geschlechtliche Fortpflanzung ab. Ob man ihren Bertthrungs-Akt mit dem 
Namen „Befruchtung'' bezeichne, ist gleichgültig; sicher ist dagegen, dass die ZentraU 
zelle nach der BerUhrung^mit den Saamenfaden zum TrBger der Lebensge» 
schichte des zFwdten Zuatandes der Art, der Art-Individualitat geworden ist, die bei 
den Moosen durch die sogenannte Frucht und den beblätterten Moosstengel, bei den Farm 
durch den Wedd und das Prothaflium in regen Veikehr mit der Aussenwelt tritt. Wir 
könuen hier ttbw die Frage kurz hinweggehen, ob die genannten Theile der Art-Indivi« 
dnalitat einfache Individuen oder Individuen-Stöcke rei^rasentiren. Bei der Knospenbildung 
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war die ErArtening dieser Frage nothwendig; bei der Sporenbfldung ist sie von unter- 
geordnetem Interesse fUr unsere Analyse. Im Hinblick auf die Auseinandersetiungen bei 
den phaneroganischen Pflanzen darf ich wohl meine Ansicht dahin aussprechen, dass in den 
bezeichneten Pflanzen, den Moosen und Farm, sogar komplizirte Individuen-Stöcke vorliegen, 
und dass selbst die Archegonien und Antheridien schon als Individuen-Stöcke aufzufassen, 
seien » die am passendsten mit den , die geschlechtlich differenzirten Keime zeugenden 
Staubfäden und mit dem Fruchtknoten verglichen werden können. 

Wichtiger ist fUr uns, diejenigen Erscheinungen hervorzuheben, wdche die Spo- 
renbildung als ungeschlechtlicher Fortpflanzungsprozess zum Unterschiede von der unge- 
schlechtlichen Knospenbildung darbietet. Die mit den Saamenfbden in Kontakt gesetzte 
Zentralzelle des Archegonium wachst durch Zellen- und Knospenbildung bei dem Moose 
zur Frucht, bei dem Farrn zum Wedel mit der Wurzel aus. In diesem Zustande sehen 
wir die Art -Individualität indifferente, parenchymatische Zellen aus den übrigen Bestand- 
theilen absondern, in welchen die einzelligen Sporen sich bilden. Diese Sporen sind un- 
geschlechtliche Keime der Art - Individualität ; denn sie führen die Lel;>en8geschichte der- 
selben ohne weitere Bertthrung mit einem anderen Keime weiter fort. Sie thnn dieses zum 
Unterschiede von den Knospen - Keimen , ohne zu irgend einer Zeit mit einem zeugenden 
Stamme eine organisirte Verbindung einzugehen. Zur Erde niedergefallen gehen sie all- 
malig in den zweiten Zustand der Art-Individualität (Moosstengel, Prothallium) 
Über, an welchen die geschlechtlich differenzirten Endglieder der Art -Individualität, die 
Archegonien und Antheridien auftreten. Die Aufeinanderfolge der bezeichneten Zustände 
in der Lebensgeschichte der Art-Individualität ist konstant, und zugleich zeigen sich darin 
die hauptsächlichsten Erscheinungen , die bei einer jeden Lebensgeschichte auch mit allei- 
niger Begleitung von Knospenbildungen offenbar werden. Die Entwickelungsreihe 
ist nicht zu verkennen ; auf die ungeschlechtlichen Zustände folgen die geschlechtlich diffe- 
renzirten, in welchen die Grundlagen zu einem neuen Cyclus der Lebensgeschichte der 
Art- Individualität gelegt werden. Die Sporenbildung ist beschränkt auf jene Zustände 
oder Theile der Individuen-Stöcke, denen das Prädikat „ ungeschlechtlich " gegeben werden 
muss. Denkt man sich die Zustände der Lebensgesehichte der höheren Kryptogamen 
von ihrem Beginn in der befruchteten Zentralzelle bis zu den geschleditUeh differenzirten 

« 

Endgliedern (Anth. u. Archeg.), ohne Rücksicht auf ihre'YervielfUltigung durch die unge- 
schlechtliche Zeugung, in Form einer einfachen Linie ausgedruckt, so zeigt sich folgender 
Unterschied bei den Laubmoosen und Farm. Bei beiden Art - Individualitäten wird diese 
Linie durch die Sporenbildung unterbrochen; sie zerfällt in zwei getrennte und isolirt 
vegetirende Abschnitte; der Faden der Lebensgeschichte wird gleichsam an zwei Pflan« 
zen oder, wie man nicht ganz passend zu sagen pflegt, an zwei Generationen (Fruchl 
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luod Moosstengel; ProthaUiom und Wedel) abgesponnen. Bei den Farm ist diese Tren^ 
Bong ganz auffalleod. Bei dea Moodeo ist sie versteckter; die Frucht bleibt noch isa 
Kontakt mit dem Moosstengel und namentlich mit den Theilen des Archegonium behufs 
der Ernährung; es ist ein Yerhältniss, ahnlich demjenigen in der Frucht bei den Phane* 
rogamen, bei welchen der Embryo gleichfalls im Kontakt mit den Stammtheilen sich 
anfangs entwickelt. Ausserdem aber bemerkt man, dass die bezeichnete Linie v bei beiden 
Art -Individualitaten in ungleiche Abschnitte getrennt wird. Bei den Moosen tritt die 
Sporenbildung früher auf; der kleinere Abschnitt fällt in die erste Zeit der Lebensr- 
geschichte, und die Vegetation in der sogenannten Frftcht ist, wie Hofmeister sagt, unbe- 
deutend. Die luxuriöse Vegetation explicirt sich in dem zweiten, längeren Abschnitte 
(Moosstengel), in welchem zugleich die geschlechtlich diOerenzirten Endzustände gegeben 
sind Bei den Farm f^t die Sporenbildung gegen das Ende der Lebensgeschichte. 
Der lungere Abschnitt der Linie geht in dem sporenzeugenden Wedel voran; die 
Vegetation ist hier starker. In dem darauf folgenden, kurzen Abschnitte (Prothallium), 
der gleichwohl zum Träger der Antheridien und Archegonien wird, ist die Lebensge- 
schichte der Art - Individualität von kurzer Dauer und weniger durch Vegetation ausge>* 
zeichnet Es scheint mir nicht unpassend, das Prothallium mit einem durch Sporenbil- 
dung abgelöseten Bltithenspross der Phanerogamen zu vergleichen, in welchem die Ve- 
getation gleichfalls zurücksteht. Von den iü)rigen Erscheinungen bei der Sporenbildung 
mag hier noch erwähnt werden, .dass die eigentlich zeugenden Theile des Individuen- 
Stodces, ja selbst dje ganzen Stöcke (Moose), nachdem die Sporen reif geworden, verk tim- 
mern, und dass ferner, wie bei der Knospenbildung, eine VervielfäUigung solcher Zu- 
stände der Art-Individualität herbeigefilhrt wird, welche die aus einem einzigen befruchteten 
Sie hervorgehende Lebensgeschichte zum Endziele bringen. 

Aus dem Thierreich wähle ich als Beispiel der Sporeabiklui^ die Lebensge- 
sdbichte der Trenuttoden. 

Von den einzelnen Individuen aus der Lebensgeschichte der Trematoden sind wir^ 
durdi BoJamuB, «. Baer, Nordmann, Carms, v. Siebold, CrepKn, Dujardin u. A. 
schon längere Zeit genau unterrichtet gewesen; der Nachweis dagegen von der geneti- 
schen Beziehung derselben zur ausgebildeten Trematode wurde von Sieenstrup geliefert 
Nachfolgende Mittheilungen stutzen sich besonders auf die Beobachtungea von r. Siehold 
(in Bardach's Physiologie, Bd. 2, p. 187 sqq.; Wiegmann's Archiv. 1835, p. 75, Tab. L), 
Steenstrup (a. a. 0. p. 50 sqq.) und von V. Caru$ (a. a. O.p. 9 sqq.). Nach vollendetem 
Zellenbildungsprocess entwickelt sich aus dem befruchteten Ei der Trematoden zuerst ein 
iafttsorienartiger, baW frei umherschwimmender Embryo von ovaler, langgestreckter Fom 
. (MikrOiStomum mutabüe). Er ist an der ganzem Oberfläche mit FUmmcrhaaren besetzt und an. 

10 
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seinem vorderen Theil mit einem Saugnapf und zwei schräg gegeneinander gestellten, 
vierseitigen Flecken versehen. In seinem Inneren bildet sich ein schlauchfbitniger 
Körper, der in seiner Form und, wenn er frei geworden isl, auch in seinen Bewegungen 
vollkommen einer sogenannten Amme der Cerearia eekinata gleicht. Nach einiger Zeil 
zerreisst die infiisorienartige Hülle, und der in seinen Bewegungen sehr tröge, schlauch- 
förmige Körper wird frei. Man unterscheidet an ihm eine Art Kopfstück, welches durch 
eine Einschnürung^ vom Leibe abgesetzt ist und eine Mundößnung zeigt Am hinteren 
Ende des Leibes ragen zwei Seitenfortsätze hervor, worauf der Leib selbst in einen 
kurzen, ziemlich dicken, Schwanz endet. Man ist bisher nicht so glücklich gewesen, den 
infusorienartigen Embryo oder das in ihm erzeugte schlauchförmige Thier auf den weiteren 
Verwandlungen zur geschlechtlichen Tremalode irgendwo unmittelbar zu verfolgen. Wir 
kennen aber den noch fehlenden Abschnitt der Lebensgeschichte unserer Art-Individualität 
von jüngsten, embryonalen Formen ab, die in ihrem körperlichen Verhalten mit dem 
erwähnten schlauchförmigen Fötus der infusorienartigen Trematoden-Brut ganz Uberein- 
stimmen, und von denen nur bisher die gleiche Genesis noch nicht erwiesen werden 
konnte. Desgleichen hat uns 8leen$trup mitgetheilt (a. a. 0. p. 98 sqq.), dass jene, schon 
von K. JB. V. Baer (Nov. Act Acad. Leop. Car. Nat Cur. KID.) beschriebenen paramaecium- 
artigen Thiere in dem äusseren Sehleim unserer gewöhnlichen Süsswassermuscheln, in 
Zustände übergehen, die wir als Larven- Zustände. der Trematoden bereits kennen. Die 
paramaeciumartigen Thiere sind mit Flimmerhaaren besetzt und verhalten sich ähnlich, 
wie die infusorienarlige Brut der befruchteten Trematoden-Eier. So ergänzt sich die be- 
stehende Lücke, und man darf, ohne grade der Gefahr eines grossen . Irrthums ausgesetzt 
zu sein, die Lebensgeschichle der Trematode in folgenden Umrissen weiter fortführen. 

Das aus der infusorienartigen Hülle frei gewordene Thier (die Grossamme der 
Distomen nach lSieen$t.) lebt als Eingeweidewurm in Süsswasserschnecken und ist hier 
namentlich in den Wintermonaten von 8teen$trup aufgefunden. Man konnte an ihm 
deutlich eine Magenhöhle unterscheiden, die bei den am meisten ausgebildeten Exem- 
plaren bis gegen die Scitenfortsätze des Körpers hinabreichte. In dem übrigen Jheile 
des Leibes und des Schwanzes zeigten sich bei einem jüngeren Thiere eine Anzahl 
runder Körper, die Sporen oder Keimkörner der nun folgenden Zustände der Art- Indi- 
vidualität Aus diesen Keimkömern entwickeln sich Thiere , die dem zeugenden Stamm- 
thiere gleichen, doch in dem erwachsenen, mit Zerkarien-Brut angefüllten Zustande nicht 
eine so ausgedehnte Magenhöhle besitzen. Steenttrup nennt sie Ammen. Je mehr sie 
an Grösse zunehmen, desto mehr erweitert sich der Körper der Grossammen und be- 
herbergt sie wie in einem Schlauche. Man findet die Ammen stets in verschiedenen 
Bntwickelungsstadien in den Grossammen vor, auch vermehrt sich allmälig ihre Zahl; 
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die KeimkOrner daher mttssen nach und nach gezeugt und vermehrt werden. Wie die 
Brut aus dem Stammthiere herauskommt, und was aus dem letzteren wird, ist nicht be- 
kannt Wahrscheinlich aber geht die Grossamme nach der Entwickelung der Brut zu 
Grunde; sicher dagegen ist, dass die Ammen später gleichfalls frei in den Sttsswasser- 
Schnecken schmarotzen und unter dem Namen von „Keimschläuche" oder „Keim-Stöcke'' 
von verschiedenen Forschern beschrieben worden sind. Bei anderen Distomen (p%$io^ 
juimh tardum) haben die Amigen eine viel einfachere Organisation und sind in noch sehr 
unentvWckelten Zustanden frei anzutreffen. So fand sie F. Carus in einer Grösse von 
0,0078 P. L. Sie bestanden nur aus einer strukturlosen HttUe , die mit einem ziemlich 
dünnflüssigen Inhalte angefüllt war, worin Molekuiarkörperchen upd den Nahrungsdotter- 
zeQen des Yogeleies ähnliche Körperchen schwammen. Auch nach erfolgter Grössenzunahme 
war weder eine Magenhöhle, noch deutlich eine Art Saugnapf, noch auch eine AusfUh-> 
rungsöffnung zu unterscheiden. . Auch diese Ammen verwandeln sich noch nicht direkt 
in den geschlechtlich differenzirten Zustand der Trematoden - Artindividualität. Man be- 
merkt vielmehr, dass aus dem Inhalte ihres Leibes kuglige Massen isolirt werden, die 
als Keimkörner zu Thierformen sich ausbilden, welche früher unter das Genus Cercaria 
untergebracht wurden; man könnte sie passend die Tremdtoden-Larven nennen. 
An den Keimkörnern hat man bisher noch nicht die Zellennatur nachweisen können. In 
seltenen Fällen wurde übrigens beobachtet, dass unter der Zerkarien-Brut auch Ammen 
sich vorfanden, so dass also die Keimkömer, statt in Zerkarien, in Thierformen sich ver* 
wandeln können, die dem zeugenden Stamme ganz, gleichen. Wir können die einzelnen 
Akte der Entwickelung dieser Sporen zu den Zerkarien übergehen. Die ausgebildete 
Zerkarie zeigt bei mehreren Trematoden noch manche Aehnlichkeit mit den vorausge- 
gangenen Zuständen in der Lebensgeschichte der Art - Individualität. Stets besitzen sie 
einen Leib, der im Wesentlichen wie der eines Distoma gebaut ist, aber hinten in einen 
langen, quergerunzelten Schwanz ausläuft. Sie sollen nach 8teen$trup durch eine Aus* 
führungsöffnung nach und nach aus der Amme sich befreien. Nach V» Carut bohren 
sie sich mit Hülfe ihres Stachels am Kopfende ein Loch durch die Haut der *Amme und 
entschlüpfen durch dasselbe, indem sie zugleich Etwas von dem nächstliegenden Inhalte 
mit sich herausreissen. Sie schwimmen dann zu Tausenden um die Schnecke frei im 
Wasser umher, um sich bald wieder an die Haut derselben festzusetzen und, nachdem 
sie unter Abwerfen des Schwanzes sich eingebohrt, darin zu verpuppen. Ihre vollkom- 
mene Verwandlung in das geschlechtlich differenzirle Distomum hat Steenitrup im Monat 
Januar des folgenden Jahres an den Schnecken verfolgt. Die Ammen der Zerkarien selbst 
gehen nach der Geburt ihrer Brut zu Grunde. • 

Indem wir noch einmal die Lebensgeschichte der Trematoden - Artindividualitat 

10* 
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Hberblicken , wird es aij^h hier nicht nothwendigs auf die Frage nach dem einfacheH 
Individuum näher einzugehen, zumal deren Beantwortung bei den immerhin noch man- 
gelhaften Unterlagen mit grossen Schwierigkeiten verbunden sein möchte. In den frü- 
heren Beispielen sind übrigens manche Anhaltspunkte fUr ^le Entscheidung der Frage 
auch des vorliegenden Falles gegeben. Betrachtet man die Lebensgeschichte mit Rücksicht 
auf die Erscheinungen der Sporenzeugung , so darf passend zunächst hervorgehoben 
werden , dass. dieselbe in fünf aufeinanderfolgenden Zustanden «ich offenbart : als inftiso^ 
rienartiger Embryo, als sogenannte Grossamme {Bojan^$ gelber Worm),> als sogenannte 
Amme, als Zerkarie, endlich als geschlechtlich *differenzirte Trematode. Der infusorien- 
artige Embryo geht unmittelbar aus dem befruchteten Eie hervor, die geschlechtsreifen 
Thiere durch Metamorphose der Zerkarie, die Übrigen Zustände dagegen durch Zeugung 
mittelst ungeschlechtlicher Sporenbildung aus den jedes Mal vorangehenden Zuständen, 
da die entwickelungsf^higen Grundlagen für sie weder einer Befruchtung bedürfen, noch 
in organisirte Verbindung mit dem zeugenden Stamme treten. Ich rechne also dazu 
auch die Entstehung der Grossamme in dem infusorienartigen Embryo, wenn es auch 
bisher nicht gelungen ist, die allmälige Entwickelung derselben aus der Spore zu ver- 
folgen. Wir haben hier zugleich ein Beispiel, dass der Stamm nur ein einziges Keim- 
korn und nur einen einzigen Nachkommen zeugte. Zwei von den angeführten Zu- 
ständen (der infusorienartige Embryo und die Zerkarie) leben frei , die übrigen sind 
Schmarotzer. In der ganzen lebensgeschichte der Art-Individualität ist der Fortgang der 
Entwickelungsreihe zu einem bestimmten Endziele, dem geschlechtlich differen* 
«irten Zustande, deutlich zu erkennen, und dabei zeigt sich zugleich, dass die jedes Mal 
vorausgehenden Zustände, wenn sie durch Sporenzeugung den nächstfolgenden Zustand 
der Entwickelungsreihe herbeigeführt haben, untergehen. In seltenen Fällen schreitet die 
Entwickelungsreihe nicht weiter; in der Amme fanden sich neu erzeugte Ammen vor. 
Auf diese Weise sehen wir auch bei der Sporenbildung die Dauer der Lebensgeschtehte 
auf eine längere Zeit unterhalten und die schon dtfrch die Sporenbildung allein herbeige- 
führte Vermehrung von Endgliedern der Entwickelungsreihe aus einem einzigen befruchteten 
Eie noch erhöht werden. Ueber die Beschaffenheit der Sporen bei dem vorliegenden 
Beispiele hat sich bisher nichts Sicheres ermitteln lassen. Dagegen besitzen wir eine 
ausführliche Beschreibung über die, in der Lebensgeschichte der Blattläuse vorkom- 
mende Sporenbildung durch F. Caru$ (Zur näheren Kenntniss etc. p. 20 sqq.). Dieselbe 
geht hier von den sogenannten Weibchen oder richtiger von den ungeschlechtlichen Zu- 
ständen der Art-Individualität aus, und fuhrt, nachdem sie sich öfters wiederholt, zu dem 
AMflreten der geschlechtlich differenzirten Zustände. Die Sporen bilden sich in beson^ 
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deren Organen , sogenannten Geschlechtsapparaten dieser Tfaiere , und an ihnea hat sich 
die Zellennatur, nachweisen lassen. 



A^ieiiung der n>iehiig»ten Mownente Im den» unffegcMecM^ 
Heheu XeuguHfft^ und JFaripJian»ung»proee$9e nwi$eU$ 
m Mn^wpen und Sparen. 

Ilie in dem voraufgehenden Abschnitte mitgetheilten Beispiele sollen zur Grundlage 
dienen, auf welcher die wissenschaftliche Ableitung der charakteristischen Momente das 
ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozesses vorschreiten wii*d. Bei ihrer Auswahl hat mich 
nur die wissenschaftliche Rücksicht geleitet, Beispiele zum Grunde zu legen, in welchen 
die anf den Prozess bezüglichen Erscheinungen in mögUchst vollständiger Reihenfolge und 
Klarheit, so wie unter mannichfach wechselnder Ausprägung sich übersehen lassen. Die 
angeführten Beispiele können zahlreidi vermehrt werden; denn im ganzen Pflanzenreich 
und in der wirbellosen Thier-Abtheilung greift der ungeschlechtliche Zeugungsprocess auf 
die merkwürdigste und ausgebreiteste Weise in die Lebensgeschichte der Geschöpfe ein. 
Allein alle diese Beispiele wiederholen entweder im Wesentlichen die besprochenen, oder 
aie lassen sich trotz vorhandener Unterschiede doch leicht nach diesen letzteren beurthei* 
len, oder sie sind endlich, weil unvollständig und unklar, nicht entscheidend und für die 
wissenschaftliche Behandlung unbrauchbar. Wo übrigens die wissenschaftliche Analyse 
98 erfordern sollte, da werden auch noch andere Beispiele zur Bekräftigung der gewon-* 
nenen Besultate, oder um scheinbare Widersprüche zu beseitigen, herbeizuziehen sein; 
den^ die charakteristischep Eigenschaften eines Prozesses müssen in jedem Falle sich zu 
erkennen geben. 

Um uns die Bahn zur Lösung unserer Aufgabe zu eröffnen, mögen zuerst die 
wichtigsten Ansichten über die charakteristischen Erscheinungen in d^n ungeschlecht^ 
liehen Fortpflanzungsprozesse besprochen werden. Wie öfters bei der geschlechtlichen 
Fortpflanzung, so sagt man auch von der ungeschlechtlichen, dass sie in einer Vermeh- 
rung und Vervielfältigung des zeugenden Geschöpfes bestehe; nicht selten wird sogar 
das Wort „Vermehrung" gleichbedeutend mit „Fortpflanzung" oder „Zeugung" gebraucht. 
In den meisten Fällen ist nun allerdings die Vermehrung der Individuen durch die unge- 
schlechtliche Zeugung zu beobachten;, sie ist aber dennoch nicht konstant. Sp sehen wir, 
dass in dem infusorienartigen Embryo der Trematoden nur ein einziges Geschöpf erzeugt 
wird, mit dessen Freiwerden zugleich die Lebensdauer des zeugenden Stammes endet 
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Hier ist ein reiner, durch Zeugung vermittelter Wechsel von Individuen gegeben; an die 
Stelle des zeugenden Stammes tritt nur e i n Junges. Dieser eine Fall ist hinreichend , um 
die Vermehrung der Individuen bei Bestimmung der wesentlichsten Momente im un- 
geschlechtlichen Fortpflanzungsprozesse auszuschliessen. Es leuchtet auch ein, dass die 
Erscheinung ganz und gar davon abhängig ist, ob der zeugende Stamm ein oder mehrere 
Male zeugt , und ob derselbe die Zeugungsprodukte überlebt, oder nicht ; das Alles gehört 
nur zu gewissen, wechselnden umständen, unter welchen der Fortpflanzungsprozess von 
Stalten geht; darin ist noch kein charakteristischer Unterschied von anderen Zengungs- 
Prozessen gegeben. Man hat femer nicht selten einen grossen Werth darauf gelegt, dass 
ungeschlechtliche Zeugungsakte besonders von Organismen ausgehen, in welchen schärfere 
Differenzen in der Organisation weniger hervortreten. Es ist dieses eine nicht 
zu bestreitende Thatsache. Wir begegnen der ungeschlechtlichen Zeugung besonders bei 
den Pflanzen und niederen Thieren, und sie zeigt sich hier ofienbar als ein Mittel, durch 
welches die Natur eine wahre Fülle und Reichhaltigkeit in dieser organischen Formenwelt 
erzielt. Bei den Wirbelthieren s ch e i n t sie nur in den einfacheren Entwickelungszuständen 
vorzukommen, Vielleicht immer normal, wenigstens, wie man glaubt, pathologisch bei Entste- 
hung von Doppel-Missgeburten. Und dennoch darf man bei Lösung unserer zunächst vor- 
liegenden Aufgabe diese Erscheinung nicht berücksichtigen. Die Sporenbildung bei den 
Blattläusen, die Enospenbildu^g bei den Anneliden liefern uns die Beweise, dass die un- 
geschlechtliche Zeugung sehr wohl auch bei schärferer, innerer Gliederung des zeugenden 
. Organismus auftreten könne. Ja, wenn man berücksichtigt, däss bei den höchsten Thieren 
die Ausbildung ihrer Organismen während des fötalen Lebens fortdauernd von Prozessen 
begleitet ist, die, wenn auch im Bereiche der Organe, doch immerhin den ungeschlecht- 
liehen Zeugungsprozessen genau an die Seite gestellt werden können; so muss man den 
Gedanken aufgeben, den ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprocess von dem Grade der 
Differenzirung in der Organisation abhängig zu machen. So lange ein Organismus sich 
entwickelt, ebenso lange ist er auch zeugungsfähig, im Ganzen und in seinen Theilen; 
gleichviel, ob er hoch oder niedrig auf der Skale der inneren Differenzirung und Aus- 
bildung .stehe, wenn er nur nicht die Bllithen - Periode in seiner Lebensgeschichte über- 
schritten ha(. Dieser Satz hat seine Geltung für die geschlechtliche. Wie für die unge- 
schlechtliche Zeugung, und wir sehen daher beide bei den verschiedensten Graden in- 
nerer Ausbildung der Organisation sich ofTenUaren. 

8teen$trup^ welcher den ungeschlechtlichen Zeugungsprozess unter seinen Gene- 
rationswechsel subsumirt, hat den letzteren mit den Worten definirt, dass ein Thier eine 
Brut gebäre, die nicht dem Mutterthiere ähnlich sei oder werde, sondern, diesem unähn- 
lich, selbst eine Brut hervorbringe, die zur Form und ganzen Bedeutung des Mutterthieres 
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zurückkehre; so dass also ein Motterthier nicht in seiner eigenen Brut, sondern erst in 
den Nachkommen seines Gleichen wiederfinde, die alle gleichsam mit ihrem Leben und 
durch ihren Körper die geschlechtlichen Individuen ausbrttten (Ueb. d. GeneraL p. m., DL 
p. 118). In diesen Worten ist, wie man sieht, nicht das Wesen des uiigeschlechtlichen 
Fortpflanzungsprozesses charakterisirt, sondern eine Umschreibung der ganzen Lebensge- 
schichte der Art gegeben, in der sowohl die geschlechtlichen als auch die ungeschlecht- 
lichen Zeugungsakte inbegriffen sind. Es wird aber grade unsere Aufgabe sein müssen, 
^den ungeschlechtlichen Zeugungsprocess gegenüber dem geschlechtlichen zu charakterisiren. 
Es würde mich zu weit fuhren, auf das Einzelne in der obigen Umschreibung des Gene- 
rationswechsels einzugehen. Der Standpunkt, auf welchem der Verfasser steht, ist zu 
verschieden von dem meinigen, wie ich ihn in der Einleitung erläutert habe, und wie ich 
ihn bei der weiteren Lösung meiner Aufgabe einzuhalten fUr nothwendig erachte. Was 
die thatsächlichen Angaben betrifft, so ist von mehreren Seiten gegen den Verfasser 
hervorgehoben , dass die „ Nachkommen '' der geschlechtlichen Individuen nicht immer 
ihren Körper udd das Leben nach erfdgter ungeschlechtlicher Zeugung einbUssen. 
Die polypenförmigen Larven der Medusa aurita, die Hydren, die ungeschlechtliche Nais 
proboscidea bringen durch ungeschlechtliche Zeugung neue Brut hervor, ohüe dabei, wie 
es in vielen anderen FäUen geschieht, selbst zu Grunde zu gehen. Ebenso verhalten 
sich, worauf Leuekart hinNveiset (Vergl. Anatomie u. Physiologie des Thierreichs ; p. 681), 
alle zeugenden Larvenzustände der Ghrysaoren unter den Scheibenquallen. Ueberaü 
zeigt sich hier, dass sowohl das ungeschlechtlich zeugende Stammthier als die Brut die 
Lebensgeschichte der Art -Individualität weiter fortsetzen. Man darf übrigens nicht ver-' 
gessen, dass in den angeführten Fallen die Vergänglichkeit des Erzeugers nicht an den 
eigentlich zeugenden einfachen Individuen, sondern an Individuen - Stöcken geltend ge- 
macht worden ist Das Resultat wird ein anderes, wenn man diesen Unterschied geAu 
festhalt, und ich werde spater darauf zurückkommen. Jedenfalls ist die VergangUchkeit 
des Erzeugers unter der Brutpflege und Erziehung der an seine Stelle tretenden Nach- 
kommen kein, dem ungeschlechtlichen Zeugungsprozess ausschliesslich zukommendes 
Attribut 

Leuekart stellt auf seinem teleologischen Standpunkte neuerdings das Prinzip der 
Arbeitstheilung als Regulator der Lebensprocesse auf. In dem Generationswechsel, in 
dem geschlechtlichen Dualismus, in der Brutpflege u. s. w. giebt sich nach ihm eine mehr 
oder weniger komplizirte Form einer solchen Arbeitstheilung zu erkennen. Mit diesem 
Prinzip soll die Verschiedenheit des morphologischen Habitus und der Oi^anisation in den 
einzelnen Zustanden und Vertretern der Art in nächste und engste Verbindung gebracht 
werden (Ueber den Polymorphismus etc. Giessen 1851). Der Generationswechsel vfird 
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als ein Polymorphismus betrachtet, der durch ArbeitstSieUung auf dem Gebiete des Ent- 
wickeluugslebens der Individuen (Art -Individuen) bedingt sei. Man muss dem Verfasser 
auf seinen einzelnen Ausführungen gefolgt sein, um sich zu Überzeugen, dass man durch 
die bezeichnete, teleologische Auffassung eine Summe von Erscheinungen in dem Gene- 
rationswechsel geistreich, populär und Übersichtlich darzustellen vermag. Auch ist nicht 
zu leugnen, dass die Physiologie auf ihrem gegenwärtigen physikalischen Standpunkte zu 
teleologischen Betrachtungen ganz besonders geneigt ist, um so die etwa voriiandenen 
Lttcken zu ttberdedcen, die Angelegenheiten zum Abschluss zu^ bringen und jede weitere 
Nachfrage zu beseitigen. Allein, so lange uns die Natur die Erkenntniss des einzig wahren 
Zweckes vorenthält und statt dessen viehnehr bei Jeder Erscheinung, bei jedem Prozesse zur 
beliebigen Auswahl gar mancherlei Zwecke darbietet; ebenso lange wird es nothwendig 
bleiben, bei wissenschafUichen Analysen die teleologischen Betrachtungen fern zu halten 
und sich auf die Feststellung der konstanten und gesetzlichen Verhältnisse zu beschränken, 
unter welchen eine Erscheinung, ein Prozess zu Stande kommt. Das gilt namentlich von 
dem Zeugungs- und For4)flanzutigsprozesse. Was nun insbesondere tias Prinzip. der Ar- 
beitstheilung betrifft^ so ist dasselbe unverkennbar in den Erscheinungen des ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzungsprozesses ausgesprodien. Der Begriff dar Arbeitstheilung kt jedoch 
ein so weit mnfassender, dass die verschiedensten Dinge darunter vereinigt werden l^önnen, 
lUnd dass sich also dadurch die Erseheinungen des Fortj^anzüngsprozeases nicht charak*- 
terisiren lassen. Wo nur eine Organisation, eine Einheit von Gliedern im lodkeren oder 

« 

engnren Verbände vorliegt, da wird man auch die Arbeitstheilung demonstriren können. 

Ich k<mme seMies^ch auf eine bisher allgemein verbreitete Ansicht von dem unge- 
sohleditlichen Zengungs- und Fortpflanztmgsprozesse zurück, die berdts in der. Einleitung 
{p. 46) erwähnt wurde. Sie ifet^ genau genommen, in dem Beiworte „ungeschlechtlich" 
Ahalb^, and sagt uns, dass der gezeugte Keim, zum Uderscfaiede von den ge- 
sddechdidi dtfferenzirten Keiinan, ohne weitere Ergänzung und JBefrutihtnng, ent* 
wickeiuingsfähig sei In allen BeisfMelen ungeschlechtlicher Fort{]ifiasizung ist dieses 
«be loonstente Erscheinung, und den&oeh ist dieselbe nidit ausreichend für die Charakte- 
risirung des Prozesses. In einem jeden Zeugungs- und Fortpflanzungsprozesse nämiieh 
mkd sicherlich zwei Hauptglieder Ihätig : der Erzeuger und der Keim. Von diesto beiden 
Gliedern war durch das Böiwiort ,«ittge8chlecfathch" nur das letztere chand^ierisirt; von 
idem erstellen glaubten wir, dass ets sidb von dem zeugenden Stamme ungestiUeohtliober 
ZeugUDgaprozesse nicht unterscheide. JKan ist noch heute der Ansicht, dass es in dem 
Belieben eines gsseUoehtiichen Individuums siehe, ein Mal geschlechtlich und ein anderes 
Hai ungescUechtMck zu zeugte. Daiin ist ein Widerspruch oder wenigstens ein fiäthael 
verborgen. Es sollen zwei so auffmllend verschiedene Natur «Prozesae Statt haben« und 
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dennoch die dabei thatigen Hauptfaktoren (die Erzeuger) keinen wesentlichen Unterschied 
darbieten. Dazu kommt die anerkannte Thatsacbe, dass bei der Zeugung das ganze 
Wesen des zeugenden Stammes auf den Keim sich vererbt, und dass zu diesem Wesen 

« 

doch die geschlechtliche Differenz gehört. Wie ist es nun mit dieser Thatsache zu ver-* 
einigen, dass ein geschlechtlich differenzirtes Individuum einen ungeschlechtlichen Keim 
produzire? Oder sollte man es, um aus diesem Dilemma herauszukommen, fUr mög- 
lich halten, dass ein Individuum seine geschlechtlich differenzirte Natur nach Belieben 
ablegen könne? Als der Generationswechsel durch Steenutrup entdeckt wurde, sah man 
darin eine Verwendung des ungeschlechtlichen Zeugungsprozesses in dem Bereiche des 
Larvenlebens der Individuen. Man verrieth dadurch, dass bei Auffassung des unge- 
schlechtlichen Zeugungsprozesses der besondere >Nachdruck auf die ungeschlechtliche 
Natur des Keimes zu legen sei, während der zeugende Hauptfaktor mehr als variable 
Grösse fungirte. Dieser Unsicherheit und Unbestimmtheit in Bezug auf den zeugenden 
Hauptfaktor in dem Prozesse ist es, wie mir scheint, besonders zuzuschreiben, dass der 
Unterschied zwischen dem Zeugungsprozesse im Bereiche von Organen sowie deren Bestand- 
theilen, wo Überall die Keime ohne Ergänzung sich fortentwickeln, und dem eigentlichen 
ungeschlechtlichen Zeugungsprozesse sich verlor, und dass man so alhnälig in die Lehre 
von dem YerjUngungs- und Mauserungsprozess hineingerieth. 

Bei Besprechung der verschiedenen Ansichten über die ungeschlechttehe Fortpflan- 
zung hat sich herausgestellt, dass man bei Lösung der Aufgabe besonders auf Sicher- 
stellung der konstanten und gesetzlichen Verhältnisse, unter welchen der Prozess vor- 
sehreitet ^ zu achten habe, und dass hierbei der bisher vernachlässigte zeugende Faktor 
vorzuglich zu berücksichtigen sei. Demgemäss ist bei Bestimmung der wichtigsten 
Momente des ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozesses zunächst hervorzuheben, dasa 
als zeugender Faktor in diesem Prozesse das Individuum aufzunehmen sei. Durch 
diesen Charakter habe ich hauptsächlich bemerkbar machen wollen, dass die „organolo- 
gischen'' Zeugungsprozesse im Bereiche von Organen und deren Bestandtheilen von dem 
hier in Rede stehenden „ungeschlechtlichen" Fortpflanzungsprozesse im eigentlichen und 
engeren Sinne ausgeschlossen werden mttssen, und dass, wo immer wir dem letzteren 
in der Natur begegnen, die unmittelbaren Vertreter der Art - Individualität selbst, die so- 
genannten Individuen, thätig zu denken sind Inzwischen durchläuft die Art-Individualität, 
wie in der Einleitung auseinandergesetzt wurde, während ihrer Lebensdauer eine Ent- 
wickelungsreihe von Zuständen (p. 4 sqq.). Sie beginnt während des Furchungsprozessea 
mit Gliedern, gebildet aus einer oder einer Anzahl noch indifferenter Zellen, welche, so- . 
wohl einzeln als in der Gesammtheit, potentiä die Einheit eines einfachen Indivi- 

duanis enthalten; es folgen dann Zustände von ungeschlechtlichem Charakter, in denen 

11 
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die Lebensgeschichte der Art-Individualität in Form eines einfachen Individuums fUr den 
Verkehr mit der Aussenwelt und' fUr das Fortpflanzungsieben sich explizirt; am Schluss 
der Entwickelungsrethe endlich erscheinen die geschlechtlich difierenzirten Endglieder. 
Es zeigen sich also drei Kategorien von Zustanden während der Lebensgescfaichte der 
Art-IndividuaUtät; die eine ist charakterisirt durch die keimfähige, noch indifferente Form, 
die beiden anderen hauptsächhch durch die Ab- und Anwesenheit der geschlechtlichexi 
Differenz. Es ft*agt sich daher, ob der ungeschlechtliche Zeugungsprozess beliebig m allen 
Perioden des Lebens auftrete, oder ob er an gewisse, und an welche, er gebunden sei. 

Während der Furchungsperiode finden Zeugungen statt ; es entstehen Brutzellen in 
IM tttterzelle'n ; und es gehen daraps jene mehr indifferenten Zustände hervor, durch welche 
der Uebergang aus dem einzelligen Organismus in den mehrzelligen mit ausgeprägtem 
Charakter eines einfachen Individuums vermittelt wird (vergl. p. i 4). Der keimfähige Mutter*- 
Zelleninhalt verwandelt sich dabei in zwei Brut- oder Tochterzellen, ohne dass es nach un- 
seren gegenwärtigen Erfahrungen einer Ergänzung oder Befruchtung bedarf. Gleich- 
wohl rechnet man diesen Prozess nicht zu dem ungeschlechtlichen Zeugungs- und Fort- 
pflanzungsprozess. Der Grund liegt wohl darin, dass wir von dem zeugenden Faktor im 
ungeschlechtlichen FortpOanzungsprozesse das entschiedene Gepräge eines einfachen In- 
dividuums der Art-Individualität verlangen, und von den Vertretern der Art-Individualität 
Während der Furchungsperiode kann dieses nicht ausgesagt werden. Dieser Unterschied 
ist in der That auch gewichtig genug, um beide Prozesse von einander zu trennen. 

Es bleiben daher nur die eigentlich sogenannten ungeschlechtlichen und ge- 
schlechtlich differenzirten Individuen Übrig. Von den geschlechtlich differenzirten End- 
gliedern wissen wir, dass sie geschlechtlich differenzirte Keime produziren, durch welche 
der Gattungsprozess der Art-Individualität füf die Spezies vermittelt wird. Auch nach der 
Entdeckung des Generationswechsels hat man diesen Endgliedern die Fähigkeit zuge- 
sprochen, ungeschlechtliche Keime zu produziren. Ueber das Bedenkliche dieser Annahme, 
von der Theorie aus, habe ich mich bereits ausgesprochen. Sehen wir uns nunmehr 
nach den Beweisen um. Unter der unendlichen Zahl von Geschöpfen des Thier- und 
Pflanzenreiches, deren Lebensgeschichte von ungeschlechtlichen Zeugungsakten begleitet 
ist, haben diejenigen Forscher, welche jener Ansicht huldigen, nur zu sehr wenigen 
Beispielen ihre Zuflucht nehmen können. Sckullme (TroscheFs Archiv. 1849, p. 304) und 
Leuckart (Zeitsch. für wissensch. Zoologie Bd. III; Heft II. Ueber Metamorphose etc.) 
machen geltend, dass bei Clavelinay Mieroitomum linearey bei SyUi$ prolif^a und 
NatM proboMcidea zur Zeit, wenn schon Geschlechtsorgane in den Thieren vorhanden 
seien, gleichzeitig auch ungesehlechtliche Fortpflanzung durch Knospenbildung und Thei- 
hing stattfinde. Diese Angaben würden ftir die angeregte Frage entscheidend sein, und 



^ — 83 — 

Jede theoretische Deduktion mauste Platz machen, sobald die angeführten Beispiele aucll 
whrkUch an sich klar \^ren and das bewiesen, was sie beweisen sollen. Nun ist aber 
das gleichzeitige Bestehen von Geschlechtsorganen, und ungeschlechtlichen Zeugungen 
an einem Geschöpfe an und ittr sich noch kein Beweis, dass geschlechtlich diffe- 
renzirte Individuen auch ungeBchlechtlich zeugen können. Die Pflanzen, die Polypen, 
die Medusen ' zeigen es hinlänglich, doss an einem Tbedle des Körpers geschlechtlich dif- 
ferenzirte Keime dalegirt werden, an einem anderem Knospen entstehen, u. s. w: Wir 
haben es hier Überali mit Individuen-S t ö ck e n zu thunj an wekhen dergleichen Phänomene 
keinen Widerspruch gegen die Regel enthalten. Man aberzeugt sich, dass die obigen 
Angaben nur dann entscheidend genannt werden können, wenn zuvor bewiesen worden, 
dass die bezeichneten Geschöpfe keine Individuen -Stöcke, sondern einfache Individuen 
Fepr^äsentiren. Dieses haben die genannten Forscher Wohl vorausgesetzt, aber in keiner 
Weise bewiesen. Bei näherer Untersuchung stellt ^h sogar fast durchv^eg das Gegen- 
Iheil heraus. Die Nais proboscidea habe ich in dem ersten Abschnitte besprochen (p. 63). 
Ss ging daraus unzweifelhaft hervor, dass das Geschöpf, welches als einfaches Indivi- 
duuiq betrachtet wird, nach der Oi^anisation , nach seiner Biktungsgesdiichte , nach den 
Experimenten zu urtheilen, ftlr einen Individuen^Stock gehalten werden mttsse, und dass 
die Knospenbildung stets von ungeschlechtlichen Gliedern; resp. Individuen, ausgehe. Das* 
selbe gilt von 8yUi$ ftolifer». Von Mioro$hm¥m lineare sagt Oecar Schmidt (die rhab- 
docoelen Strudelwürmer etc. 184*, p. 57), dass sich an ihrem Körper die Tend&nz zur 
Gliederung ausspreche, indem der Darm an i — 5 SteUeb bis an die Haut sich erweitere 
undr befestige. Die Quertheilung trete gleich hinter einer Erweiterung auf und scheint in 

• _ 

den einzelnen Vorgängen ganzf wie bei, den Naided vorzusehreiten. Das AUcs deutet 
viebnehr auf die Nator eines Individuen* Stockes hin. Was endlich die ClavMna betriffi,' 
so wachsen die Ktiospen aus dem Fusse, mit welchem die Ascidia festsitzt und der auch 
SColonen treibt, hervor und verwandeln sich neben schon bestehetiden zu solcfaeiv Thieren, 
in denen geschlechtlich düTerenzirte Keime enthalten sind. Die Knospe scheint anfangs 
solid zu sein und erst später mit der Darmhöhle des Hauptlhiefes ia Verbindung zu treten 
( TöM^e the eyclopaedia of Anatoray etc. Part. XL. p. 1 1 88). Auch bei den Polypen kommen 
nach Müne Edward- s (AnriaL d. sciens. nat. IL Ser. Tom. IV. p. 339) F«Ue vor, dass Knos- 
pen anfangs solid auflreten. Diese Beschreibung erinnert an VerhäUüisse, die ich früher 
bei den Kampaimlatnen besprochen habe. Auch die bekannte Bildungsgeschichte der 
Asßidien' lässt auf einen komplizirten Individuen - Stock schliessen. Es ist nach meinem 
Dafürhalten nicht möglich, ein so verdächtiges Beispiel zum Belege für die Ansicht vorzu- 
brin^Hs dass ausnahmsweise auch wirklich einfache Individuen mit Gescfalechtsor- 
g^tfen gleickseitigt Koospien trcäien. Erfahrung und Theorie befinden sich also in diesen 

11« 
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Füllen im vollsten Einklänge; es liegt in der That kein einiger Maassen gesichertes Bei- 
spiel vor, dass geschlechtlich differenzirte Individuen ungeschlechtliche Keime zu produ- 
ziren vermögen. Alle bekannten Beispiele beweisen vielmehr , dass ungeschlechtliche 
Keime jedes Mal auch von ungeschlechtlichen Individuen gezeugt werden. 

Zur genaueren Bestimmung des, bei der ungeschlechtlichen Fortpflanzung zeugen- 
den Faktors aus der Lebensgeschichte der Art -Individualität möchte die Frage nicht zu 
umgehen sein, ob der ungeschlechtliche Zeugungsprozess in allen FäUen von einem Zu- 
stande mit dem Gharakter des einfachen Individuums ausgehe, oder ob unter Umständen 
an seine Stelle auch Individuen -Stöcke treten können. Diese Frage wird dadurch 
motivirt, dass überall, wo die Lebensgeschichte der Art- Individuali t|it in Form selbst 
einfacher oder mehr zusammengesetzter Individuen - Stöcke sich entfaltet, die einfachen 
Individuen mehr zurücktreten, und die Hauptbewegungen vielmehr an dem ganzen 
Haupt-Stock oder auch an untergeordneten Individuen-Stöcken sich offenbaren. So treibt 
<Ue Pflanze ihren BlUthenspross , die Polypen haben ihre ungeschlechtlichen und ge- 
schlechtlich differenzirten Individuen - Stöcke , das sogenannte geschlechtliche Individuum 
der Nais proscidea ist ein geschlechtlich differenzirter Individuen- Stock, u. s. f. Es ist 
-eine nicht zu verkennende Thatsache, dass einfache Individuen, ja einfache und sogar 
-zusammengesetzte Individuen -Stöcke im gemeinschaftlichen Lebensverbande des Haupt- 
Stockes wie Organe eines einfachen Individuums sich gejiren. Und dennoch milssen in 
einem Individuen-Stocke die einfachen Individuen als die eigentlichen, aktiven Träger der 
Lebensgeschichte der Art-Individualität, als die ursprünglich, wenn auch im Hintergrunde, 
wirksamen Elemente derselben betrachtet werden, die im aktiven Sinne bei der Yer- 
•einigung zu Stöcken, wie bei den Lebenserscheinungen in den letzteren thätig sind und 
in jedem Augenblick das Band wieder lösen können. Jeder Versuch, die Lebenserschei- 
nungen eines Individuen - Stockes von ihm als Ganzem resultiren zu lassen, oder, was 
dasselbe sagen wiU, die einfachen Individuen oder die untergeordneten Stöcke in der 
Eigenschaft wirklicher Organe, also auch v^de Generations-Organe thätig zu denken, zer- 
stört den Individuen -Stock als einheitliches Aggregat -System, und setzt an seine Stelle 
die Natur e'ines streng einheitlichen Systemes, wie es in den wirklich einfachen Individuen 
und seinen Organen vorliegt (vergL Einl. p. 10.). Uebrigens lehrt auch die Beobachtung, 
dass bei Nais proboseidea^ deren einfache Individuen in mehr abgegrenzter Form zu 
Tage treten, die ungeschlechtliche Zeugung in allen Fällen von einem Gliede, d. h. von 
^em einfachen Individuum ausgehe und durch schnell aufeinanderfolgende Wiederholupg 
4iie Produktion eines neuen Indi%iduen- Stockes herbeiführe. 

« 

Als erstes y eharäkteristisehes Moment der ungeseUeehUiehen Forlpßansfung 
muss demnach festgestellt werden, dass die ungescJUechÜicke Zeugung van den unge^ 
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$ehl0ektti^en Zu$landen der Ar 1^ Individualität mit dem Charakter de$ einfachen In^ 
dimdutune auegehe^ daee sie al$o inmitten der Entwiekelungereihe der Art^Individua^ 
Ktät mmeehen die mehr keimf&rmigen Anfangs-- und die geßchlechtUeh differenmirten 
Endglieder faUe und im eigentUehen Sinn des Wortes der Lebensgesehiehte der Art^ 
Individualität angehöre. 

Somit wäre vor ADem das Terrain gesichert , auf welchem der ungeschlechtliche 
Fortpflanzungsprozess sich befindet. Alle wesentlichen und wechselnden Erscheinungen 
desselben befinden sich im vollkommensten Einklänge mit dem bezeichneten Charakter, 
wie später gezeigt werden wird Doch mag ich nicht unterlassen, schon hier auf eine 
derselben die Aufmerksamkeit hinzulenken. Die geschlechtliche Fortpflanzung erkennt die 
Art oder Spezies als die Einheit an, auf welche der Prozess selbst bezogen werden 
muss (Einl. p. 7). In einem endlosen Wechsel bewegt sich in ihm die Spezies durch 
ihre zwei Hauptzustände hindurch; sie zeigt sich uns ein Mal als Art -Individualität, und 
dann im kehnfSrmigen Zustande (SaamenkOrperchen und Ei, und befruchteten Eizustand) 
u. s. f. Die geschlechtlich difierenzirten Endglieder in der Entwickelungsreihe der Art- 
Individualität und der befruchtete Eizustand sind die zunächst vermittelnden Träger des 
Ueberganges der Art von dem einen Zustande derselben in den anderen. Der unge^ 
schleehüiehe Fortpfianxungspromess dagegen bewegt sich in der Lebensgeschichte der 
Art^Individualitälf für ihn ist letztere die Einheit. Hiermit in Uebereinstimmung 
sagt man, dass die geschlechtliche Fortpflanzung ihre Produkte über die Grenzen des 
Individuums (Art - Individualität) erhebe und in die Spezies übergehe, dass* dagegen die 
ungeschlechtliche Fortpflanzung das Individuum, d.h. die Art - Individualität selbst fort* 
pflanze. Bekannt sind die Erfahrungen, die jeder Gärtner Über die Fortpflanzung mittelst 
Knospen und Saamen gemacht hat, und dass durch die ersteren die Art -Individualität, 
durch die letzteren die Spezies fortgepflanzt werde. 

Ist nun die Art - Individualität mit ihrer Lebensgeschichte die ^inlieit, innerhalb 
welcher der Prozess der ungeschlechtUchen Zeugung und Fortpflanzung sich bewegt, so 
folgt, dass die wissenschaftliche Analyse auf der Bahn zu ihrem Ziele am zweckmässig- 
sten wird weiter vorrücken können , wenn sie die Lebensgeschichte der Art - Individua- 
litäten bei fehlender und vorhandener ungeschlechtlicher Fortpflanzung mit einander 
vergleicht, und die Unterschiede aufsucht. Bei diesem Vergleich muss man von wech- 
selnden Einzelheiten ganz absehen. Auch sollen nicht charakteristische Momente Air die 
Knospen- und Sporenbildung, sondern für den ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozess 
überhaupt aufgefunden werden. Es ist endlich selbst überflüssig, auf die Hauptrichtungen 
der Lebensthätigkeit im Verkehr mit der Aussenwelt und im Fortpflanzungsgeschäft näher 
einzugehen, da die Hauptzüge, wie im vierten Abschnitt auseinandergesetzt werden wird, 
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iu der LebeQs^Q8cl)}chte einer Jeden Art - IndividuaUtüt wiederkehren unfl wiederkehre« 
n(t\$§en» ^leicbvi^l ob. uqgesphleohtUqhe ('ortpflaazung vorhanden^ i$t , pder nicht RaUn 
^h^J^e,^ dwk. cjüp A^ußserAPgeu der Brulpfkge und- der Arboitstheüung'^ auf die man ia 
leUterßr* Zeit l^i^i. Charakterisining d(^s uDgeschlecbt^cben Fortpflfinzungj^piiOziQssee einea so 
grossen Werth gelegt hat. Dagegen ist es unerlässlich , die Aufip^kaaiplteit besonders 
auf die mittlere Periode der Lebensgeschichte der Art-Individualitäten zn richten, und die 
hier sich kunc^gebenden Erscheinungen mit Rücksicht auf die AI)- und Anwesenheit von 
ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozessen in Vergleich zu ziehen. 

» 

Ai^s dieser Yergleichung stellt sich dann als stetig und charakteristisch fUr 
die Lebenageschichte der Art-Individualitäten bei vorhandener und fehlender ungescblecht'^ 
licher Zeugung folgendes heraua Ueberali, wo der Lebenslauf der Art-Individaalitat von 
ungeschlechtlichen Zeugungsakten nicht begleitet ist, da verbleibt die entwicbelungs^ 
fähige Gri;indlage, das keimfUhige. Substrat während, der ganzen Entwickelungsreihe der 
Art -Individualität ein und (Jasselbe^ Auf die mehr indifierenten Zustände der Art-Indi« 
vidualitjai^t. , folgen diß ungesehleohtUchen mit^ dem Charakter des einfatchen IndividaumSf; 
den.Schluss bilden, di^. gßsph).echtlich diff<^renzirten Endglieder. Allein alle diese Zustände 
d^r Art - Jndi\iduaMtät oflpnbaren sich in zeitlicher Aufeinanderfolge und in. Form einer 
EptwipkelungsreihQ a^ eineip. ui»d demselben,. Substrate. Bei jeder fintwiol^elmrgsvenäa^ 
derungj mag dieselbe auph. wegen veränderter Leb^ixsx^i'baUnisse ducdi, sehr auffaUende 
Metamorphosen . au^gezeiolinet sein, hier einjielne Theile verschwinden., dort andere neu 
antreten » geht der vorausgehende. Zy.stand jedes Mal mit seinen wesentlichen Be- 
standtbcilien in.dcp nächst folgendem nicht unter; sondern auf und eiUs Man denke skh 
ein St^ck. fprpiba^er Masse in, den. Händen des Künstlers, lasse dasselbe nach und nach 
verschiedfine. Formen annehmen , und. man hat . eine Vorstellung nicht von der Entwidce- 
lung, denn die lässt sich nicht mit künstlichen Machwerken vergleichen, wohl aber 
von. dem Beslehenbjeibcn des entwickelungsfähjgen Substrats während der Lebens- 
g[eschichte der Art - Individualität , wenn sie ohne ungeschlechtliche Zeugungsakte ver- 
läuft. Nach meinen Erfahrungen möchte ich bezweifeln , ob irgend eine Art - Indivi- 
dualität in, solcher Weise ihre Lebensgeschichte durchführe, obgleich es für die höheren 
Thiere allgemein angenommen wird*). Jedenfalls kommen in dem grössten Abschnitte 
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^) Ich habe diese BemerKong nicht unterdrücken m&gen, obachon sie in den Resultaten des Vergleiches Nichts 
iiMleii. Wie niUnlkh .schon frlUiei: , scK.moss ich «oehjetat pnefaohte« der. Rinspriiclie Jitmaiß» dacauf hiaw-eisen,- daaa. 
die von mir sogenannte Umh&llungshant bei der Entwickeinng des Wirbelthieres in keins der Pnmitiv-Organe des Embryo. 
imniitCelbAi übergehl« Ss folgen -also ^«rei sasUnde in der Lebensgesehichte auch dieser Artlndtvidualititen aufeinander, 
Ton d^nen. der eine nicht, d.i.rel^.t in den anOr^n sicIl vervana^H. D|iS;iA^ kein eiii&cheB-Entwiisl^liuigsn. und nUTereiif 
nirnngs-Vorgang ; er erinnert vielmehr an die Verhältnisse des infusorienartigen Embryo*8 vnd des in ihm nach, erfolgtem 
ZfPCm)fS||kt sich'.emtiiickelailva geüitii ^Vtarnui B^'An'f.boii&'Diatoma; nar das« beim ^Virbc'lthiere der Embryo in eine 
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ihrer Lefaensgescliichle ungeschlecfatliche Zeugungsakte nicht vor, und ein solcher Ab* 
schnitt lieferte den Üktaassstab zu dem Vergleiche. Wo dagegen ein ungeschlecht- 
licher Zeugungsa'kt angetroffen wird, da zeigt sich rege^Mäsisig, dass lieben 
emem bestehetideti , sich ungeschlechtfich entwickelnden Substrate fein neues, in det* Ge- 
nesis von ihm abhängiges und keimßlhiges Substrat in der Lebensgeschichte der Art-In- 
dividualitat auftritt, und dass also letztere nicht an einem und detoisetben Substrate, son- 
dern mindestens an zwei oder an mehreren zum Thefl neben einander bestehenden zum 
Theil aufeinander folgenden, Entwickdungs-Substraten verwirklicht und durchgeführt wird, 
fm Anschluss an ^en vorher erwähnten bfldKchen Vergleich wird der Künstler ito vor- 
liegenden Fdle von der ihm dargebotenen , schon mit einer Form behafteten Masse sich 
Stucke absondern und so weiter modeHirend an mehreren Substraten seine Ideen ver=- 
wirkBchen. ba das zeugende Substrat, nachdem es ein Mal gezeugt, untergehen kanh, 
so darf man in die allgememste Charakteristik des Prozesses nicht das Momeät aufneh- 
men, dass beide oder viele Substrate die Lebensgeschichte der Art^Individualität bis zum 
Endziele fortführen; aber noth Wendig ist, dass die sich ent\vickelnde Art-Individualität 
wenigstens an zwei, wenn auch zeidich aufeinanderfolgenden Entwickelungs- Substraten 
explizirt werde. Es kann ferner das neu hin^^ugelcommene Substrat entweder isolirt 
(Spore) oder in Verbindung mit deto zeugenden Stamme sich weiter fortentwickeln; 
das Auftreten neuer Substrate kann an einem Entwickelungszüstande der Art - Individua- 
lität ein oder mehrere Mal, selbst, wie es am Kopf des Bändwijtrmsf scheint, in unbe- 
grenzter Zal^l sich wiederholen; derselbe Prozess kann auch an mehreren und fast alleti 
, ungeschlechtlichen EntwickelungszuStänden der Art- Individualität zur Erscheinung treten, 
u. 3. f. Das Alles gehört zur Abwechselung des ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozesses. 
Das zweite charakteristische 'Homent wird daher in der altgemeinsten Fassung 
und in der nothwendigen Beziehung zur Art - Individualität also lauten : Ein Jeder «oi- 
jescMeehÜiehe ZeuffungM'- und Foripflänt$ung9pröfaei$ jiäht sich durch das Auftreten 
eines neuen entwii^etunffs fähigen ^ in seiner Genesis von einem bestehenden unffe- 
seUeehHiehen Zustande der Ar t-- Individualität ahhängigen Substrate mu erkennen^ ' so 

dass in Folge dessen die Lebensgesehichte der Ar t --^ Individualität nicht an einem j 

. • • • 

sondern an so vielen räumlich nebeneinander gegebenen und Meitlich aufeinander fol» 
genden sich relativ selbstständig enfieicicelnden Substraten durchgeführt wird^ als un-^ 
geschlechtliche Zeugungsakte vorausgingen. 



iimigere Veibindang sn leinex H&lle tritt, gewissermaasaen mit ilir femeinsetaaftlieh and Hstec ihrem Sdinti dia Lebens« 
tfeacBicIite der Art-InillTidualiCftt fortfülirr. Zogteich kann ich hidsaf&fen, daaa nach meinen Erfahrnnffeh die Doppel- 
miaaffebniten heim Hfthiithea ein» gemeinachaftliehe UmhUlnngahait haben vnd aCeta ail der Zeit aufintaii, wann dar 
nnter der VmhhUangahant gelagerte Bildungsdotter im normalen Falle aich an einem einaigen Embryo aaahildet» 
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In den beiden angeführten, wichtigsten Momenten des ungeschlechtlichen Zen* 
gangs- und Fortpflanzungsprozesses ist nach meinem Ermessen Alles enthalten, was 
zur Charakterisirung der konstanten, empirisch wahrnehmbaren Verhältnisse, unter 
welchen der Prozess vorschreitet, gehört In dem ei:sten Momente wurde der Erzeuger 
als das einfache, ungeschlechtliche Individuum irgend einer Art - Individualität , in dem 
zweiten der von ihm in der Genesis abhängige, gezeugte Keim als ein neu hinzutreten- 
des, entwickelungsßihiges Substrat charakterisirt, und in beiden Momenten die unver- 
äusserliche Beziehung des ganzes Prozesses und der dabei thätigen Faktoren zur Le- 
bens- und Entwickelungsgeschichte der Art -Individualität, als der .nächsten Einheit, her- 
vorgehoben. Durch diese Einheit ist zugleich der Unterschied des ungeschlechtlichen 
Zeugungsprozesses von dem geschlechtlichen und organqlogischen markirt. Der ge- 
schlechtliche Zeugungs- und Fortpflanzungsprozess bewegt sich in der Art als seiner 
Einheit, und die Art-Individualität ist ein agirender Faktor darin; der organologische 
Zeugungsprozess hat seine einheitlichen Grenzen im Bereiche des einfachen Individuums, 
und die Organe, so wie deren Bestandtheile stellen die zeugenden Faktoren dar; der 
ungeschlechtliche Zeugungsprozess hat seine Wirksamkeit im Bereiche der Art -In- 
dividualität, und die ungeschlechtlichen Individuen sind die zeugenden Faktoren. Der un- 
geschlechtliche Zeugungsprozess steht demnach in der Mitte jener, für uns mehr sicht- 
baren Zeugungsprozesse, durch welche das Leben der Art in Bewegung gesetzt wird. 
Er ist dem geschlechtlichen Gattungsprozesse nothwendig untergeordnet, und es werden 
sich natürlich Erscheinungen in ihm oflenbaren mttssen, die auf diese Relation Bezug 
haben; es mag genügen, daran zu erinnern, dass durch ihn sehr häufig die Zahl der 
geschlechtlich differenzirten Endglieder vermehrt wird (Brutpflege). Auf der anderen 
Seite ist er dem organologischea Zeugungsprozess ^jObergeordnet; die Organe sind Be- 
standtheile, Glieder des zeugenden ungeschlechtlichen Indi^iduums. Diese Beziehung ist 
in der aufiallendsten Weise beim Knospenbildungsprozesse ausgesprochen, in wdchem 
auf so wunderbare Weise die Organe des zeugenden Staomies und des neuen Indivi- 
duums in organisirte Verbindung treten. Auf diese Weise ist in den obigen Momenten 
der wesentlichste Charakter des ungeschlechtlichen Zeugungs- und Fortpflanzungspro- 
zesses ausgedruckt Man durchmustere alle besprochenen und nicht besprochenen Bei- 
spiele ungeschlechtlicher Fortpflanzung, und man wird sich überzeugen, dass in denselben, 
sofern sie die zur wissenschaftlichen Analyse nothwendige Reihenfolge der Erscheinungen 
darbieten, die bezeichneten Verhältnisse als die einzig konstanten und gesetzlichen wie- 
derkehren. Alle sonstigen Erscheinungen, auf die allerdings, als die oft mehr aufi^lli- 
^eren , der Blick der "Naturforscher sich zu wenden pflegt , sind entweder nicht konstant, 
oder gehörten zu den Unterschieden zwischen der Knospen- und Sporenbildung, oder 
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fallen in den Bereich einer jeden Lebensgeschichte der Art -Individualität, wenn sie auch 

■ 

modifizirt werden durch den Prozess selbst, oder beziehen sich endlich auf Umstttnde, 

• 

die im Wesentlichen auch bei anderen Zeugungsprozessen bemerkbar werden. Von den 
meisten dieser Erscheinungen wird in den folgenden Abschnitten die Rede sein. Nor 
jeinige Verhaltnisse oder Erscheinungen des ungeschlechtlichen Fortpflanzungspro^sses 
mögen als Ergänzung zu dem Vorhergehenden im vorliegenden Abschnitte schliesslich be- 
sprochen werden. . , 
Als durch die Entdeckung des Generationswechsels der ungeschlechtliche Fort- 
jflanzungsproaess seiner wesentlichen Natur nach sich uns aufsohloss , da wären es be<* 
sonders zwei Erscheinungen, auf welche die Aufmerksaxnkeit hingelenkt wurde. Btee»^ 
Sirup selbst hob, abgesehen von den Brutpflege-Aeusserungen (Aufammung), den Wechsel 
der im Fortpflanzungsprozesse begrilTenen Zustände hervor ; er sagte, der zcogende Stramm 
besiegele gewissermaassen mit dem eigenen Untergange das Auftreten der jungen Brut. 
iß Hinblick auf diesen Wechsel der im Fortpflanzungsprozesse begriffenen Zustände i^t 
offenbar der Name „ Generationswechsel " gewählt Ich habe bereits Gelegenheit gehabt^ 
die Erscheinung selbst und ihre etwa konstante Beziehung zum Prozesse zu bertthren 
(p. $0); später (im 4ten Absch.) werde ich noch einmal darauf zurückkommen. Dagegen 
glaube ich nunmehr darüber mich rechtfertigen zu können, das Ach, wie schon in der 
JEmleitung bemerkt, den Namen „ GenerationswechseP' filr „ungeschlechtliche Fortpflanr 
2ung" nicht eingetauscht habe. Wir haben den Ausdruck „Generation'' stets fitr die, in 
Asm Gattun^prozess der Art aufeinander folgenden Art^ndividuahtäten, oder, wenn man 
will , ter die geschlechtiich difierenzirten Endglieder derselben gebraucht ; der im unge- 
schlechtlichen Fortf^nzuigsprozess ausgesprochene Wechsel dagqgen bezieht sich in 
«aUen Fällen auf die ungeschlechtlichen Individuen oder Individuen - Stöcke inmitten der 
^ntwiekelungsreihe der Art-Individualität, und ist an die Lebensgeschichte dar 
Jetzteren, al^o einer grade im Leben begriOenen Generation, nach der gewöhnlichen 
Bedeutung des Wortes , gefesselt. Dazu kommt , dass der Generationswechsel , wie aas 
dlMger Analyse sich ergiebt, nicht einen neuen Prozess uns kennen lehrte, sondern nur zur 
richtigesi Wilrdiguo^ des schon bekannton ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozesses ver- 
helfen hat. Zugleich kann ich nicht unterlassen, auf das Unpasssende des sehr beliebten 
Vergleiches der Individuen-Stöcke mit den sogenannten HStarnmbäunien*' hinzuweisen, da 
in Jelzteren gieichfalls eine Verzeichnung wirklicher Generationen aus der Lebensgeschichte 
emer Art enthalten ist. Anf die zweite Erscheinung haben besonders F. Oaru$ und ich 
(Binl. p. 48 u. 49) aufioaerksam gemacht. Wir sagten, dass durch den ungeschlechtlichen 
^eugungsprozess (Generationswechsel) in die Haupt- Entwickelangsreihe der Art- 
Individualität untergeordnete Entwickelungsreiben eingeschoben und einge- 

tu 
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schaltet wttrden, so dass an Stelle einfacher JBntwickelungszustände der Hauptreihe ganze^ 
Entwickelungsreihen gegeben seien. Diese Angabe ist nicht allein vollkommen richtig, sie 
involvirt auch den wesentlichen Charakter des ungeschlechtlichen Zeugungsprozesses. 
Gleichwohl habe ich sie in die Charakteristik des Prozesses nicht aufnehmen wollen, weü 
-sie als nothwendige Konsequenz aus den obigen, beiden Momenten hervorgeht Zu 
einer solchen Konsequenz gehört auch, dass die ungeschlechtliche Zeugung jedes Mal vor 
der geschlechtlich differenzirten auftrete. 

Der ungeschlechtliche Zeugungs- und Fortpflanzungsprozess wurde ferner dadurch 
charakterisirt , dass in Abhängigkeit von bestehenden, ungeschlechtlichen Eqtwickelungs- 
zustanden der Art-Individualität neue Entwickelungssubstrate auftreten und mit ihnen und 
nach ihnen die Lebensgeschichte der Art-Individualität weiter fortftlhren. In diesen Worten 
ist zugleich der Akt ausgedrückt, der dem ganzen Prozesse den Namen gegeben hat, — 
^er Zeugungsakt Aus einem Bestandtheile des ungeschlechtlichen Entwickelungszustandes 
der Art-Individualität, — so lehren alle Beispiele ungeschlechtlicher Fortpflanzung, — ent- 
wickelt sich ein neuer Entwickelungszustand , wie es die Entwickelungsreihe in der Le- 
bensgeschichte der /Art- Individualität jnit sich bringt Wenn aber aus einem Theile ein 
Ganzes, oder, wenn sich aus einem Organismus keimfähige BestandtheUe absondern, die 
2a homologen Organisftien , wie der zeugende -Stamm, sich entwickeln, so liegen die^ 
Crundphänomene der Zeugung vor. Die delegirten keimfähigen Bestandtheile sind unge- 
iichlechtlich , nicht, weil es in dem Belieben des zeugenden Stammes gestanden hätte, 
ungeschlechtlich zu zeugen, sondern weil der ungeschlechtliche Organismus nichts An- 
deres als einen ungeschlechtlichen Keim produziren konnte. Die ungeschlechtliche 
Tfatur des Keimes im ungeschlechtlichen Zeügungsprozesse ist demnach Folge des noch 
ungeschlechtlichen Charakters der zeugenden Entwickelungszustände ; der Keim bedarf zur 
relativ selbstständigen Fortentwickelang keiner Ergänzung durch einen anderen, ge- 
ischlechtlich differenzirten Keim, widrigenfalls das Entwickelungsprodukt. aus der Art-In- 
dividualität, in deren Bereich es sich bewegt, in die Art überschlagen würde. Dadurch, 
dass das zeugende Individuum, wie bei jeder Zeugung, sein ganzes Wesen und seine 
Eigenthttmlichkeit auf das gezeugte Substrat überträgt, und beide nunmehr an der Yer- 
wn*klichung der Lebensgeschichte der Art-Individualität sich betheiligen, offenbart sich in 
dem Prozess: die Fortpflanzung, die ungeschlechtliche. 

lieber die Beschaffenheit der ungeschlechtlich delegirten Keime sind unsere 
Kenntnisse, namentlich bei den Thieren, noch äusserst mangelhaft. Von den Sporen der 
verschiedenen Entwickelungs - Individuen des Distoma ist es noch ungewiss, ob sie die 
Natur einer elementaren Zelle besitzen^ Die wirklichen Sporen der Laub- und Leber* 
moose, der Farmkräuter, Equisetaceen und Lycopodiaceen bestehen aus einer Zelle, nor 
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Pellia hat nach S^aehi (a. a. 0. p. 118) eine mehrzellige Spore. Bei den Knospenbil- 
dangen ist die Bestimmung noch schwieriger, da wir es hier gewöhnlich mit einem wei- 
teren Entwickelungsstadiam des Keimes, in welchem derselbe in organisirter Verbindung 
mit dem zeugenden Stamm als Knospe sich darstellt, zu thun haben. Bei den Pflanzen 
jedoch gilt die Ansicht, dass die Knospen ursprunglich aus einer Zelle hervorgehen. In 
dem Thierreich ist die Knospenbildung noch am genauesten bei Nais proboscidea von 
SekmUme verfolgt. Derselbe sah Zellenwucherung, doch bleibt es unbestimmt, ob sie von 
einer einzigen Zelle, oder von mehreren zugleich ausgeht. Die SicKerstellung der That- 
wehe, dass der ungeschlechtliche Keim auch mehrzellig sein könne, wäre von dem gross* 
ten Interesse. Die meisten Thatsachen sprechen jedoch dafür, dass man den ungeschlecht- 
lichen Keim, wie den geschlechtlich difierenzirten , ursprünglich in Form einer ein- 
fachen elementaren Zelle sich zu denken habe, und^dass, wo mehrzellige Keime vor- 
kommen, diese als Produkte der Zellenbildung in der ursprünglichen Zelle anzusehen 
seien. 

Das Zustandekommen des Zeugungsaktes iät ebenso räthselhaft bei der 
Fortpflanzung auf ungeschlechtlichem Wege, wie auf dem geschlechtlich difierenzirten und 
organologischen. J. MäUer stellt in seinem Buche über die Zeugung die ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung als eine durch Wachsthum hervorgegangene Multiplikation organischer 
Wesen dar. Bei den höheren Thieren werden die ursprünglich den Embryo konstitui- 
renden Bestandtheile ,',abc" durch Wachsthum in der Weise vßrmehrt, dass der ausgebildete 
* Organismus durch aaa , bbb , ccc oder durch a' b" c" ausgedrückt werden kann , worin 
a' das Multiplum der Leberzellen, * b" das Multiplum der Nervenzellen u. s. w. repräsen- 
tiren mag. Bei denjenigen Organismen dagegen , die im ausgebildeten Zustande (nach 
der Knospenbildung) der Theilung fUhig sind, wachsen die ursprünglichen Bestandtheile 
des Embryo so, dass Summen gleichartiger Bestandtheile nebeneinander liegen, und der 
erwachsene Zustand , demnach durch abc4-abc*4-abc u. s. w. ausgedrückt werden 
müsste (a. a. 0. p. 597). Durch dieses Schema werjlen sehr treffend die Organisations- 
Verhältnisse der Individuen-Stöcke und die des einfachen Individuums mit Organ - Stöcken 
bezeichnet. Allein in diesen Organisations- Verhältnissen erkennen* wir vielmehr die ver- 
schiedenen Wirkungen der vorausgegangenen ungeschlechtlichen und organologischen 
Zeugungsakte, als dass es möglich wäre, eine Aufklärung über das Zustandekommen 
des Zeugungsaktes sich zu verschaffen. * Jedes Wachsthum setzt einen Zougungsakt vor- 
aus. Wenn ein einfaches Individuum wachst, so liegen die Zeugungsakte im Bereich 
seiner Organe und dören Bestandtheile; wenn dagegen ein ungeschlechtlicher Zeugungs- 
akt von einem einfachen Individuum ausgeht, so entstehen Individuen-Stöcke, und es findet 
eigentlich ein Wachsthum im Bereich der Art-Individualitat Statt; das Wachsthum endlich 



-^ 9« — . 

in der Art giebt sich dorch Yennehrang der Art ^ IndividaaliUltes selbst zu erireimeD. 
Bas Wachsthum geht daher Überall: Ton einem untergeordneten Theile der eigentlich 
^wachsenden Einheit ans. Wenn man vom Wachsthume der Pflanzen spricht, so imiftwst 
dies sowohl die Erschemangen der Zeugungs* als der Entwickelangsprozesse. Bte Gründe, 
die mich bewogen, die Vermehrung und Multiplikation nicht als charakteristisches Moment, 
in den ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozess aufzunehmen, habe ich früher ange- 
fthrt (p. 78). 

So weit ich die Erscheinungen in der Natur zu übersehen vermag, so zeigt sich 
imf die Zeugung ^ in steler Begleilung der in Entnöiekdung begriffenen Organismen. 
Was sich entwickelt, nur das zeugt auch; und, wa^ gezeugt ist, das vermag sich wie- 
derum zu entwickeln. Wie jedoch die Schwere eine inhärente Eigenschaft der Materie 
ist, so erscheinen : die Entwickelung und mit ihr die Zeugung als immanente, nicht weiter 
2tt demonstrirende Eigenschaften der Organismen, sowohl in ihrem geistigen als in ihrem 
leiblichen Wesen. Die Aufgabe des Naturforschers erfüllt sich also, wie mir scheint, 
in der Ableitung der charakteristischen Momente und Verhältnisse, unter welchen die 
Zeugung und Entwickelung als Eigenschaften ihre Wirkung äussern. Demgemäss glaube 
ich den vorliegenden Abschnitt am zweckmässigsten auf die Weise zu beschliessen , dass 
ich die Lebensgeschich^te einer schon mehr differenzirten Art- Individualität mit 
besonderer Berücksichtigung der darin vorkommenden Zeugungs- und Entwicke* 
lungsphänomene kurz wiederhole: 

Die Lebensgeschichte beginnt mit einer Zeugung von Zellen im befruchteten 
Eie oder in einem homologen Gebilde (Furchungsprozess). Bei dieser Zeugung, mit 
der zugleich die Entwickelung der Zellen selbst zusammenfallt, werden die Behaf- 
tungen des befruchteten Eies einer Summe von Zellen in der Weise übertragen, dass so- 
wohl jede einzelne Zelle ftlr sich, als auch alle oder ein Theil derselben in Gemeinschaft 
und in Form eines streng einheitlichen Systems die Lebensgeschichte der Art -Individua- 
lität fortzuftlhrcn . befUhigt sind. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Unregelmässigkeiten 
und Abweichungen, die bei Pflanzen und Tliieren, desgleichen unter den letzteren wäh- 
rend dieser Zellenzeugung beobachtet worden sind , in ' noth wendiger Beziehung zu der 
• Art und Weise stehen, Wie die Lebensgeschichte weiter fortgesetzt wird; desgleichen, ob 
überhaupt und wie etwa ungeschlechtliche Zeugungsakte später auftreten. Gleichwohl 
lassen sich gegenwärtig noch keine bestimmte Gesetzlichkeiten hervorheben. Sodann 
folgt ein neuer Abschnitt in der Lebensgeschichte der Art-Individualität. Ein grösserer 
oder kleinerer Theil der Zellen giebt seine Befähigung auf, selbstständig die Lebensgeschichte 
fortzuführen, und geht durch organologische Dififerenzirung und Entwickelung in die 
ungeschlechtlichen Zustände der Art -Individualität mit dem Charakter des einfachen Indi- 
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vidaiiiDS ttber. Der übrige Theil der Zeffen ninmit daran keinen Antheil; er bewahrt; 
obscbon im innigen Anschlnsa an den ersten, seine Befähigung als zengungsftibiges 
Material der Art-Indtvidiialitat Dadureh also, dass die ZeHen in den Entwickelnngspro- 
zess eines einfhchen, ungeschlechtlichen Individuums eingehen, wird zugleich ihre BefiBihi* 
gung zur selbstständigen Repräsentation der Art-IndiTidualitat vernichtet War in den 
bisherigen Zustanden der Art-Individualitftt Entwickelung und Zeugung nicht von emander 
zu trennen, so tritt nunmehr diese Trennung entschieden auf; beide haben ihre besonde-* 
ren Tragen und die Zeugung stellt sichln Abhängigkeit von dem in der Fntvrickelung 
begriffenen Individuum. Wahrend dieser Entwickelung , die zugleich von Zeugungsakten 
im Bereiche der Organe und deren Bestandtheilc begleitet ist oder sein kann, werden, 
wenn in der Lebensgeschichte ungeschlechtKcfae Fortpflanzung vorkommt, aus dem ur- 
sprünglichen Zeugungsmateriale Keime delegirt, die entweder ganz frei oder in Verbin- 
dung mit dem zeugenden Stamme selbststancfig die Lebensgeschichte der Art-Individualitat 
fortführen. Auch sie leiten ihre Lebensgeschichte mit einer Zellenzeugung ein und schei- 
nen in ihrem Verhalten nur dadurch von dem Stamm - Individuum verschieden zu sein, 
dass sie in Abhängigkeit von diesem und im innigen Anschluss an dasselbe die Lebens- 
geschichte der Art - Individualitat fortführen. Dieser Pf ozess kann sich ein Mal , er kann 
sich mehrere Male wiederholen und unter den verschiedensten Abwechselungen erfolgen ; 
immer aber erreicht er sein Ende dadurch , dass die aus einfacher Entwickelung oder 
durch Vermittelung ungeschlechtlicher Zeugungsakte hervorgegangenen Entwickelungszu- 
stande der Art-Individualitat auf einer gewissen Höhe der Ausbildung sich geschlechtlich 
düTerenriren , und aus dem zeugungsfähigen Zellenmaterial geschlechtlich difTerenzirte 
Keime delegirt werden. So tritt die Art-Individualitat in den letzXen Abschnitt ihrer 
Lebensgeschichte ein; die Difierenzirung ihrer Vertreter erlangt den höchsten Grad; 
und in Abhängigkeit von ihnen zeigt sich der geschlechtlich difierenzirte Zeugungsprozess, 

durch welchen im Gattungsprozess der Art die Grundlagen filr die Lebensgeschichte einer 
■ • 

neuen Art-Indivfdualitat gelegt werden. 



Atlgentei^er Charakter der beiden ungeichiecMUchen 
JFortpflanxungtiformen mitteUt Sporen und Xno^en. 

Bildung der Individuen^ Stöcke. 

ller wesentliche Charakter einer jeden ungeschlechtlichen Fortpflan- 
zung mittelst Sporen oder Keimkörner besteht darin, da99 der durch ZeUgung 
delegirte Keim, ohne in irgend eine organisirte Verbindung mit dem zeugenden Stamm 
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Mfu treten, frei und $Mel$tandiff eich enheiekelt. Diese freie Entwickelung kann unter der 
Brutpflege des zeugenden Stammes innerhalb des Körpers desselben (Zerkarien -Ammen 
etc.), sogar in eigenen Organen (Blattläusen) Statt haben, und das Junge erst spater durch 
die Geburt in voUständig freien Verkehr mit der Aussenwelt gesetzt werden« Die unge- 
schlechtlich zeugenden und sich fortpflanzenden Individuen oder Individuen - Stöcke sind 
dann lebendig gebärend. In anderen Fällen werden die Keimkömer frühzeitig aus- 
gestreut (Farmkräuter etc.), und die Entwickelung geht sogleich unter freiem Verkehr mit 
der Aussenwelt vor sich; man könnte hier von sporenlegenden Individuen sprechen. 
In allen diesen Erscheinungen findet sich eine voUkomtaene Uebereinstimmung mit dem 
befruchteten Eie. Darum ist die ungeschlechtliche Fortpflanzung mittelst Keimkömer auch 
weit länger bekannt und anerkannt als die mittelst Knospenbildung, und es lag zugleich 
die Verwechselung der Sporen mit den Eiern sehr nahe. Noch bis in die neueste Zeit 
hinein spricht man vqu Weibchen, die Eier gelegt hätten, welche ohne vorausgegangene 
Befruchtung entwickelungsfUbig gewesen seien *). J. Müller hat mit vollem Recht schon 
lange auf den darin enthaltenen Widerspruch hingewiesen. Das Ei ist ein geschlechtlich 
difierenzirter Keim , der zur Fort - Entwickelung des Kontakts mit den Saamenkörperchen 
bedarf. Ein ohne Befruchtung sich frei entwickelnder Keim ist eine Spore oder Keim- 
korn. Die Erzeuger von Sporen sind, so lange nicht bewiesen ist, dass sie gleich- 
zeitig auch Eier zeugen, keine Weibchen, sondern ungeschlechtliche Individuen; das 

r 

weibliche Individuum dagegen wird ausschliesslich durch Zeugung wirklicher Eier cha- 
rakterisirt. Die Sporenzeugenden Blattläuse gleichen den wirklichen Weibchen ausser- 
ordentlich und unterscheiden sich hauptsächlich dprch die Abwesenheit des Receptaculum 
aeminis und der KittdrUsen. Sie sind gleichwohl ungeschlechtliche Individuen, auch wenn 
der Fall einträte, dass sie nach der Zeugung von Sporen und nach der Geburt der Jungen 
nicht untergingen, sondern unmittelbar in den geschlechtlich diflerenzirlen Zustand, in 
wirkliche Weibchen sich verwandelten. Die Sporenzeugung tritt in der Lebensgeschichte 
der Art-Individualität bald frühzeitiger (Moose), bald später (Farrnkrätiter) auf; desgleichen 
kann sie mehrere Male auf den verscbiedenslcn Stufen der Entwickelungsreihe sich wie- 



*} Bekannt sind noch die nahlreichen Angaben ohne Befrocbtung sich fortpflansender SchAetterlingsweibchen. 
Cnteriviift man Jedocb, sagt v. Siebold (Ueber die rortpflnnsong von Psyche ; Zeitsch. f. wiss. Zoolog. Bd. I, pag. 97) 
alle angefahrten FAIle einer genaueren Prftfung , so wird man sich eines Zweifels über die Richtigkeit der aufgestellten 
Behauptung durchaus nicht erwehren können. Eine besondere Beachtung verdienten Jedoch die flikgelloaen, weihlichen 
Individuen von Psyc|ie, indem hier eine wirkliche ungeschlechtliche rortpflannung, wie bei den Blattläusen, vermuthet 
werden durfte. Nach den Untersuchungen v. SieboleTs ist dieses jedoch nicht der Fall. Psyche graminella und nitidella 
(Talaeporia nitidella Zel/er') sind mit gann deutlich ausgeprägten Geschlechtsorganen eines weiblichen Schmetterlings aus- 
gestattet. V, Siebüld hat Jedoch so merkwürdige Erscheinungen bei der geschlechtlichen Fortpllaniung der Psychen beob* 
achtet, dass er auch hier die montane Entwickelung der unbefruchteten Eier in Zweifel cieht (a. a« 0. p. 99). . 
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derkolen (Trematcx^n). So weit jedoch die Erfahrungen reichen, bewegt sie sich nur in 
den Grenzen der ungeschlechtlichen Zustande einer Art-Individualitflt; es ist mir kein Fall 
bekannt, dass geschlechtlich differenzirte einfache Individuen zugleich auch Sporen 
gezeugt hatten. Die Sporenzeugung schliesst die gleichzeitig stattfindende, ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung mittelst Knospen in der Lebensgeschichte der Art - Individualitat nicht 
aus, wie dieses hinlänglich die Kryptogamen beweisen. 

Die nothwendige Folge einer jeden Sporenzeugung ist das ZerfaUen der 
Lebea$ge$ehiMe der Art - IndMdualUal in eo meh geeonderie AbeehniUe , und dae 
Auftreten $o vider votikammen freier fndividuen in der Enhtidcelungereike dereelien, 
al$ Zeugungen durek ^oren Statt gefunden haben. Man werfe einen BOick auf die 
Lebensgeschicbte des Di Stoma, der Blattlause, der höheren Kryptogamen, und man wird 
sich Überzeugen, dass der wesentliche Charakter der ungeschlechtlichen Fortpflanzung^ — 
die Verwirklichung der Lebensgeschichte an mehreren, genetisch von einander abhan* 
gigen Substraten, — grade bei der Sporenbildung sehr auffallend uns entgegentritt Statt 
des einen geschlechtlich diffbrenzirten Individuums ' mit seiner Entwickelungsgeschichte,-^ 
um in der gebrauchlichen Anschauungsweise zu reden, — sind zwei oder eine Summe 
von frei lebenden, anfangs ungeschlechtlichen, spater geschlechtlich differenzirten Indivi- 
duen , gewissermaassen eine Summe von Thieren oder Pflanzen mit selbststandiger Ent- 
Wickelung gegeben, die gleichwohl sammtlich aus einem einzigen befruchteten Eie her- 
vorgegangen sind und der Lebensgeschichte einer einzigen Art - Individualitat angehören« 
Auf diese Weise giebt uns die Natur so recht nachdrilckUch zu erkennen, was in der 
Einleitung (p. 5 sq*)« auseinandergesetzt wurde, dass jeder Entwickelungszustand einer 
Art- Individualitat, auch wenn die Entwickelung an einem und demselben Substrate zur 
Ausführung gebracht wird, seine unveräusserlichen Rechte der unmittelbaren und selbst- 
standigen Vertretung der Art-Individualitat besitze und ebenso wie die geschlechtlich diff*e- 
renzirten Endglieder als Individuen angesehen werden mUsse. Mit dem vollkommen 
freien Auftreten einzeker Entwickelungsglieder der Art - Individualitat (mittelst Sporenbil- 
dung) ist für dieselben zugleich eine grössere Möglichkeit gewahrt^ sich freier im Vericehr 
mit der Aussenwelt zu bewegen und dem entsprechend in ihren äusseren Formen unter- 
einander mannigfach zu wechseln. Man begreift, vrie leicht man, bei dem Mangel an 
Uebersicht über die zusammengehörigen Erscheinungen in der Lebensgeschichte emer 
Art-Individualitat, der grossen Gefahr ausgesetzt ist und gewesen ist, die zu einer Art- 
Individualitat gehörigen Individuen als selbststandige Art - Individualitaten zu betrachten. 
Bei den Trematoden sehen wir einzelne Iqdividuen frei, andere als Schmarotzer leben, 
und hiermit im Einklänge befindet sich die Ausbildung und der Wechsel ihrer Formea 

Allein die verschiedenen Lebensweisen bedingen nicht das Auftreten und den Wechsel 

\ 
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der verschiedenen Formen ^ wie es die Lehre von dem Prinzip der JWbeitetheQung und 
von dem Polymorphismus ansteht; sondern jede Art-bulividualitStt hat einen bestimmten 
Wirkungskreis g^enOber der Aiissenwelt, in den sie während der Ao^Ühning ihrer Le- 
bensgeschichte von den einfachsten Zustanden an bis zu ihrem Endziele aUmOlig eintritt, 
und den sie so nach und nach absolvirt. Der Wechsel ferner in den Forij^ einer Art- 
Individualität steht auch bei vorhandener Sporenbikiung in nächster Beziehung zur Ent- 
wickelungsreSie, durch welche die l.eben8geschichte einer jeden Art * Individualität sich 
iiewegt. Unerachtet der fireien Stellung, welche die durch Sporenzeuguiig hervorgegan- 
genen Individuen erlangt haben, zieht der rothe Faden dieser fintwidcelongsreihe durch 
alle, räumheh von einander getrennten Glieder der einen Art -Individualität hindurch 
zu dem unabweislich festgesetzten findziele. Trotz mancher Seh wankungen, erkennen wir, 
auch bei Torhandener Sporenbildung,, die Bewegung der Lebensgeschk^hte der Art -Indi- 
vidualität: von Entwickehmgszuständen mit mehr indifferentem Charakter durch unge- 
schlechtliche Glieder mit dem Charakter des einfachen Individuums, in mehr oder weniger 
zahlreichen Stufengängen, zu den geschlechtlich differenzirtai Endgliedern hin. 

Die ungeschlechtliche Forrtpflanzung mittelst Knospenbildung tritt 
ihrer Natur nach viel versteckter und verborgener auf, als die Fort(pflanzang mittelst Spo- 
tea Es hat Uberhauf^ lange gewährt, bis man in ihr den Zeugungsprosess anerkannte; 
.in apezieUen FäUen bestehen noch heute Kontroversen und werden voraussichthch noch 
lange bestehen. Bei exquisiten Beispielen, wie z. B. bei den Poly,pea, mochtß wenigstens 
.für die sogenannten Polypen««Individuen die ungeschlediüiche Knaspen2eu^iig'v<m keiner 
.Seite in .Abrede ^gestellt werden. Verschiedene Ansichten, die bereits beqproehen wor- 
den^ machen sioh aelbst bei den iPflanzen geltend. Die ungeschlechtliche Fortpflanzung 
iler Nais proboscidea hält Sehulme dfür eine Fortpflanzung durch Xheilung. hemkmt (Ur 
eine Knospeobildung (p. 6S^ sq.). Der Uobergang der Edunodermen-^Larven (Seeigel, Aste- 
.rien etc.) in das geschlechtlich diflbrenzirte flhier wird von J. MiOter fUr einen Prozeas 
erklärt, der zwischen Generationaweehsel und Metamorphose stehe ; L^ekoH sieht darin 
eine reine Metamorphose, V. Oaru$ einen reinen GenerationsweckseL So zweifele idh 
J^einen Augenblick, dass sich in Betreff der Beispiele, die ich als Knospenbikiiingen hii^- 
Hfcstellt und möglichst konsequent bis zur änssersten Grenze analyftirt hAe, die ver- 
.achiedensten Ansuchten im Allgemeinen und im Einzelnen werden gehend machen. Wo 
aber über ein und dasselbe eiqpirische Material so verschiedene und fast entgegenge- 
setzte Meinungen hervortreten, da weiden die Qtttnde, wie ich glaube, in zwei Umatänden 
zu suchen sein. Entweder ist die einpirische Grundlage noch, nicht hinlänglich klar «u 
durchschauen, oder man hat sk;h tkber die Kriterien der Prozesse, welche darin 2u er«- 
ikennen sein sollen, noch nicht verständigen und einige können. Itn ersten Falle darf 
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man sich beruhigen; die Kontroversen, werden bei erweiterten Erfahrungen leichf ger-^ 
sckKchtet werden. Im zweiten Falle kommen, wie aus dem 'Mitgetheilten ersichtlich wird, 
besonders die unges<rfilechtliche Fortpflanzung mittelst Knospeii, die durch sogenannte! 
TheSnng, und der einfeche oder mehr komplizirtc Entwickelungsprozess oder die Meta* 
roorphose zur Sprache. Niemand wird nun leugnen wollen, dass in den Prozessen der 
Zeugung und Entwiäcelung noch vieles Räthselhafte verborgen Hege, und dass beide 
Prozesse vieUiBM^h Hand in Hand gehen. Allein wenn man die Literatur durchmustert, so 
flberzeugt man sich, dass weniger das nooh Unbekannte und Räthselhafte, als vielmehr 
der Mangel an Kenntniss d^s <iese(llichen und eine oft unverantwortliche Yemachlässi* 
gung der anerkannten Kriterien und Unterschiede zwischen den einzelnen Prozessen zu 
den verschiedensten. Ansichten und Kontroversen Veranlassung gegeben hat und noch 
giebt. Es ist kaum glaublich, mit welcher Gewandtheit die verschiedensten Dinge unter* 
einander gemisclit werden, und wie man seine Freude daran hat, nicht zu sichten und 
zu trennen, sondern alles Mögliche durcheinander -zu werfen,, als wenn man mit den 
wichtigsten organischen Naturprozebsen sein Spiel treiben könne. 

Von den in Rede stehenden Prozessen ist die ungeschlechtliche Fortpflanzung 
oder Zeugung durcfer Theilung nach meinem Dafürhalten kein wirklicher Zeugungsprozess,* 
sondern nur eine Trennung von Individuen, die in Folge von Knospenbjklung bisher in. 
einem Individuen - Stock gemeinsehaftiich lebten: Im zweiten Theile werde ich genauer, 
auf diese dritte, ungeschlechtliche Zeugungsform eingehen. Es bleiben also die 
Knospenbildung, als ungeschlechtlicher Zeugungsprozess, ,nnd die Entwickelung 
odlBr, wie man neuerdings häufig sagt, die Metamorphöse ttfarig. In Betreff* dieser Pro-» 
zesse habe - ieh bereits hervorgehoben ^ dass es bisher hinsichtlk;h der Zellengenesis nicht: 
möglich igewiesen sei, Zeugung und EntwJckelung streng auseinander zu halten. Wir baben 
es hier überdies mtl den molekularen \tirkungen der oiiganidchen Materie zu thun, tü>^ 
die Unsere ' Kenntnisse vorlaufig noch zu mangelhaft sind, um. sie in eine wissenschaftHche 
ErüAerung auftiebmen zu können. Wo aber die Zeilen selbst als die unmittelbaren und 
wirksamen' Trager. des Lebens der Orgianismen auftreten, da sind in der Physiologie beide. 
Prozesse hinlänglich scharf und genau zu unterscheiden ^gewesen. . Ich habe diese Unter- . 
schiede in der Einleitung (p. 10 sq(}<) und später (p. 34) angegebeb. Man ersieht daraus^ 
dass bei der Zeujgung aus einem sich entwickelnden Or^anianrns eine keimfähige Grund* 
läge >a3>gesoiiderli wird, die zu einem, dem Erzeuger homologen Wesen sich entwickelt;: 
aus eiiiem keimfidiigcn Theile, so sagt man, wird ein Ganze& Ist der Erzeuger ein In- 
dividuum, ; so gehl aus der keimfähigen Grundlage wiederum ein Individuum hervor. Durch. 
Entwickelung dagegen sondert sich eine keimfähige Grundlage nach streng logi- 
scher Analyse in die Organe oder Bestandtheile eines Einfachen Individuums, wobei imr4 
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flMrhin später im Bereiche der Organe selbst Zeugungeo auftreten können. Diese Unler«- 
aefaiede gdten sowohl Air die Zeagung mittelst Sporen , als ftkr die mittelst Knospen- 
bildang. |Die ^richtige Wltardigung firmer eines Entwickelnngsprozesses hängt, wie ge-* 
aeigt wuide, innig mit der richtigen Auffassung der Natur des aus der Eolwicketung 
hervorgehenden Produkts susammen, welches in Form eine» wirklich streng einheitlidien 
Systems zu denken ist, und das eben durch die Entwickelung in seine Glieder sich son«- 
dort Wie bei Zeugungsprozessen, so sind auch bei Entwickelungsprozessen die Ein- 
heiten , in welchen sich das Entwickelung bewegt , tiberajl consequent und fest im Auge 
3tt behalten. Es giebt eine Entwickefaing im Bereiche des Individuoms, es giebt aber 
auch eine Entwickelung. im Bereiche von Organen der Individuen , wenn die Organe m 
«ch streng systematisch gegliedert sind, u. s. f. ledes streng einheitlich gegliederte Sy«* 
Stern entsteht also durch den EntwJckelungsprozess , und der letztere enthüllt uns sein* 
Wesen in der Natur des erstereh. In den Zuständen der Lebens-!- und Entwickelnngs^ 
geschichte der Art * Individualität liegen indess wohl niemals die reinen Produkte eines^ 
Entwickelnngsprozesses vor, sondern vielmehr eine Kombination, der ersteren mit de» 
Produkten verschiedener Zeugnugsprozesse. So ist in dem ausgebildeten' Wirbelthiere 
nicht allein die systematische Eomposition aus einer Summe durch Entwiokelimg prod»« 
zirter Primitivorgane zu erkennen, sondern es sind zogleieh.audi die Produkte: der orga^ 
»logischen Zeugung, wie im Bereiche des Wirbelsystems» der primären drüsigen Organe, 
nachweisbar. Wie endlich dfer Entwidcelungsprozess aus dem Charakter und dem Wesea 
des einfachen Individuums, oder, um dlgemein zu sprechen, aua der Natur eines streng 
einheitlichen Systems begriffen wird, so hängt die ungeschlechtlrohe Fortpflanzung mittelst 
Inospenbildung innig mit der Lehre von den Individuen* Stöcken zusammen. Wer 
die Existenz der IndividueurStOcke leugnet, der leugnet audi die ungeschlechtliche Fort« 
Pflanzung mittelst KnospenbikkDg. lieber dieae Zeit jedoch, glaube ich, ist die Wissen^ 
adiaft hinaus. Wir haben, wenn lauch nicht ohne MOhe und nur allmälig, mit der Yor» 
stdlung von Individuen-Stödcen uns vertraut gemacht, und der ungeschlechtliche Zen* 
gungsprozess mittelst Knospen hat in Reichem Grade an Terrain gewonnea Auf diesem 
gewonnenen Boden so weit ah möglich vorzuschreiten, halte ich fUr die nothwendige 
Aufgabe einer Analyse des ungeschlechtlichen Zeugungsprozesses. Zu dem Ende mussten, 
wie es in der Einleitung- geschehen , die anerkannten Kriterien fllr die Bestfamnung eines 
Individuen-Stockes aufgesucht und namentlich auch die Unterschiede der Individuen*^9t0dce 
von einfachen Individuen und deren Organen hervorgehoben werden. Auf dieser Gi^uid« 
lage wurde die Analyse des Knospenbikiungsprozesses an den oben angefahrten Beispielen 
onternonmien. Sie hat zu Besultaten geführt, tlber die ich selbst ttberrasdit gewesea 
•hin. Gleichwohl habe ich sie nicht gesucht, sondern bin oft mit Zaudern auf die, vw* 
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-nigstens für nuc^ unabweislidieQ Konsequenzen eingegangen. Gegenwärtig will ich ver- 
wehen die aus jener Analyse sich ergebenden Gesetzlichkeiten zusammenzufassen, indem 
ich voraussetze , dass man es zit würdigen wissen werde , wie ich mich auf ein Gebiet 
wage, dessen Grenzen sicherlidi im Pflanzen- und wirbellosen Thierreich sehr ausgedehnt 
sind, und aJ^r welches gegenwartig nur von einigen HOfaenpuakten aus eine Fernsicht 
gestattet sein möchte. 

Der wesentlichste Unterschied der ungeschlechtlichen und einer 
jeden Zeugung und Fortpflanzung mittelst Knospen von derjenigen mittelst 
Sporen giebt sich darin zu eticennen, dM$ dmr gemeugte Keim eine ZeHUmg oder audb 
dmuemd tu iMrga nUitt er Veir hinä ung mÜ dmm Mmm f en Jmt Skmmi (I^äMduen^ Stock) 
atak en t m isk M muH Mt *)• — Je wichtiger die Folgen sind, die aus der organisirten Ver- 
binduBg zwischen dem zeugenden Stamm und dem von ihm gezeugten Keime hervor«- 
.gehen, je grossere Muhe es gekostet, mit der Vorstellung der dadurch gebikleten Indi- 
viduen - Stöcke sich vertraut zu machen; um so wOnschenswerther mag es erscheinen, 
auf Erscheinungen in der orgamsohen Natur, wobei gleichfaUs eine organisirte Vereini* 
gnng zweier mit der Befilhigung zum selbstständigen Leben begabter Wesen stattfindet, 
hinzuweisen, und Yerw-andschaft so wie Unterschiede hervorzuheben. Zu den hierher 
gdiOrenden^ langst bekannten Erscheinungen ist die, durch künstliche Verbindung hervor- 
gerufene organisirte Vereinigung von Pflanzen - TheHen beim Okuliren, Kopuliren 
und P f r p f e n zu rechnen. Darin glichen sich cUese beiden Prozesse, dass Individuen- 
Stöcke daraus hervorgehen. Mein die Unterschiede offenbaren sich deutlich darin, dass 
beim Okuliren etc. die bejden sich vereinigenden Wesen ia keinem genetischen Abhttn- 
gig^itfl YrrhaHnififi zu einander stehen, auch gewöhnlich nicht, und wenigstens nicht noth- 
wendig, aus einem beflruchleten Eie hervoi^egangen sind, endMch auch schon entwidcelte 
Individuen oder vielmehr Individuen -Stöcke, sogar oft von verschiedenen Species, dar- 
stellen. Eine natürliche Folge dkvon ist, dass jenes Einheitsprinzip, welches die ganze aus 
einem befruchteten Eie hervoiigehenile Lebensg^schiohte einer Art^Individualitat beherrscht, 
sich hier nicht geltend maehen kann. -^ Hieran schliesst sich femer die neuerdings von 
9. SieMä beobachtete Kopulation der Diporpen, wodurch jenes so merkwürdige 
von Nordma$m entdeckte Doppelthier Diplozoon paradoxum gebadet wird (v. Sieb. u. 



*) Ick Iiiib0 Khon Mher «reihst, das« man, nameBttirli in der Botanik, mit dem Autdrack ,,KBotpea'* et» 
aekaa mehr antwickeltea , biafig achoa ala ladivadaaa-Staek aarueC«*Ddat CtobKda beaaietaat , daa aaflatch iaaaerliek a» 
dem aeafeadea Stamm benrortritt. Wie bei der Aaalyse der Tencbiedeaea Beispiele Toa KaospeabltdaagsproaeMea , s» 
wifd MRk bai dea ffafaaWirtigMi SrartataBvea veo diaaar Bedentttat des Werfea „Kaaape'^ gaea abgeaebea. Irb Ter- 
atabe vafer „Kaospe** in allea rlllea eiaen vageaftblaehtlich gaaaagtaa Kirpar, dac «tbiead aeiaer BatwickalaBg wmä 
Aaablldaag la irgend einer Welse eine orgaalsirte Verbiadaag mit dem Baageadea Stamm auterbilt. Dte'gewftbaliclia 
Kaeapa re^ilaaatirt aar aiae «altr vialaB ranaea, via diasea gea^htaHC, 
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KoUik. Zeltoch, f. wiss. Zool. Bd. III, p. 62 sqq.). Die luerst von Mh^fordm beschriebeDen 
Diporpen sind geschlechtlose Jugendzustände des Diplozoon, welche durch paarweise 

» 

Verschmelzung mittelst ihrer Bauchnäpfe die Entstehung des später sich geschlechtlich 
diffetenzirenden Doppelthieres veranlassen. Auch hier liegt die Bildung eines Individuen- 
Stockes zu Tage; ja, sie erfdgt ohne künstlichen Betrieb) und gehört offenbar zur Ver- 
wirklichung der Lebensgeschichte der Individuen oder wohl richtiger der Art-Individualitäten 
einer Art. Das letztere Moment enthält bereits einen wichtf^en Unterschied von der unge- 
schlechtlichen Fortpflanzung mittelst Knospenbildung. Ausserdem stehen die sich verdinigdn- 
den, schon in der. Ent'wiokelung weit* vorgeschrittenen Geschöpfe, wenn sie auch derselben 
Art angehören und selbst aus einem einzigen befruchteten Eie hervorgegangen waren, 
in keinem genetischen Abhängigkeits - Verhältnisse. Vielleicht ist diese Kopulation als 
ein, in modifizirter Weise ausgeführter Begattungsprozess anzusehen, bei welchem die 
betheiligten Individuen nicht nur in innige Berührung, sondern schon zeitig in eine so^ 
gar organisirte Verbindung miteinander treten. — Man hat endlich die organisirte Ver- 
einigung zweier, ursprunglich isolirt lebender Geschöpfe sowohl bei Thieren, als auch 
namentlich b^i Pflanzen unter noch anderen Verhältm'ssen beobachtet. Lange bekannt ist 
die sogenannte Konjugation der Konferven, desgleichen der Desmidiaceen, Zygne- 
maceen etc., welche letztere neuerdings von 4. Braun (Beobachtungen über die Erschei- 
nungen der Verjüngung etc. Freiburg. 1849) genau besdirieben wurden. Hier bildet sich 
nach Verschmelzung zweier Individuen, aus den vermischten Inhaltsmassen eme Saameh- 
xelle aus, welche zur neuen Generation sich entwickelt. Aehnliche Erscheinungen wurden 
l)eobachtet von KöUiker (Zeits. f. wiss. Zool. Bd. L p. 207) ui\d von Cohn (a. a. 0. Bd. III. 
2*66) bei Actinopkrys Sol; von v. Siebold (a. a. 0. p. 65) bei Acineta; von Stein 
(Wiegm. Arch. 1849. p. 147) bei Podophyra, u.s.w. v. Siebold hat diesen- Prozess mit 
der Kopulation der Diporpen verglichen. Diese Uebereinstimmung ist auch in manchen 
Beziehungen vorhanden; dennoch möchte ein wichtiger unterschied nicht übersehen wer- 
den dürfen. Bei der beschriebenen Konjugation findet mit der Vereinigung der Indivi- 
duen gleichzeitig eine Vermischung zweier keimfähigen Stoffe Statt, aus welchen ein Keim 
hervorgeht, der zur Entwickelung einer neuen Generation führt. Die Bildung des Indi- 
viduen-Stockes tritt hier ganz in den Hintergrund vor Erscheinungen, welche die grösste 
Uebereinstimmung mit einem Befruchtungsakt haben. Ich möchte hier die Konjugation 
für einen modifizirten Befruchtungsakt hallen, zu dessen Ausführung die Träger der Keim- 
fltoffe miteinander in organisirte Verbindung getreten sind. 

Aus den angeführten Beispielen geht hervor , dasa die . organisirte VereinigUBg 
zweier selbstständig lebender Wesen ^u einem Individuen - Stock keine vereinzelt daste- 
hende Erscheinung ist; wenn sie auch unter anderen Verhältnissen erfolgt, stets schon 
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melir entwi<5kelte Geschöpfe betriflft, und namentlich nirgend ein genetisches Abhängigkeits- 
Verhaltniss, wie bei der eigentlichen Knospenbildung, unter den sich vereinigenden Glie- 
dern nachgewiesen werden kann. Dieses genetische Abhängigkeits-Verhält- 
niss charakterigH*t eine jede Knospenbildung, auch die ungeschlechtliche, und gewährt 
der Bildung von Individuen-*StOcken die günstigste, von den innigsten Beziehungen be- 
herrschte Grundlage. Schon bei der geschlechtlichen Fortpflanzung machen sich diese 
Beziehungen gar mannigfaltig unter den Aeusserungen der Brutpflege geltend. Wenn sich 
der Fötus in der Gebärmutter entwickelt, so scheint es fast, namentlich bei BHdung der 
hinfälligen Haute und der Placenta, als ob Mutter und Kind ein einheitlich organisirte» 
Ganze darstellen. Bei Betrachtung der Frucht einer Pflanze wird es uns schwer, den 
Embryo oder Kern von der HuUe oder Schaale zu trennen, und beide als selbstständige 
Wesen anzusehen ; u. s. w. Und dennoch haben wit» es hier überall mit einer Fortpflan- 
zung zu thun, wobei die Glieder, als Vertreter der Art -Individualität, aus ihren Grenzen 
zur freieren und selbstständigeren Bewegung in die Art übertreten; das genetische Ab- 
hängigkeits-Verhaltniss zwischen Mutter und Kind ist auch nicht direkt, es wird durch die 
-Saamenkörperchen und Eier, so wiev durch die Produktion eines* befruchteten Eies ver* 
mittelt. Das unmittelbar von den Männchen und Weibchen Gezeugte sind die Saamen- 
kOrperchen und Eier selbst; und welche innige organisifte Verbindung diese, auch wenn 
sie bereits als selbstständige Keime anzusehen sind, mit dem zeugenden Stamm unter- 
halten, das lehrt ein Blick auf die geschlechtlichen Fortpflanzungsapparate in der Thier^ 
weit. Die ungeschlechtliche Fortpflanzung bewegt sich sogar, wie wir wissen, in den Grenzen 
der Entwickelungs- und Lebensgeschichte der Art-Individualität. Das Gezeugte und der 
zeugende Stamm sind Zustände in derselben, und ihre gemeinschafl;liche Aufgabe besteht 
in der Verwirklichung jener Entwickelungs- und Lebensgeschichte. Häufig sehen wir 
dergleichen Zustände an einem und demselben entwickelungsf^higen Substrate ^auftreten ; 
der Spielraum der Eigenbewegung der einzelnen Zustände ist in die engsten Grenzen ge- 
zogen. Wird dagegen die Entwickelungs- und Lebensgeschichte einer Art - Individualität 
an mehreren von einander genetisch abhängigen Substraten oder Individuen verwirklicht» 
so ist dieser Spielraum offenbar erweitert, und zwar am weitesten bei vorhandener Sporen- 
bilduhg. Allein die innige und noth wendige Beziehung der einzelnen Individuen oder* 
resp. Individuen - Stocke zur Lebensgeschichte der einen Art - Individualität muss UberaB 
hervortreten; und bei der Knospenbüdung gescliieht dieses in einer Weise, wobei die 
Selbstständigkeit der einzelnen Individuen, durch das Eintreten in eine organisirte Ver- 
bindung, dem einheitlichen Prinzip in der Lebensgescbichte der Art -Individualität sich am 
meisten unterordnen kann, und es in einer oft merkwürdigen Art auch wirklich thut 

Indem ich nun auf die gesetzlichen Vorgänge bei der ungeschlechtlicheü Fort- 
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pflaozttog mittelst EDOspenbildung näher eingehe , habe ich zun&chst in Brinnening z« 
bringen , dass man sich die Zeugung selbst von den einfachen Individuen ausgehend zu 
denken habe, und dass der ungeschlechtliche Keim wahrscheinlich , «vWie bei der Sporen* 
bildung, Überall ursprunglich in Form einer einfachen Zelle oder eines homologen, orga- 
nisirten einfachen Körpers gegeben sei. Beim weiteren Fortschritt der Analyse scheinen 
mir dann besonders zwei Fragen in den Vordergrund gestellt werden zu müssen: nueA 
^Mhhim pUg9m9m0n Qe$etmen Mehreilet die Entmdtelmm dee heseeidme^m Keimee u$ut 
überhmufi der KnoepeMUungtproMeee vorwärte, und wie gehi die ergmmrirte Farmit«* 
fp§mg der eimmdneh Individuen bei der Bildung von Individuen Stocken vor ei^f 

Was zunächst die erjste Frage betrifft, so treten die ersten Veränderungen des 
Keimes so versteckt auf, dass man nur in sehr seltenen Fallen, und auch dann nicht ein* 
mal die wUnschehswerthe , klare Einsicht- erlangt Wenn man darauf RUduicfat nimmt, 
was von dem Knospenbildungsprozesse bei den Pflanzen bekannt ist, desgleichen auf die 
von Sekultme gescjiilderten Vorgänge der Knospei^iklung bei 9(ais proboscidea (p. 6S), 
endlich auf die Ausbildung der Sporenzellen achtet ; so mochte die erste Veränderung des 
Keimes Überall da, wo ein aus Zellen zusammengosetarter,, einfacher Organismus gebildet 
werden soll, wie bei der Entwickelung einer Art^Individualitat aus dem befruchteten Eie; 
p» biliar J^itdung von Jungen ZeUen heetehen. Dem dadurch entstandenen HatfTen von 
Zellen wird der schon Öfter erwähnte indifferente Charakter, wie jenem aus dem Für* 
jchungsprozesse hervorgegangenea ZeUenh^uTen, zuzuschreiben sein, und aus diesem Zu- 
stande sodann der Uebergang und die Entwictkeiung zum einfachen Individuum er- 
folgen müssen. Tritt tlbrigens der Knospenbildungsprozess frühzeitig in der Lobensge- 
schichte einer Art-^Individualülit auf; wie z. Q. bei Saenuris (p. 60) ., so wUrde ein solcher 
Haufen von Zdlen von dem an der Entwickelung des einfachen Ii»dJ!^aduiams*sidi nicht 
betheüigendßn ruhenden Dottertheil reprasentirt sein. Mit Rücksicht auf die, einem 
jsolchen Haufen von Zelle« zttk(»nmenden Eigenschaften (Einl. p. 4 4} werden sich Im wei- 
leren Fortgange der Eptwickelung fUr d<$n Aufbau und die 33dung von bidividuen-StOok^ 
zwei Falle denken lassen. Der Zellenhaufen wird in seiner Gesam^Uheit zur ^twicke- 
lung eines einfachen Iqdividuums so verwendet werden können , dass ein Theil davon 
zu Organen 4es einfachen Individuums entwickelt und der andere als" keimfUbiges Material 
mitgenommen wird Oder ecf kann sich der Haufen von Zellen in Gruppen abtheilen, und 
jede Gruppe in den Zustand mit dem Charakter des einfochen Individuums lU)erlreten, so 
dass aus einem Zcillenhaufen gleicl^zeitig eine Mebrheä von Individuen hervortreten witrde. 
Von diesen beiden Fällen ist jedoch, bei genauer B^aichtung der EraoheiAungen während 
der Knospenbildungsprozesse , nur der erste wirklich vorhanden. Der zweite Fall lässt 
zwar sehr gut die Auffassung zu, dass die gleichzeitig aufUretenden Individuen später 
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«MerMMider ood mit dem etwa 'VorhaiufefiPen zeugenden Stamm sich in organisirte Ver- 
binduBg setseui und so einen hfdtvidnen-Stock bilden, /a, ich mag nicht bergen, dasa ich 
mir die Doppel -IKaggeborten bei Hühnchen auf diese Weise entstanden denken möchte. 
B^ BrOrterung der Frage Über die Zeugung durch Thefilung werde ich auf diesen Pfozesa 
noch besonders nrückhommen müssen. Bei einer wirklichen Knospenbildüng ist derselbe 
jedoch sieht zu verwenden , da aHe Beispiele lehren , dass nicht gleichseitig eine Summe 
von sdion g^ikleten Individuen sich zn einem Individuen*Stocke vereinigen, sondern das« 

♦ 

jedes Mal in der Genesis von einander abhängige nach und nach zuni 
ladividuen * Stodce zusammentreten. Es giebt allerdings Bei^iele genug, so beiden 
Pflanzen , bei den Medusen and strahHgen Thieren , in welchen ein gleichzeitiges Bervor^ 
grossen mehrerer Knospen beobachtet wird. Allein in aflen diesen Beispielen findet eincf 
^rtchz0itig6 Zeugung, mehrerer Individuen eines In(fi^dQen - Stockes Statt, und diesef# 
iMst sich nicht mit dem in Frage gestellten Prozesse vergleichen. Es steht viebnehr als 
ein charakteristisches Moment einer jeden nngeschlechdic^n FortpfliBinzung fest , dass die 
Zeugung in allen' Fallen von emem* Wesen mit dem Charakter eines einfachen Indivi- 
doums auBgehe. 

Hiemach moss als Grundlage fllr die BesUmmang der gesetzlichen TorgStfge beim 
Knospenbildungsprozesse festgehalten werden , dass die weitere Eirtwickelung in allen 
Fallen MM etmem Zdhnkaufm^ äHutftk^y der, mie eiehetgiil^, niektMein au$ einer Zelte 
%md m 0lmem IFaaai» mit deet CkmrttkUr dee eimftaeken hidhiduume ent$tkmdeH i$^ 
iendem der emtik' mum ä A et immer wieder in ein ^faekee tndieid^nim eteh eene^mdM^ 
Es liegt* nahe, von dieser Grundtage aus sich erst einen einfachen Kno^nbildungsprozess 
aof die Weise vornnti^en: dass ein Individuum einen Keim delegire, dass dieser gleich^ 
falls zn einem einfhchen Individuum sich entwickele , dabei in organisirte Verbindung mit 
dem zeugenden Stamm trete, und dase so zuerst ein Individuen » Stock der einfachsten 
Art, bestehend me zwei Individuen, sich bflde. Soll dann ein Individuen* Stock vergrihs*- 
aert werden, so mag das eine oder andere Individuum von Neuem zeugen, und so fort, 
bis Mf i^che Weise immer durch Vermehrung von einem Individamn ein zusammen- 
gesetzter Stock gebildet vrird. Ke Natur zeigt aber bei den Fortpflanzungsprozessen 
in der Regel eine groase Fülle, und bei Durchmusterusfg der verschiedenen Beispiele von 
Knospeid>ildungen ist mir keines entgegengetreten, in welchem der Prozess in so ein- 
facher Weise vorschreitet. Bei der sogenannten Verwandlung der Echinodermen- Larven 
in das* entwickelte Echinoderm (z. B. bei der Bipennaria asterigera) , die nach meinem 
DaMrhalten dttroh einen Knospenbildung^rozess vermittelt wird, konnte es scheinen, als 
db die Larve hur eine Knospe tr^e, und beide jeusammen einen Individuen - Stoick aus 
^fwei Individuen bilden. Inzwischen habe ich mein grosses Bedenken dagegen, dasa 
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nicht allein der Seestern, sondern auch die Larve als einfache Individuen anzusehen seie».' 
Betrachtet man die sonst dargebotenen Knospenbildungsprozesse (bfei Entstehung der 
Saenuris ; VergL p. 60) , so tiberzeugt man sich Überall leicht, dass gew^hnlidi bald, nach* 
dem ein Zeugungsakt stattgefunden, und bevor der Keim sich voUstindig entwickelt hat» 
neue Zeugungsakte auftreten. Der Zustand des Individuen-Stockes, in wekihem nur zwei 
Individuen (Erzeuger und das sich entwickelnde Junge) gegeben sind, ist schnell vor- 
übergehend und gelangt nicht zur Permanenz. Es stellt sich^ vieünehr bald ein dritter, 
ein vierter etc. Keim ein; und der Individuen - Stock besteht wahrend seiner Bildung 
aus einer Mehrzahl von Individuen in den verschiedensten Stadien der Entwickelung. 
Es darf daher wohl als eine Regel festgesetzt werden, äa$$ bei der ungeechlechtliehen 
Wortpflanmung mittelst Knoepenbüdung gewöhnlich eine AnmaU «on Zeugmngeakten 
schnell aufeinander folgen und mut Bildung von Indiriduen^^Stöcken fuhren^ an ttel^ 
4Aen eich mehr aU mwei Individuen (beeondere einfache) hetkeiligenm Die Knospen^ 
Beugung erscheint gewöhnlich als eine Art von Sprossenzeugung, 

Hieran schliesst sich nun die Frage, von w^m die mehr oder weniger zahlreich 
aufeinanderfolgenden Zeugungsakte ausgehen? Ist es das ursprünglich zeugende ladt-. 
viduum, welches auch weiterhin zu zeugen fortftlhrt, oder treten fltr ihn die Deszendenten 
-ein , oder findet endlich Beides Statt ? Schon aus den von mir besprochenen Beispielen 
«rgiebt sich, -dass die N^aturi um einö Reic^I^altigkeit von Formen in den IndividuennStOcken 
zji erzielen*, ia aU^n * möglichen Wi^isen mit 4ßsä Knospenhildongsprozeftsa vol^sohreite« 
lu dieser Bezrehung verhak sich die Fortpflanzung mittelst Knospen und die Bildung dm 
Individuen-Stöcke, ^ie die geschlechtUcIie Fortpflanzung und der Aufbau des sogenannten 
^Stammbaumes, der bald mehr in direkter Linie, dann durch Abzweigungen,. oder auf beide. 
Weise in mannigfaltigen Abwechselangen sich fortzieht. . Zur Feststellung bestimmter Ge- 
^s.etzlichkeiten mag die so Übersichtlich vorschreitende Lebensgeschichte der Nais^jprobos** 
cidea. dienen. Wahrend der Entwickelung im Eie entsteht zuerst das sog^annte E<nbryo- 
aalfeld, welches, das ursprünglich^' zeugende^ noch einfache Individuum vorllbergehen<i 
darstellt, und in seinem Inneren den ruhenden,- für neue Zeugungsakte' befeitliegeiiden. 
Bildungsdotter beherbergt. Man sieht dann, wie das Kopfstück und ein Glied H^ach dem 
anderen hervortrat. Es lasst sich n^t volUcommener Sicherheit nsichweiaeny da$s grftde aus 
dem bezeichneten Zeugungsmaterial des Embryonalfeldes und nicht etwa aus .-d<^ Substanz 
der einzelnen neu herzugetretenen Glieder die . neuen Knospen gebildet werden und an 
die vorhandenen sich anschliessQU. Der Prozeäs ist genau derBcIbe, wie bei Bildung 
^nes Organ -Stockes mit dem gegliederten Typus. Ich habe bereits hervorgehoben, dasa. 
Bildung der einzelnen Abtheiluvgen des Wirbelsystems aus der ur8pr^nglich^o Aidage. 
ebenso von vorn nach hinten vDr sich gehe. Dieses ist die einfodiste Weise, wiQ.t 
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ttberbaupt der KnoapeabUdangsprozess vorechrciten kann; als ?rodakt gebt die jun§ie 
Amvetid» hervor, die ich bereite als einfachen Individuen * Stock bezeichnet habe, b 
4mem Falle giebt es nur einen Kftoapenkeim- oder Vegetationapunkt. Der ungeschlecht*- 
liehe Fortpflanzungsprozeas mitt^lat Knospen schreitet demnach in einfachster Weise 
vor und führt zur Bildung eines einfachen Individuen-&tocke6, wenn iämmÜiAe 
Xmti tu m fM akU von einem einmigen indwiämnn auegehen und dieeee und eeine direkten 
Meemendenten in orfMmeirle Verbindung treten. Aber die Lebensgeachichte der Nais 
proboaeidea lehrt weiter, dass spater auch in den unmittelbaren Nachkommen des ur- 
sprllngltch zeugenden Individwuns Zengusgsakte auftreten, und dass so, wenn auch vor-* 
jlbngefaend, IndividuenrStOcke gebSdet werden, die aus mehreren und so vielen einfachen 
Individuen - Stocken bestdien, eis einzelne Glieder in den. ungeschlechtlichen Zeugungs- 
pirozess, mitlelst iKnoapen eingehen. Hier treten zu dem ursprUng^hen Vegetatioospunkte 
im Individuen^Stocke eine entsprechende Zahl neuer Keimpunkte hinzu, fiei der Naide 
geht die Kon^Ukaüea des Knospenbildungsprozesses nidit weiter. Wirft man jedoch einen 
Bück auf die Lebensgesohichte der Bttume, der Kampanularien, der Medusen, so gewinnt 
man eine Uebersii^, wie ^er Aufbau der Indivkloen-« Stocke noch kompUzirter wird. 
Wahrend die Tennmalkaospe , selbst abgesehen von der Wurzel, durch delegirCe Keime 
die Axe verlängert, toeten aus der letzteren exeentriache JCnospi^i illr die Blätter hervor; 
f^eichieitig Uden sich cfie Yerdi^^ui^schiohten , und anch diese delegiren Knospenkeime 
für die Axillar^ und AdventiMknoispen , die sidi im weitOFea Wachsthum wie die Termi- 
salkBOspe vcrliahen, etc. Aeboliohes gewahrt man bei den srndenen Beispielen ; und dieses 

giefat sich darin zu erkennen , dass auf die Eeugungsaetie der Dest^endentM erster Linie, 

• » 

in gleicher Weise auch Knospenzeugungen der Descendenten zweiter pnd dritter Linie 
u. «. w. nachfolgen und so die BMdung eines, noch mehr zusammengesetzten, Individuen« 
Stockes veranlassen. Die nngeschleobtlicke Fortpflanzung mittelst Knospen schreitet dem- 
nach in komplizirter Weise in der Art vor, daee Knaepenmeugungen auch von den 
OeeeendmUen der ereten, mweiten etc. Linie auegehm, in Fofge deeeen der einfmeke 
Sioek in einen mekr oder weniger mueammengeeetmten Individuen^Stodc eieh verwm^ 
dat. In solchen Fallon Gnden sich ebenso viele verschiedene Vegetatioospunkte 
im Individuen - Stocke vor, als Individuen Keime delegiren. 

Die gesetzlichen Bestimmungen, unter welchen der Knosp(m - Zeugungsprozcss bei 
Bildung der Individuen -Stöcke erfolgt, habon die Auftnerksamkeit noch auf eine Er^ 
sdbeinung zu richten, deren bereits bei Analyse der frUher angeführten Beispiele gedacht 
wurde. Bisher wurde mit besonderer Rtteksieht auf die Naide geltend gemacht, dass die 
'Zeugungsprozesse, sei es vom Stamm allein oder a«eh von seinen Descendenten ver- 
schiedenen Grades, aber stets nur von einzelnen Individuen in zeitlicher Aufein- 

14 
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anderfolge ausgehen. Wenn jedoch ein Junger Polyp unter der Form einer Ausstülpung aus 
der Dannwandung des alten hervorwächst, so wissen wir, dass in der Wandung der Aus- 
sackung eine Aggregation von Individuen gegeben ist, und dass diese Summe von Individuen 
durch Zeugung aus einer Stelle des Stammes hervorgeht, in welcher gleichfalls eine Summe 
von Individuen in parenchymatischer Vereinigung vorliegt (p. 48). Wenn ferner die Axe 
des Baumes in die Länge (?) durch Knospenzeugung wächst^ oder durch Verdickungsscbich- 
ten sich erweitert, so ist hier eine Anzahl von Individuen vorhanden, die gleichzeitig und 
mit einander gemeinschaftlich Knospen treiben, welche bei weiterer* Ausbildung auch ge- 
meinschaftlich zusammenhalten. Desgleichen wurde beobachtet, dass bei Thieren mit 
strahligem Typus (Meduse, Coryne) unter der Form einer Verzweigung des centralen 
Magens ebenfalls gleichzeitig von mehreren Punkten um die gegebene Axe Knospenbil- 

« 

düngen ausgehen, die gemeinschaftlich zur Scheibe sich ausbilden. Selbst in der Art und 
Weise, wie die Randf^den an der Scheibe der Meduse hervortreten, lässt sich, eine, von 
mehreren Individuen gleichzeitig und gemeinschaftlich ausgehende Knospenzeugung nicht 
verkennen, wenn auch die einzelnen Knospen räumlich von einander getrennt sind (vergL 
p. 57 sq.). Hierher gehören auch die paarig oder auch in Mehrsahl um eine Axe hervor- 
tretenden Blattbildungen bei den Pflanzen. Die Erscheinung, von der hier die Redeist, 
kann nur an schon vorhandenen Individuen^Stöcken sich geltend machen und zeigt sich 
nach ihrer Gesetzlichkeit darin, daut die Knospenmeugung von mehreren Individuen gleU^ 
meiHg und in einer Art gemeinschafüicker Verbindung ausgehl, in Folge dessen 'ge- 
wisser Maassen gruppirte Individuen-Stöcke gebildet werden. Man kann diese Knospen- 
zeugung als Qeneraüo eoneodata oder eangregata gegenüber der zuerst besprochenen 
Oeneraüo eegregata bezeichnen. Die Generatio consociata kann Übrigens mit Rücksicht 
auf Stamm- und Deszendenten - Zeugung ebenso, wie die G. segregata in. einfacher und 
komplizirter Weise vorschreiten , ^ind so die Bildung mehr einfacher und zusammenge- 
setzter IndividuenrSlöcke veranlassen, deren nächste Kompositionsglieder jedoch nicht die 
einfachen, sondern die gemeinschaftlich verbundenen, oder doch in ihrer Ausbildung zu- 
sammenhaltenden Individuen - Stöcke sind. Der Charakter solcher Individuen -Stöcke ist 
jnehr durch die Menge der darin enthaltenen Individuen, als grade immer durch grosse 
Abwechselungen ausgezeichnet, und, wo diese auftreten, sind nicht einzelne Individuen, 
sondern g^nze Gruppen dabei in Anspruch zu nehmen; es herrscht eine gewisse Unifor- 
mität und ein gruppirtes Wesen vor. Zergliedert man sich den Individuen - Stock der 
Medusen - Larve (p. 57sq.), so erhält man zunächst den centralen Darm, die Scheibe und 
die Randf^den. Bei dem Dann und den Randftiden hört die weitere Zergliederung au^ 
obgleich in ihnen noch eine Sipnme von Individuen verborgen' ist; allein die Individuen 
zeigen sich ganz gleichartig und parenchymatisch. Bei der Scheibe kann man noch 
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weiter gehen, doch auch hier stossen wir zuletzt auf eine Summe gleichartiger Indivi- 
dueu, wie in den Yerdickungsschichten der Bäume. Bei dem einfachen und zusammen- ^. 
gesetzten Naiden- Stock dagegen führt die Zergliederung zuletzt immer auf das einfache 
Individuum, auf das Segment zurlick, obgleich auch hier die einzelnen Individuen sich 
sehr gleichen. Dort tritt das einzelne Individuum in den Hintergrund, hier behält es 
seine selbstständigen Rechte. Die Knospenzeugung durch Generatio consociata zeigt sich 
besonders auf den niederen Stufen der organischen Schöpfungen; und die meisten voa 
mir analysirten Beispiele der ungeschlechtlichen Fortpflanzung mittelst Knospenbildung 
liefern Belege dazu. Es wurde dabei zugleich hervorgehoben, dass grade bei einer 
solchen Art und Weise des Fortschreitens der Knospenzeugung die Bewegungen in der 
Lebensgeschichte einer Art-Individualitat nicht an einzelnen Individuen, sondern an ganzen 
Gruppen derselben offenbar werden. Wie die Individuen gleichzeitig gezeugt wurden, 
so pflegen sie auch gleichzeitig abzusterben; man spricht mehr von ungeschlechtlichen 
und geschlechtlich differenzirten Individuen -Stocken, als von Individuen, u. s. w. Damit 
beende ich die Erörterung der ersten frage , indem ich , ohne auf Spezialitäten einzu- 
gehen, nach meinen gegenwärtigen Erfahrungen noch andere allgemeine Gesetzlichkeiten 
Aber die Entwickelung des Knospenkeims und Über das Auftreten der Knospen -Zeu* 
gungsprozesse bei Bildung von Individuen - Stöcken nicht anzugeben weiss. 

In Betreff der zweiten Frage sollen die gesetzlichen Vorgänge erörtert werden, 
wie die Knospen mit dem. zeugenden Stamm und untereinander bei Bildung von Indivi- 
duen - Stöcken in organisirte Verbindung treten. Es scheinen mir hier besonders zwei 
Momente ins Auge gefasst werden zu müssen: nämlich die Form, in welcher die Ag- 
gregation der Individuen erfolgt, und die gesetzlichen Weisen, unter welchen der Verei- 
nigun^sprozess zwischen je zwei Individuen ausgeführt wird. 

Ueber das Formelle in der Aggregation der Individuen eines Individuen- 
Stockes hat sich in neuester Zeit zu wiederholten Malen Lettekart ausgesprochen. Er 
unterscheidet eine äussere und eine innere* Knospenzeugung. Bei der letzteren geht die 
Knospenzeugung versteckt im zeugenden Stamme vor sich, so dass sich die Natur des 
Individuen-Stockes anfangs wenigstens in der äusseren Form nicht zu erkennen giebt 
Bei der ersleren tritt die Knospe äusserlich hervor und setzt sich entweder unter einem 
Winkel an die Axe des Stammes an (seitliche oder excentrische Knospenbildung), oder 
verlängert die Axe desselben (Knospenbildung in der Axe oder Kontinuität). Diese all- 
gemeinen Bestimmungen treffen in vielen Fällen zu ; sie berühren aber viel zu wenig die 
Grundverhältnisse und zeigen sich deshalb auch nicht selten unzureichend. Die Unzu- 
länglichkeit bat sich auch darin bewährt, dass Leuekart, unerachtet der grossen morpho- 

14* 
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logischen und physiologischen Uebereinslimmung, den Prozess der ungeschlechtlichen Zen-* 
- gnng in der Gliederbiidong bei den Ringelwürmern ganzlich in Abrede stellt (Arch. für 
phys. Heilkunde. Bd. XI, p^ 39^1 ^q^O* 

Die Form in der Aggregation der Individuen-Stöcke kann überhaupt, und nament- 
Seh auch in vorliegender Abhandlung, nur insofern G^;eiisland einer aHgememen Erörte- 
rung sein, als sie aus den überall auf gleiche Weise dargebotenen GrundverhsUnissen 
resnltirt. Zu diesen Grandverhaltnissen gehört zunächst, dass die Knospenkeime, mögen 
sie einzeln oder in Gesellschaft auftreten, ursprünglich innerhalb des Parencbyms 
oder zwischen den Organen des zeugenden Stammes niedergelegt sind Der zeu- 
gende Stamm wird bei der Generatio segregata durch ein einfaches Individuum vertreten 
sein ; bei der Generatio consociata kann, insofern die in Gesellschaft zeugenden Individuen 
ein Kontiguum oder Kontinuum bilden, statt des einfachen Individuums eine ganze Gruppe 
derselben als zeugender Stamm dastehen. Ursprünglich ist ateo jede Knospenzeugung 
eine innere; denn die Entwickelung des Knospenkeimes beginnt in allen Fällen mehr 
oder weniger versteckt im Inneren des zeugenden Stammes. Zu den Grundverhaltnissen 
rechne ich fernen dass die Zeugungsakte in dem ursprünglich zeugenden Stamm sich ge- 
wöhnlich mehrere Male wiederholen, so dass also aus einem Vegetationspunkte mehrere 
Knospen hervortreten und demnach nicht allein das Aggregations - Yerhultniss des ur- 
sprünglich zeugenden Stammes zu der ersten, sondern auch zu den folgenden Knospen 
in Betracht gezogen werden rauss. Späterhin können dann neue Yegelationspunkte in 
den DescendenteQ sich geltend machen. Die Form der Aggregation wird meistentheils 
von den hier in gleicher Weise geg^enen Grundverhältnissen abhängig sein; sie wird 
aber auch ihre bestimmten Beziehungen zum ganzen Stock haben, bedingt 
durch die Stellung des zeugenden Descendenten in dem letzteren. Obschon nun auch in 
dieser Hinsicht bestimmte Gesetzlichkeiten für grosse und kleinere Schöpfungen der 
Pflanzen- und Thierwelt ofTofibar werden, so ziehen sie die Erörterung dennoch zu sehr 
auf das spezielle, noch zu wenig ausgebeutete Gebiet, als dass darauf hier Rück- 
sicht genommen werden könnte. 

Gehen wir also davon aus, dass der Knospenkeim ursprünglich in dem Körper 
des zeugenden Stamme^ delegirt wird und sich zu entwickeln beginnt, und untersuchen 
das Aggregations-Yerhältniss des zeugenden Stammes zur ersten Knospe oder einer Kno&- 
pengruppe bei weiterer Entwickelung; so linden wir, dass in den verschiedensten Bei- 
spielen ungeschlechtlicher Knospenbildung zwei Weisen des Verhaltens wiederkehren 
und häufig gQnug an einem und demselben Individuen - Stocke angetroffen werden. Dag 
gemeugte^ und $ich weiter entwickelnde Indimduum loerbleibt entweder innerhalb des 
Farenehyme oder der Organe des mengenden Slammee^ oder e$ tritt in irgend einer 



ieliMjfem RidUung aH$ dem Körper de$9eliem hervor. Die erste Form des Aggrega- 
tioDs-'yerbäHiiisses nenne ich die ImtuBeuseq^Hö, die zweite die Ju^appoeMo. Als Bei-* 
spiel der ersten Art kann zunächst die Knospenbildnng bei Nais proboseidea dienen. 
Die in einem Gliede desselben si(^ zeigende Zellenwuehemng breitet sich zwischen Lei«- 
bes* und Darmwand ans; das sich nca bildende Individuum wird zwischen die Organe 
des Mutterthiers aufgenommen. Des Wachsthnms durch Intussusoeptio wurde auch bei 
den Pflanzen erwtthnC (p. 31). Die ans dem Kambium sich bildenden Verdiekungsschich- 

ten lagern sich zwischen die geiUsshaltigen Theile und die epidermoidale Rindenschichf. 

» 

Die Zeugung geht hier von einer zusammenhängenden Grappe von Individuen aus, die 
zugleich mit ihren Bestcindtheilen ein Kontimium bilden, und die Intussusceptio geschieht 
in entspreqiiender Weise. Auch die Art und Weise, wie die Terminalknospe unter 
Verlängerung der Axe in den Stammtheilen und an der Wurzel (p. 49) wächst, er* 
folgt genau genommen ebenso. Hi^ier gehört ferner die, unter der Form einer Ab- 
zweigung oder Aussackung sich darstellende Knospenzeugung innerbab der Scheibe 
der Medusen-Larve, wenn letztere zur ausgewachsenen Meduse sich verwandelt, und die 
vier Ausstrahhmgen der zentralen DarmhOhle sich verzweigen. In gleicher Weise veriiält 
sich das Waohstfaum der nanarie; denn es wurde hier gezeigt, dass in einzelnen Ab-^ 
schnitten der ramifizirten Darmhohle mit der nächsten Umgebung der KOrpersubstanz die 
unmittelbare Vertretung der Art^Individualität enthalten sei (p. 51). Daraus folgt, dass unter 
der Form der Ramifikation des sogenannten Darms ein ungeschlechtlicher Knospenbil- 
dungsprozess, und zwar innerhalb der ursprünglich zeugenden Grundlage, vorsclireite. Hier- 
her sind endlich noch zu rechnen , der Knospenbiklungsprozess bei Entwickelung des 
Saenuris und der Nais proboseidea im Eie, und die Bikhmg des Echinoderm in seiner 
Larve , deren genauere KeMtniss wir den unermttdlichen Forschmigen J. Müller^ $ ver- 
danken. Beispiele der Knospenbildung auf dem Wege der Juxtappositio sind 
zahlreich und in .der Wissenschaft am meisten anerkannt So verhalten sich in ihrem 
Wachsthum die Axillar- und Adventiv -Knos|)en der Pflanzen wenigstens in ihrem ersten 
Hervortreten und bevor die Deszendenten zu zeugen beginnen; desgleichen die Blätter; 
die Kotyledonen, das Wurzelchen und die Stammknospe an dem Embryokügelchen. So 
sprossen bei den Polypen-Stöcken die Stolonen, der Stamm, so wie Zweige hervor ; des- 
gleichen die Scheibe der Medusen - Larve aus der zentralen Darmhöhle und die Rand- 
ftden ; so wächst der ganze SUsswasser-Polyp unter der Form der Aussackung aus dem 
Mutterthier, desgleichen «uch die Arme hervor. So setzt sich jedes Glied des Band- 
wunns in der Kontinuität der Längsaxe an den Kopf an ; u. s. f. 

Aus den angeftlhrten' Beispielen gpht hervor, dass in dem letzteren Falle die sich 
entwickelnde Knospe den Körper des zeugenden Stammes durchbricht und so nach Aussen 
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hervortretend, unter der Form der Juxtapposition , die Verbindung mit dem zeugenden 
Stamm unterhält. Wie sich das im SpezieUen darstellt, hängt von der jedesmaligen Be* 
schaffenheit der betreffenden Individuen oder der Individuen-Gruppen ab, desgleichen von 
der innigeren oder mehr lockeren Verbindung der die Juxtapposition unterhaltenden Organe. 
Bei der Intussusceptio dagegen tritt die Verbindung des gezeugten Individuums mit dem 
Mutterthiere im Bereiche des letzteren ein; die Bestandtheile beider schliessen sich an- 
einander, sie aggregiren sich, v^as natürlich mit gleichzeitiger Grössen - Zunahme des 
Stammthieres in irgend einer Weise und Richtung erfolgen muss. Das Einzelne ist auch 
hier von den dargebotenen Organisations- Verhältnissen abhängig. Der Erscheinung nach 
giebt sich diese Knospenzeugung wie eine Differenzirung in dem Parenchym der zeu- 
genden Grundlage zu erkennen; man wird an vriiidiche Entwickelungsvorgänge im Be- 
reiche des Stammthiers erinnert Dass aber diese Sonderung nicht den Werth einer 
einfachen Entwickelungsveränderung habe, wird dadurch bewiesen, >dass in dem neu auf- 
getretenen Theile die unmittelbare Vertretung der Art-Individualität vorliegt, wie sich aus 
der früheren Analyse dieser Beispiele ergeben hat. Von allen Knospenbildungen sind es 
diese, welche am verstecktesten auftreten und auch darum so häufig verkannt wurden. 
Kommen uns die Versuche nicht zu Hilfe, so hat man in einem konkreten Falle beson- 
ders auf die Wiederiiolung homologer Theile seine Aufmerksamkeit zu richten, und dabei 
auch die in der Lebensgeschichte der Art-Individilälität möglicher Weise gegebenen Modi- 
fikationen in Abrechnung zu bringen. Sind wir sogar so glücklich, nachweisen zu können, 
dass aus der abgesonderten Grundlage die wesentlichsten Bestandtheile eines später vielleicht 
freiwerdenden Geschöpfes hervorgehen, dann bleibt nach meinem Ermessen keine andere 
Wahl als einen Zeugungsprozess zu statuiren und hiernach die Erscheinungen zu deuten. 
Wiederholen sich die Zeugungsakte des Stammthiers, wobei noth- 
wendig der ursprungliche Vegetationspunkt verbleibt, so gilt als Regel, äa$$ die au$ 
dem letzteren hervortretenden Knoepenkeime bei weiterer EhUwidc^ung an dae in der 
Oeneeie varauegegangene Individuum eich aneeUieeeen. Es bestätigt sich dieses Gesetz 
sowohl bei Knospenbildung mittelst Juxtappositio, als bei derjenigen mittelst Intussusceptio, 
mag dabei eine Generatio segregata oder consociata stattfinden. Als Beispiele können 
hier die Knospenbildungen bei den BandwUrmem und bei der Naide dienen; es zeigt 
sich indess die Erscheinung Überall, wo die angegebenen Bedingungen obwalten. Das 
charakteristische Verhalten der beiden Formen von Knospenbildungeii wird unter solchen 
Umständen um so auffallender. Wenn Saenuris oder Nais im Eie zu einem einfachen 
Individuen -Stock sich ausbildet, so sieht man allmälig die ursprünglich zeugende 
Entwickelungs- Grundlage (mit der bisquitfbrmigen Scheibe und dem keimenden 
Dotter) nach und nach in den Stock sich 'verwandeln und aufgehen. Ganz so geschieht 
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es in der organologischen Knospenbildung (per intussusceptionem) bei Ausbildang des 
Wirbelsystems in der ursprünglichen Entwickelungs - Grundlage. Die Umwandlung der 
Larve einer Nereide in das entwickelte Thier scheint in gleicher Weise von Statten zu 
gehen. Leuckarl (a. a. 0. p. 394) sagt, um jeden Vergleich der Gliederbildung bei den 
Anneliden mit einer wirklichen Knospenbildung, wie sie bei dem Bandwurm Statt hat, 
:^u beseitigen, dass die Bildungsstätte der Segmente bei beiden ganz verschieden, und 
dass die Bildung der Glieder bei den Anneliden mit einer gleichzeitigen Metamorphose 
des ganzen ursprünglichen Larvenkörpars verbunden sei. Diese Bemerkung ist richtig; 
allein der erste Unterschied liegt eben in der Verschiedenheit der Knospenbildung mittelst 
Intussusceptio und Jiixtappositio. Was den zweiten Unterschied betriATt, so schliesst der- 
selbe keineswegs den üngeschlechüichen Zeugungs- und Knospenbildungsprozess aus^ 
er hängt mit dem frühzeitigen Auftreten des Zeugungsprozesses in der Lebensgeschichte 
der Art - Individualität zusammen, wobei Stamm und Descendenten dem weiteren 
Fortgange der Lebensgeschichte, (in Form eines Individuen-Stockes) entsprechende Ver- 
änderungen erleiden. Bei späterer Knospenbildung in einem ausgebildeten Gliede der 
Nais geht das Glied als zeugender Stamm ganz verloren; die Descendenten werden 
frei und nehmen seine Stelle ein. Das gehört zu den Abwechselungen eines jeden Fort* 
pflanzungsprozesses. Ob die Verwandlung des polypenförmigen Medusen - Embryo zur 
Knospenbildung mittelst Juxtapposttio oder Intussusceptio zu rechnen sei, das wird davon 
abhängen, welche von den, jetzt sich ^egentlberstehenden Beobachtungen (p. 56 sqq.) als 
die richtige sich erweiset. Nach der Darstellung von 8ar$ wäre es eine Knospenbildung 
mittelst Intussusceptio, wobei später gleichfalls die Individuen (-Stöcke) frei werden und 
der zeugende Stamm zugleich sich erhält. Uebrigens muss ich in letzterer Beziehung 
hier, so wie auch in Rücksicht auf andere F^lle wiederholen , dass man richtiger «^agen 
würde, es erhalte sich oder verkümmere ein ganzer Individuen - Stock , in welchem das 
zeugende einfache Individuum verborgen liege, als dass man eine klare Einsicht über das 
Verhalten des einfachen Individuums selbst hätte. Ein Beispiel, in welchem das Aufgehen 
des Descendenten in den zeugenden Stamm in sehr komplizirter Weise dadurch ausge- 
sprechen ist, dass gleichzeitig auch neue Vegetationspunkte in dem Descendenten auf- 
treten, gewährt die Ausbildung der Scheibe in der Medusen -Larve unter der Form der 
^amifikation der Aesle des centralen Darms. 

Auf zwei Erscheinungen, die bei Wiederholung von Zeugungsakten während der 
Knospenbildung mittelst Intussusceptio und Juxtappositio sehr deutlich markirt sind, will 
ich noch besonders hinweisen. Man hebt bei der äusseren Knospenbildung (Juxtapposi- 
tio) hervor, dass sie entweder in der Kontinuität der Längsaxe oder exzen- 
trisch erfolge. Das Aggregationsverhältniss erscheint bei der ersteren unter der Form 
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einer Kette von Gliedern, die nach einer Richlong hinziehen; vorausgesetzt, da» d« 
einzelnen Knospen äussere Trennungsgrenzen darbieten , was jedoch keineswegs notk- 
wendig ist, und viekoehr von der Art und Weise des organisirten Anschlusses der ein* 
seinen Individuen abhfingt. Bei der exzentrisehen Knospenbildung stelK sich die Aggre- 
gation in Form- einer Ramifikalion , oder strahlig dar. FUr die Bikluiig komplizirter In- 
dividuen * Stöcke ist diese Unterscheidttng von untergeordnetem Belange^ da die Richtung 
der Apposition bei der Zeugung der Descendenten sich ^d^andem , auch statt einer Kaos* 
penUklung durch JuKtappositk) die mittelst latusstisceptiosich geltend macheaikann. Aber 
selbst (Ur einfache Verhältnisse darf diese Unterscheidttnig nicht als allgemein gUltig hiBh> 
gesleHt werden, da sie von der Auffassung einer bestimmten Ajje ^s zeugenden Stam^ 
mos abhängig ist, und diese nicht noth wendig darin enlihallcn zu sein braucht. Gleich^ 
wohl passt sie ftlr viele Fälle, und ich habe nur darauf aufmerksam machen wollen, daas 
ahnliche Formen auch bei der Kftospenbildung mittelst Intussu^sceptio 
offenbar, werden. Als Beispiele dienen die N«is, die S(troiiik-Fonn der Medrae, die 
Pianarie, die Scheibe der Medtkse. Das Waefa^nm der Axengebilde der Pflanzen in die 
Länge und Dieke ist nklK streng bieher zu rechnen, da hier nicht die Desceodenlßn 
einer Linie » sondern stets abgeleitete Nacfakoanmen in Vereinigung mil ihm Erzeugern, 
die z(igleich absteriben, die Vertän^jerung und Verdickung der Axe bedingen. Man über- 
zeugt sk^h hiert)ei zug^h, daas die Knospenbildoog m der Konitimiit» der Axe und die 
euentiiscte auf veFS(^k)dene Weise bei Büdhnig w>b Individuen- StOckea amgepi^ sein 
ktone, deren Bedingungsverbältnisse in jedem koadkreien FaHe zu stmürea wärm. Daher 
Ids Untepscbied der Knoapeabildung miUelgt Jusiappositie und intussusceptio das oben 
Angegebene festzuhalten ist: d.k die gezeugten Indi>idnefn vorUeiben entweder bei ihrer 
Eatwickelin^ innerhalb cfes Körpers des zeugeiMlen Stavmes, inderponirea sieb , oder sie 
traten in ir^nd einer bestimmten Richtung aus demaeyMBi hervor und jnxtäf^oniren sieh. 
In allen UbrigeQ Stttcken dage^^ , die nicht unmittelbar und in näohater fcziehnng »it 
dem bezeichnetem Grundveiiiältnisse stehen, lierrsdht rantatis mutaDÜs üeberenstimmuDg. 
In beklea FeiweB von Kaospenbilduiigen kihmen tiibereinaftimniende Aggre^ations ^ Ver- 
hältnisse sich offenbansn,; in beiden kann der Uebergaog aw einem ekrfaohen Jndivuioen- 
Stock in eiMn zusammengesetzten erfelgen, was namentlich \m Knospenbikfaiig per ii^ 
tussusceptionem so komplizirt in der Ausbildung der Scheibe :der Medusen sidh zu eiw 
kennen .giebt ; in beiden Formen k(MuiM die Stamme und Desoenienien ^vemohiedenen 
Grades sich im gemeinschaftlichen Bunde eitalten , oder eiuMbie zeugende Individuea 
oder ladividuengrqpjpea «abaterben und in Folg^ dessen selbst intecpcmirte Individuen 
in die Form der Jmüs^osition Übertreten, selbst ganz sich abkiaen (Naiden) ; n. s. f. 

Das zweite Phänomen bezieht sich auf das Verhaditen des Keimpunktes zu dem 
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KügeMlea Stamm und seiDen Doficendenten , hmsichtlich des LageTHngsTerhaitnidses. Bei 
jieiden KaoapenbildongeB gilt, -^e gesagt, als Regel, dasa die neuen nescendentea »ich 
^ffwiaohea den YegetaticMiapBidGt mid den jedes IMal Toraesgegangenen bdividunn hinein- 
aoluebea Dadurch -wird folgende Erscheinung henrorgernfeB. Die Botam'ker machen 
darauf 'aiiteerlGsam , dass das filaM (durdi Knospenfattdui^ per juatappos.) an seiner 
9aBie wachse, dass der Vegetationapunl^t an seiner ursprilagliehen Stelle mit den Bestand- 
tiieilen des zeogenden Stannes hi Yerbindung bleibe, dass dagegen die Descendenten 
«adi dem Alter von dem Stamm sich entfernen. Sie heben «tioaes Wachsthum gegen- 
•aber demjenigen der Termimdknospen etc. hervor, bei welohen idas Ketmlager sich mehr 
«ad inebr von den 'schon gebildeten AxenflieileTi entfenne und nadi dem Alter die aus 
ihm entwickelten neuen faidividuen 2;wischenacfai€3i>e; die im Wadhsthum am meisten vorge* 
schrittenen Theilc liegen daselbst in der Nahe des ursprünglichen;StamBcies. Obgleich hierin 
^ne BrscheiaaBg ^u Tage tritt, welche sich bei jeder IKnospenbilduBg )por toitussosceptio- 
nem un erkennen giebt, so Icami ich dieses Beispiel nidit in Anmeodang bringen , da daa 
^aofasAittm der Knospe der Xttnge mich nicht durch Descettdenten einer Lhiie, sondern 
^dorch die UebereinandarschichtaBg von Abkaoonnlingen neuer :Linien zu Stande k(mmit. 
Dater den Thieren dagegen lassen sich zwei passende Beispiela.iler*iuDiter8chiedenen Kno»- 
penbildungen leicht zosammenstdlea. Der Bandwurm Mefert das fleispid einer {[nospen- 
-bädng durch Juxta^ppositio, wie das Blatt. Die Verblritnisse ^smd auch ganz die- 
'SiAben. Der Vegeiationsponkt hat seine unveraüdeirlich« l^ag'C am Schwänz- 
ende des aogenannten Kopfes; neue Glieder treten bestMidig . daraus hervor; ifie ältesten 
< Glieder liegen ^m entgegengesetsten oder Schwänzende des ganaen Individuen -Stockes, 
^s Beispiel von der Knospenbildwg per intussascepiionem 6ndet sich in der Ent^ 
wiskehmg der AnneRden oder in der KnospenbiUhm^ eines Gliedes der Naide. Auch 
irier sprossen die neuen Individuen beständig aus dem Vegetationspunkt hervor und scUiea- 
«en aieÜ an die vorausgegangenen an. Allein die erste Knospe ist bereits (p. Intussusc.) 
in den Leib des -zougenden Stammes aii%enomnien ; ihm folgen die neuen Descendenten 
'nach "dem Älter; und unter Vertttngernng des Stammes (in. diesem Falle) entfernt sich 
das ^Kopfstück mit den Organen, die die organisirte Yerbindung mit der ersten Knospe 
^geleitet haben, v o^n «d e«Q Ve g e t a t i o nap unkt e. Dieses VerimHen des Keimpunktes 
bei den ^beiden Forme«! von Knoapenbikiuag ist gasz charakie riatisch und steht in 
fenauer Uebereinatimmung mit dem ursprttnglich angegebenen iJntersdhiede hidemAggre« 
gations^Verbattnisse des Stammes und «einer Descendenten*: in dem einen Fall soll Stamm 
«ttd Descendenten inniger vereinigt, .in insoi anderen. mehr entfernt und isolirt werden. 
Ww haben gesehen, dass das fiigenthttmliche in dem Verhalten des Eeimpuaktes bei der 
4&iMpea(bild«ng per Totussusceptionem sdbst unter kompfairt« Zeugungsveiiidtnissefii 

IS 
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^;vic z. B.' beim Wachsthum der Tenniaalknospc sicli ofieobart ; genau dasselbe ist der. FaU 
:bei Knospenbildutig per juxtappositionem, wie z. B. ein genaueres Eingehen in die Wachsr 
thums-Verhältnisse eines Baumes lehrt Wenn man Übrigens die Knospenbildungsprozesse 
mit Rücksicht auf die beschriebene Erscheinung prllft ,' so hat man sich vorzusehen und 
alle .Verhältnisse zu analysiren, um nicht auf scheiabare* Widerspruche zu gerathen. Einen 
solchen scheinbaren Widerspruch kann z. B. das Waohsthum. der Axillar- und Adventiv- 
Knospen bei den Pflanzen erwecken. Die Knospen wachsen excentrisch im Sinne der 
Knospenbildung p. juxlappositionem. Sobald aber die Knospe hervortritt, liegen Vegeta- 
tionspunkte teiminal und in den Yerdickungsschichten. Diese Keimpunkte für die Knosh 
penbildung per intussusccptionem sind sekm^där an der ursprünglichen Knospe aufgetreten, 
die ihren Keimpunkt im Kambium des Stammes hatte und bei ihrer Entwiekelung aus 
demselben herausgetreten war. 

In Betreff des zweiten Momentes in der Frage, wie die Knospen mit, dem zeu- 
genden Stamme und untereinander bei Bildung von Individuen -Stöcken In organisirte 
Verbindung treten, soHien die ^eisetzlichen Weisen erörtert werden, unter welchen der 
Vereinigungsprozess zwischen* zwei Individuen ausgeführt werde.' Auch dieses Moment 
kann nur in der allgemeinsten Fassung aufgenommen werden, wenn man nicht auf die 
einzelnen Organisatioiis-Verhüitnisse der organischen . Geschöpfe eingehen will. Man darf 
hier zunächst fragen, zu welcher Zeit die organisirte Verbindung eintritt?. Mit Rück- 
sicht auf unsere Erfahrungen muss die Antwort dahin lauten, dass, sobald die; Knospen- 
keime sich individuell entwickfein, auch die organisirte Vereinigung nach Maassgabe der 
Umstände eingeleitet und mit der weiteren Ausbildung fortgeführt wird. Hat sich ein 
Keim schon indiM'duell ausgebiklet und setzt sich dann erst auf künstlichem oder natür- 
lichem Wege in organisirte - Verbindung mit dem Stamm oder einem anderen Individuum, 
so ist der Keim kein Knospenkeim, sondern eine Spore gewesen. Die zweite Frage be- 
zieht sich auf das Verhalten der Organe bei der Vereinigung. Hier können * sich . bei 
der organisirten Vereinigung alle Organe oder Bestandtheile der resp. Individuen be- 
theiligen, oder nur [einzelne. Die organisirte Verbindung wird darnach inniger oder 
lockerer sein. Die Salpenketteh , <iie Bandwürmer lidern Beispiele der zweiten Art ; die 
Naideni die Pflanzen-Stöcke, die Polypen-Slöcke, dife Medusen gehören zur ersten Art. Die 
organisirte Vereim'guhgskann einen solchen Grad des innigen Anschlusses erreichen, dass 
man die einzelnen Individuen morphologisch nicht abzugrenzen im Stande ist ' Dieser Fall 
tritt namentlich bei geringerer DiOerenzirung des Körpers der .betheiligten Individuen ein ; 
letztere scheinen dann, wie ich mich auszudrücken pflegte, gleichsam in ein Parencbym 
* vereinigt; es sind parenchjmatische Individuen; Die günstigsten Bedingungen fUr eine, innige 
organisirte Vereinigung der einzelnen Individuen zeigen sich. bei der Generatio consociata 
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md bei der Knospenbildug mittelst Intussusceptio. Auch die innigeren organisirten Yer* 
bindaogen werden allmälig gelockert, wenn Individuen verkümmern, oder die Yorberei- 
taugen' zur förmlichen Ablösung getroffen werden. Bei einer jeden organisirten Yerbin* 
düng mltosen femer von den betheüigten Individuen Opfer gebracht werden; d. h. zur 
Ausfllhrong des Yereinigungsprozesses sind T h e i 1 e von beiden Seiten für das Yer* 
bindungsstUck darzureichen. Wenn also ein zeugender Stamm mit den Descen- 
denten sich vereinigt, so muss er Theile zu diesem Behufe abgeben; er wird einen Yer- 
lust erleiden. Je. mehr dir^e Descendenten hervortreten, um so grösser werden die 
Yerluste , und der zeugende Stamm kann darüber zu Grunde gehen , wenn nicht anders 
Wolter Ersatz geboten wird. Ich habe auf dieses Moment besonders hinweisen wollen, 
weil man in neuester Zeit aus diesen ganz natürlichen Erscheinungen, die sich allerorts 
beobachten lassen, einen Grund gegen das Yorhandensein einer ungeschlechtlichen Knos- 
penbildung herleiten zu müssen glaubte. Yon diesen Yerhisten des zeugenden Stammes 
ist die Yerkümmerung oder das Hinschwinden von Theilen zu untersdieiden , welches bei 
dem, in jedem Fortpflanzungsprgzesse gegebenen Wechsel der hetheiligten Faktoren ein- 
zutreten pflegt. Dort werden . Bestandtheile der zeugenden Stamme geopfert , die unmit- 
telbar beim Knospenbildungsprozesse in Anspruch genommen werden; hier schwinden 
früher oder später Organe und bei komplizirten Individuen - Stöcken selbst untergeordnete 
Individuen-Stöcke, die keine direkte Beziehung zum Kdospenbiklungsprozesse haben. Beim 
Knospenbildungsprozesse in einem Segmente der Naide scheinen direkt nur Stüidce des 
Darms in Anspruch genommen zu werden , aber nach und nach verkttmpem auch die 
Übrigen Bestandtheile des Gliedes. Bei der Knospenbiklung in de9 Echinodermen- Larven 
(Ectuniden, Asterien) ist gleichfalls nur der Magen und der blinde. Sack jdes Wasserge* 
ßlsssystems direkt betheiligt, später verkümmern auch die übrigen Theile. 

IMit einigen Worten wird noch anderer Erscheinungen zu gedenken sein, die zur 
Chufakterisirung des Knospenbilclungsprozesses und der daraus hervorgehenden Indivi- 
duen-Stöcke dem vorliegenden Abschnitte angehören möchten. Schon öfters bot sich die 
Gelegenheit dar, darauf hinzuweisen, dass die Knospen als Individuen oder auch als 

Individuen-Stöcke aus dem Yerbande mit dem Hauptstock sich zuweilen freiwillig ab« 

I ' ' ' 

lösen. Diese Erscheinung kmm fftthzeitig, kann auch spMer eintreten. Bei den Pflanzen 
führen fiiojlclie Knospen den Namen „Brut knospen''; die Pflanceen- Hauptstöcke selbst 
werden lebendig gebärend genannt.- Die Brutknospen an d^n Ausläufern von Epi- 
pogum Gmelini lösen sich sehr frühzeitig ab. Bei den Bandwürmern, bei Coryne finden 
sich in den abgelöseten Theilen schon Geschlechtsorgane vor ; die von der Strobila - Me- 
duse , von den zusammengesetzten Naiden sich ablösenden Individuen - Stöcke entwickehi 
erst .spater Geschlechtsapparate. Die freiwillige Ablösimg der Knospen kann also auf 
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verschiedenen Stufen der Ausbildung erfolgen, obgleich sAr faftufig, w 
aamentlidi auch bei den Siphonophoren - Stöcken und den Polypen^ solche Theile de& 
Stockes sich ablösen , die sofaon geschlechtsreif sind oder zur Geschlecfatsreife sick llaW 
entwickeln. Der Prozess der iMtvilligen Ablösung kommt sowohl bei KnospenMIdung 
mittelst JttXtappositiOt als bei dier mittelst Intussuseeptio vor. Bei den Individuen«*St8cken, 
die auf die erstere Weise entstanden sind, scheint es nattlriicher zu sein; haer entfernen* 
^ sich die alteren Kno^n durch die nachkommenden Descendenten mehr und mehr von 
dem zeugenden Stamm und unterhalten mit dem letzteren oh nur eine mittelbare Yer* 
bindung. Bei^iele der zweiten. Art liefern dieNaiden, die Seeigel und Asierien unter 
den Echinodermen. Unter einer eigenthämlichen Modifikation zeigt sich das Freiwerden 
von Individuen - Stöcken, wenn zugleich der übrige Theil des Haupt -Stockes ganz oder 
theil weise verkümmert; so gehen die sogenannten proliferirendfen Individuen der Goryne, 
die Eehinodermen-Larven der Seeigel und Asterien zu Grunde, wahrend die Descendenten. 
frei werden. Es liegt zu Tage, dass diese freiwillige Ablösung von mehr oder 
weniger ausgebildeten bidividuen oder Individuen-Stöcken keinen unmittelbaren Zexi- 
gungsakt involvirt; sie ist vielmehr mit einem Geburtsadct zu vergleichen. 

Die Ablösung einzelner Theile eines Haupfr-Individuen-Stoekes, wenn die sich tren- 
nenden Theile gleichzeitig fortleben, stellt sich unter der Form dier Theilung eines or- 
ganischen Geschöpfes dar, und viele, wenn nicht alle, Beispiele von der sogenannten 
Fortpflanzung durch Theüung beziehen sich auf das besprochene Phänomen. Die AWö^ 
sung oder Theilung richtet sich nach den Aggregatiöns - Verhaltnissen des Individuen- 
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Stockes; sie kann als Längs-, als Quer - Theilung u. s. w. aufgefasst werden. Die aus 
Knospenzeugung hervorgegangenen Individuen - Stöcke lassen* sich auch künstlich 
th eilen, und wir haben gesehen, däss auf diesem Wege ein Mittel gewonnen wird, 
im konkreten Falle von dem Yorhandensein eines Individuen - Stockes sich zu Über- 
zeugen. Die Richtungen, m welchen die kttnstlichen Theilungen gelingen, sind ebenso, 
wie bei den freiwilligen Theilungen, durch das Aggregations -Verhaltniss im Individuen- 
Stock bestimmt. Wo, wie m dem Darm der Sllsswasser- Polypen oder in den Planarien, 
in den verschiedensten Richtungen Theile gegeben sind, in welchen die unmittelbare 
Vertretung der Art- IndiViduaütat enthalten ist, da wlrd'^aüch die künstliche Theilung in 
den verschiedensten Richtungen möglich. Wie die freiwülig abgelöseten Knospen sich 
weiter fortentwickeln, wieder Knospen treiben und die Lebensgeschichte ihrer Art -Indi- 
vidualitat zum Endziele ausfttlirett, so auch die künstlich abgetrennten Stttcke; und, wi6 
femer häufig der zurückbleibende Stamm sich ergänzt, und neue Knospen treibt etc., so 
thut es auch das zurückbleibende Stammstück, von dem ein Theil künstlich entfernt ist 
Man hat diese Erschemung die Regeneration genannt. Mit den Regenerations - Br- 



BdieimiDgen im Bereiche der Organe ist sie auch augenscheinlich verwandt, und diese 



Yerwaadtecbaft mag die Ursadie gewesen sein, dass man auf die wichtigen Unterschiede 
geringeres Gewicht legte und die Natur der Individuen - Stöcke lange verkannte. Die 
Verwandtschaft liegt darin, dass die Regeneration im Bereiche von solchen Orgmen oder 
deren Bestandtheilen angetroflfen wind , in welchen gewöhnlich die Natur eines Organ* 
Stockes lucht zu verkennen ist Eine Uebereinstimmung liegt auch darhi, dass die Rege- 
neration m beiden Fällen unter das Prinzip einer Eipheit gestellt erscheint, unter deren 
Einfluss die Lücke im System sich ergänzt Allein die Unterschiede treten bei näherer 
Analyse leicht hervor. Bei Regeneration im Bereiche eines Individuums ergänzt sich das^ 
letztere selbst, und nicht das abgetrennte Stück; dieses hängt genau mit dem systemati- 
schen Charakter eine» einfachen Individoiims zusammen. Bei den Individuen - Stöcken 
können sich atte künstlich losgetrennten Stücke und auch das übriggebliebene Thier oder 
die Pflanze selbst regeneriren; und auch cKeses liegt im Charakter eines Individuen» 
Stockes. Darum sind Theilungsversuche, wenn sie gelingen, so entscheidend für die Be- 
stimmung eines Individuen -Stockes. Das Prinzip der Einheit femer, unter welchem die 
Regeneration wirkend gedacht wird , ist bei der ^gänzung von Organen das einfache 
Individuum, bei Ergänzung getrennter Theile eines Stockes dagegen die Art-Individualität, 
in welcher jeder unmittelbare Vertreter (die Individuen etc.) die FäUgkeit hat, den Plan 
der Lebensgeschichte durchzuführen, und diese Pähigkeit nach natürlicher oder künst- 
licher Befreiung zmn Effekt bringt 

Ich schliesse den vorliegenden Abschnitt mit der vollen Ueberzeugung, dass noch 
manche Lücke auszufüllen sein wird, und dass trotz aller angewandten Vorsicht selbst 
Fehltritte auf einem so wenig geebneten Felde und bei so mangelhaften empirischen Grund- 
lagen nicht zu vermeiden gewesen sind. Allein, je genauer ich nach vorliegenden Beob» 
achtungen auf die Bildungserscheinungen der verschiedenartigsten und selbst schon aner- 
kannten Individuen-Stöcke einzugehen vermochte: desto mehr gewann ich die Ueberzeu- 
gung, dass die erörterten Grund - Gesetzlichkeiten überall im Wesentlichen wiederkehren, 
desto klarer gestaltete sich manches zuvor Räthselhafte , desto übersichdicher wurden 
mir eine grosse Summe von Erscheinungen und Schöpfungen in der organischen Natur. 
In grossen Gruppen der Thier- uüd Pflanzen-Welt lassen sich bei Bildung der Individuen- 
Stöcke noch andere, sehr bestimmte Gesetzlichkeiten auffinden; die letzten Hebel jedoch, 
wodurch der Bau in Ausführung gebracht wird, sind die angegebenen, die nur in ab- 
wechselnder und spezieller Weise in Bewegung gesetzt werden. Wenn so die aus kon- 
sequentem Verfolge der Erscheinungen gewonnenen Resultate sich diejenige Stütze ver- 
schafft haben, die sie brauchen, um auf Wahrheit Anspruch zu haben ; so mag es zweck- 
mässig erscheinen, zur Uebersicht die wichtigsten Momente einer Lehre hervor- 
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zuheben, die erst in jUagdter Zeit ihre Wurzeln getrieben, die aber, wie ich giaobe, 
auf ein unabsehbares und fruchtbares Gebiet ihre gesunden Keime ausgestreut hat. 

1. Die Lehre von den* Individuen-Stöcken kann keinen Schritt vorwärts machen, 
wenn *man nicht zuvor^ über den Begriff des Individuums sich verständigt, und dasselbe 
im konkreten Falle wenigstens annähernd zu bestimmen im Stande gewesen ist. 

2. Die Lehre von den Individuen-Stöcken steht und teilt mit der Lehre von der 
ungeschlechtlichen Fortpflanzung mittelst Knospen, und umgekehrt. Haben wir einen 
ächten Individuen-Stock vor uns, so muss vorausgesetzt werden, ^dass er durch unge- 
schlechtliche Knospenzeugung entstanden sei. Unsere Aufgabe ist dann zu untersuchen, 
wie er auf diesem Wege sich gebildet habe. - Es giebt auch Individuen^Stöckie , die un- 
abhängig von Knospenzeugung entstehen; sie unterscheiden sich aber, wie gezeigt wurde, 
von den ächten Individuen- Stöcken (p. 100). Wo femer eine Knospenzeugung vor sich 
geht, da ist in allen Fällen die Bildung von Individuen ^ Stöcken eine nothwendige Folge, 
und aus der Art und Weise, wie dieses geschieht, sind die gesetzlichea Vorgänge im 
Allgememcn und im Speziellen abzuleiten. 

3. Zur Bestimmung, ob im konkreten Falle ein Individuen-Stock vorliege, dienen: 
das Experiment, die Wiederholung homologer Bestandtbeile nach Abrechnung dessen, was 
als Abänderung wegen des . geooeinschafUiohen Lebensverbandes der Individuen oder 
wegen des Fortganges der Entwickelungsreihe in der Lebensgeschichte jeder Art -Indi- 
vidualität sich ergiebt, und endlich die Genesis. Ein * Individuum wird gezeugt, ein: Organ 
wird entwickelt; beide Prozesse sind wesentlich unterschieden, und keine Bildungsverän- 
derung kann beides zugleich sein. 

4. Die allgemein gültigen Gesetzlichkeiten, nach welchen der Knospenzeugungs- 
prozess vorschreitet, sind, so weit die Uebersicht gestattet ist, im Ganzen einfach. Es 
giebt eine Generatio ^ segregata und consociata , eine einfache und mehr oder weniger, 
kpmplizirte Knospenzeugung durch die Descendenten, eine Generatio per juxtappositionem. 
und eine per ii^tussnsceptionem. Die Vereinigung der Individuen durch den Knospen- 
bildungsprozess kann lockerer, kann* inniger, selbst, parenchymaitisch sm; u. s. w. 

5. Jeder Individuen - Stock repräsentirt in seinem Leben einen längeren oder 
kürzeren Zeit --Abschmiß aus der Lebensgeschichte einer Art - IndividuaJitä^t. 

6. Die ladividiien - S:löcke sind in den meisten Fällen nicht die Produkte einer 
einzigen bestimmten Weise, in welcher die Knospenzeugung vor sich gehen kann, 
sondern mehrerer, die selbst in verschiedenen Richtungen die Aggregatton der Indi- 
viduen-Stöcke herbeiführen. Wenn der Baum aus dem EmbryokUgelchen hervorwächst» 
so entstehen Plumula, Radicula und Cotyledonen durch Knospenbildung mittelst Jvxtappo-* 
sitio nach verschiedenen Richtungen; die Zeugung ist vielleicht eine Generatio segregata«. 
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'Stamm jxtkA Wurzel wachsen dann fort durch Knospenzeugung mittelst Intussasceptio 
^n zwei Richtungen: in die Länge und in die Dicke; und in komplizirter Weise durch 
iDescendenten - Zeugung. Auch ist. die Zeugung, wenigstens in den VerdicLungsschicbten, 
sicher eine Gen. consociata. Gleichzeitig treten am Slamm Blatter, .\xillar- und Adven- 
tivknospen. hervon Die Zeugung erfolgt- hier: exzentrisch mit Rücksicht auf die -\xenge* 
bilde, und durch Juxtappositio. In den Axillar- und Adventiv - Knospen zeigt sich gleich 
wieder eine Knospenzeugung mittelst Intussusceptio, wie am Stamm, u. s. f. Die Medusen- 
Larve entsteht zuerst durch Generatio consociata mittelst Juxtappositio als Aussackung 
aus einem polypenfbrmigen Thiere; in Voraussetzung, dass der-Prozess ähnlich wie bei 
Coryne vor sich geht. Der sich bildende Theil ist der centrale DarmtheiK Dann wächst 
daraus in ähnlicher Weise die Scheibe hervor, und diese wieder büdet in der Richtung 
der Radien, durch Knospenzeugung mittelst Juxtappositio, die freien Randrjden, in welchen 
die Knospen im Längstypus sich aneinander reihen. Das im stralüigen Typus so aufge- 
baute Aggregatsystem bildet sich weiterhin zur erwachsenen Meduse aus. Hier zeigt 
sich dann in der Scheibe eine komplizirte Knospenzeugung mittelst Intussusceptio im rami^ 
fizirten Typus, und später entstehen durch Knospeobildung mittelst Juxtappositio und 
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exradial die Fangarme etc. 

7. Beim Aufbau von Individuen - Stücken beiheiligen sich oft auch abgestorbene 
Individuen (Polypen; Pflanzen). 

8. Es liegen bereits zahlreiche Xhatsacben vor, die uns llbersehen lassen , dass 
die Natur, abgesehen von den einzeiligen Wesen, im Bereiche der Pflanzen- und in einem 
grossen Theile der Thierwelt (Polypen, Akalephen^^ Ecbinodermen ^) Würmer etc.) durch 



**) Ich babe die EchiDo^lernieu srleichfalls zu den Individaen-Stficken gerechnet, und (}«ttbe, diiaa die, üeson- 
den durch •/. Mütter 8 Beniübooffen zu Tage geförderten glänzenden Reaultate über die E^ihrickelnng dieaer Tbiere, au 
dieser Annahme berechtigen. Es fehlt allerdings zur klaren Uebersicht noch die genauere Begrenzung desjenigen Theile» 
in diesen Thieren, s. B. in den ^eigentlichen Seesternen , der das wirklich einfache Individuum darstelle; aelbsC die Arm^ 
scheinen noch zusammengesetzt zu sein. Auch ist uns die Natur der Echinodermen-Larven mit R&cksicht auf die Fra;g^ 
ob sie einfache Individuen oder Stöcke seien, nicht genügend verständlich. Ein einfacher Entwickelungsprozesa lasst sich 
aus den Erscheinungen bei der Metamorphose der Seeigel, der meisten Seesteme unter keinen UmatÜnden nachweisen ^ ef 
kann selbst die Frage sein, ob die Ausbildung der üolothurien, der Crinoiden, des Asteracanthion M(meri, der Ophiurei^ 
80 gedeutet werden dürfen. Zu einem einfachen Entwickelnngsprozesse gehört, dass der entwickelte Zustand als DÜTe- 
rencirung an dem vorausgegangenen sich zu erkennen gebe, daas der erst^re mit aeinen weaenUichen Bestandtheilen unttr 
einer gewissen Abänderung in den letztern auf- und übergegangen sei. Zugleich müssen keine Zweifel darüber obwalten, 
dass der sirh'' entwickelnde Körper ein einfachea Individuum darstelle ; denn auch b^i Umwandlung eines Individueiip 
Stockes in einen anderen kann sich die Erscheinung herausstellen , als ob der eine Zustand nur mit einer Abinderung in 
den folgenden übergehe, namentlich aber bei Knospenzeugung mittelst Intussusceptio. Daaa bei der Verwandlung der 
Echinodermen - Larven in daa Echinoderm ein Knospenzeugungsprosess vorliege, hat in Betreff der Steiget und Asterien 
J, Malier hervorgehoben. Selbst die Art und Weise , wie die Tentakel -Rosette (auch bei den llolotbnrlen) sich bildet, 
involvirt den Knospenzeugungsprozess ; ebenso die Bildung des Haftorganes bei Asteracanthion Müllen, des Fnsses bei den 
Crin6iden, Die weitere Frage kann daher nur die aein, ob man es mit einem organologischen oder nngeschlechtlichen 
Knospenzeugungsprozesse zu thun habe. Im ersten Falle hatte man eine Entwickelung mit Metamorphose, wie etwa bei 
den Fröschen. Es können dabei Theile des sich entwickelnden Körpers absterben oder auch zum Theil stehen bleiben, 



BQdung von Individuen - Stöcken ihre Schöpfungen unter den Vertretern der Art- Indivi- 
dualitäten verwiriclidit. Grade, wo eine geringere Differenzirong in der Organisation des 
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einfachen Individuums vorhanden ist, wird die Mannigfaltigkeit und Abwediselnng in Form 
und Lebensweise der Art - Individualitäten durch Aufbau von Individuen - StOdcen erzielL 
Mit Sidierheit tritt das einfache Individuum als isolirter selbststttadiger Träger der Le- 
bensgeschichte der Art-Individualitäten bei den Whiiielthieren auf. AUein auch hier iseigt 
Bich wiederum, dass die organologische Knospenzeugung zur Ausprägung einer grossen 
Mannigfaltigkeit von Formen verwendet wird. 

9. Das, was man morphologischen Typus («trahligen Typus, Längentypus etc.) 
einer Gruppe von organischen Schöpfungen nennt, ist hauptsächlich das Produkt eines 
iingeschlecbtlicheü Knospenzeugw^prozesses , und bezieht sich auf die Form eines ein- 
fachen oder mehr oder weniger kompliztrten und nach bestimmten Gesetzen aufgebauten 
Individuen - Stockes. Selbst die typischen ErscheiniiBgea im Bereiche der Wirbellhiere 
haben Anhaitapunkte im Bereidie ihrer Organ «'Stöcke. 



^tai*«*iite»-.««*^-«M«Mi*arfM*i* 



Vibrend neue OrirJUI« bervorsproiteü. ' Der Aoataasch des KiemeDapparates und LontreBsyatems bei den narkten Am- 
yhibien liefeni Beiapitia Tat diaae AbwacbaalnniraB. Aach daa Verbalten der Wonhabaa KiifaK m den apAlar afefe 
bildenden Nieren vnd Oeacblecbtaeifanen bei bdberen Tbieren kann berOckaicbtigt werden; deafleicben die Metamorpbeaa 
^aa troatbes im Bvreliiie daa Wlrbelayatama. Hier tberall aber bleiben die weaenClicbaCen Beatandtbelle b^ der Verin- 
derang erbalten; der Ornndtyptta dea Tbiarea Crict aieh ana einem SoaUnde mnittolbnr in da« «ndaiaa .binibar. M 
der Verwandlanf der Bcbinodermen-Lanren unter den Seeifeln nnd Seeatemen febt der g rdsate Tbeil dea fnnaen Kftrpera 
MUaren; Jft, «■ j]it «aab «waiMiiirt, ob llbatbanpC 4ivend ein lliaH in daa «tblnadarm 1ilnab«rt«nMKnen wird. Zwar 
lagert sich die Bilduniamaaae der -Scbeibe nm den Hagen, -ibnlieb der Knoaivwbildnng in dam Segmente einer Kaia; 
Uoeb Maate leicbt, wie bei der letaleren, nur die Hftble, nicbt die Windung aelbat bei der Anabildung dea Barma In daa 
Sakinaderm mmwmtiH Ward<<n. Annaairiam lal die Lanra bitftaial, daa Bchinadataa t« afniiligtM Ty»na mh ünar 
TersGhieden gelegenen Mund- vnd Afteröflinng. Unter aolcben Vmatlnden aind wabrlicb die Scbwierigkeiten an graaa, 
nm an eine ainfbcbe Bntwickeinngaverwandinng an denken, aelbat wenn die dnrebgreifandaten HatauMr^beaen «nd arga» 
■alagtacben Kaoapanbildangaproaeaae au Hilfe genemraeif werden. Daa Bcbinaderm wird, aagt J, Malier , in dam Pintana, 
Wie daa Gemtide attf aaiaem Oealell, ehie Stickerei in einem Stickrabmen anager&brt ; ao aeigt aicb im Bcgian eine Knea- 
Huevgnii^ per ibttaaaaeeptitfnem. tat die irethwendigkeit der Annabme einen nngeaebleebUicben Knoapenaengnngapra» 
Baaaes bei dbBlJk»eif#ln "nad Asterien nibbt au verkennen, ao iat bei der groaaen Üebereinatimmang der Bcbinodermen«Larven 
Üe~%abn vn eYnerBe^e Yen Folgerobgen erbAiet, die auch nur die AalTaaaung der Metamorpboae bei den Holotbnrten, 
«Mgleieban bei den tbrigen reblnedermen anlfbckwirken mftaaen. Waa mich batrifl, ao babe icb aicht allein die Ve^w- 
ttevgtag, daaa die Bt^blboderman Irottpliaifte IndivNuen-SIlcke aind, aondem Tcb bage aogar die HofliaBg, daaa ihre Bil- 
ibflgagaacbt^ld dnv^ die Manttigfblti^kell der Abwerbselnngen in den yerachiedenen Gruppen an einem der lebrreicbatea 
iDipitei tlbar die IMtdnng der Infflviduan-Stbcke nnd deren Verwandinngen aicb geatalten werde. Bin greaaea Intareaaa 
lieft aucb beaavdera darin , daaa die morpbologiacben Terb&Uniaae^ dea SCammIbierea (^Kcbinodermen • Lanren) nnd dea 
l^eaeeatfeuten ao ndflbnend roa eiaabder abweicben , ao daaa , wenn man den nraprtngliehen Begrif der Metamorpbeaa 
•hreitam woTlte, Hier wirbtlcb geaagt werden kOante, ea liege eine uageachlecbtiicbe Knoaponaeagung mit Metamor- 
Bbbbe Tor. 
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Her ungesehieehttiehe Varip/ian{eungspreee$$ nach 
anderweitigen 9 her»or$teehenden EUgenaehtufien. 

Hie Phänomene, welche ich im vorliegenden Abschnitte in Kürze besprechen 
will, haben sich einer fast vorzugsweisen Beachtung von Seiten der Naturforscher zu er- 
freuen gehabt. Sie treten auch in der That öfters in der auffallendsten Weise hervor 
und werden selbst konstant angetroffen. Dennoch habe ich sie unter die charakteristi- 
schen Momente des ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozesses nicht aufnehmen zu mttsden 
.geglaubt, weil sie entweder auch dem geschlechtlich differenzirten Zeugungsprozesse 
zukommen > oder sekundär aus den unveräusserlichen Beziehungen des Prozesses selbst 
zur Lebensgeschichte der Art-Individualität abzuleiten sind. Es ist daher meine Absicht, 
mit besonderer Beziehung auf die bezeichneten Punkte die Erörterung derselben zu 
unternehmen. 

Zu den Phänomenen, welche der ungeschlechtliche Fortpflanzungsprozess mit dem 
geschlechtlichen gemein hat, rechne ich : die Vermehrung, den^ Weeheel, der beim Fort^ 
pflanmungepromeeee helheitigten Faktoren, und die Erhaltung detyenigei/k Einheit, in 
wdcker der FortpfianmungeproMeee sieh bewegt. 

Das Phänomen der Vermehrung i«t bald eine unausbleibliche Mitgabe eines 
jeden Zeugungsprozesses, bald die nothwendige Folge gewisser, unter Umständen eintre- 
tender Verhältnisse. Wenn ein Wesen zeugt, so tritt zu dem Erzeuger das Zeugungs«» 
Produkt hinzu. Da die zeugenden Wesen Repräsentanten einer bestimmten Einheit sind, 
mag dieselbe Art, oder Art-Individualität, oder Individuum, oder Organ heissen ; so ergiebt 
sich, dass ein jeder Zeugungsprozess eine Vermehrung der Vertreter jener Einheit 
involvirt, zu welcher das zeugende Wesen gerechnet werden muss. Ob diese Ver- 
mehrung von daueriyier Wirkung für die Einheit sei, hängt von besonderen Umständen ab, 
nicht bloss von äusseren, auch, so zu sagen, von inneren. Stirbt das zeugende Wesen, -^ 
und dieses ist sein konstantes Schicksal, — und hat nut ein Zeugungsprodukt delegirt, 
so werdien die Vertreter der Einheit nur vorübergehend, nicht dauernd vermehrt. FäUe 
der Art sind denkbar; sie finden sich auch in der Natur vor, wie das schon berührte 
Beispiel (p. 78) von dem infusorienartigen Embryo der Trematoden beweiset. Gewöhn- 
lich entwickelt jedqch die Natur bei den Zeugungsprozessen einen grossen Reichthum ; 
sie ist äusserst sparsam nur mit den Mitteln , durch welche sie Prozesse in Bewegung 
setzt; sie entfaltet aber eine unglaubliche Fülle und achtet nicht auf das Mislingen ver- 
einzelter, selbst zahlreicher Fälle, wo es darauf ankommt, ein Prinzip zu wahren, bei 

dessen Durchführung zerstörende Elemente unvermeidlich mitgegeben sind. Man kann e& 
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als allgemeine Regel betrachten, dass der ^eugungsprozess bei jeder Fortpflanzung sich 
mehrere und viele Male wiederhole, und dass demnach statt des Erzeugers eine grössere 
oder kleinere Summe von Descendenten dargeboten werde: Wo in deto ungescWecht- 
liehen Fortpflänzungsprozesse eine Generatio consociata stattfindet, wie z.B. bei dem Wachs- 
thum der Pflanzen durch Verdickungsschichten , da scheint die Menge der in Gesellschaft 
zeugenden Wesen einen theilWeisen Ersatz für die öftere Wiederholung der Zeugungsakte 
in direkter Linie zu liefbm. Die Verniehrung «ist also hier erst die Folge eiaes 
öfter wiederholten Zeugungsaktes. Vergleicht man in dieser Beziehung den ungeschlecht- 
lichen Fortpflanzungsprozess mit dem geschlechtlichen, so l%sst sich tibrigens nicht be- 
haupten, dass die Zeugung in direkter Linie bei dem ersteren häufiger lyiederkehre ; 
im Gegentheil möchte ein 'Blick auf die Fruchtbarkeit der Fische die entgegengesetzte 
Behauptung rechtfertigen können. Wenn man jedoch von der, durch die ungeschlecht- 
liehe Zeugung und Fortpflanzung herbeigeführten Vermehrung von Individuen spricht, so 
hat man weniger den in seinen eigenen Grenzen sich bewegenden Prozess im Auge, 
als vielmehr seine entferntere* Beziehung zur Fortpflanzung in der Art oder 
Spezies. Hier uofterfiegt es Aun keinem Zweifel, dass bei öfterer Wiederholung der un- 
geschlechehchen ZeuguYigsakte diö Zahl clerjenigen Glieder einer Art - Individualitat ve^-* 
mehrt werden müsse, durch die der Gattungsptozess in der Art unterhalten wird. Wo 
die Lebensgesohichte einer Art -• Individualitat an einem und demselben Substrate durch- 
{geführt wird, da geht aus einem befruchteten Eie nur ein geschlechtlidi difTerenzirtes 
Individuum hervor. Bei vorhandener ungeschlechtlicher Zeugung können aus einem 
einzigen befruchteteti Eie eine grosse, ja unbesdiradcte Zahl (Pflanzen etc.) geschlechtlidi 
differenzirter Endglieder entwickelt werden. So liegt zu Tage, dass die Repräsentanten 
der Art oder Spezies, bei vorhatidener ungeschlechtlicher Zeugung in der Lebensge- 
achichte der Art -Individualitat, in gewissen FäDen stärker vermehrt werden können, aJs 
wenn der ungeschlechtliche Zeuguiigsprozess fehlt 

Es ist femer eine allgemeine Erscheinung des Fortpflanzungsprozesses ^ . dass das- 
jenige, was gezeugt oder sein Zeugungsgeschäft beendet hat, langsamer oder schneller 
untergeht und seine Stelle de;^ Descendenten einräumt Diese Erscheinung wird der 
Wechsel der beun Fortpflapzungsprozesse betheiligten Faktoren genannt Wie die Ver- 
mehrung, so ist auch vorliegender Wechsel, in notbwendiger Beziehung zu der Einheit 
zu denken , die im Fortpflanzungsprozesse begriffen ist Bei dem' seschlechtlichea Fort- 
|yflanzungsprozesse wechseln in Folge eines eingetretenen Zeugungsaktes die Zustände, 
oder Glieder, oder Vertreter der Art; beim ungeschlechtlichen die Vertrater der Arirlodi- 
vidualität Der Wedlsel im geschlechtlichen Fortpflanzungsprozesse ist eine Tbatsache, die 
sich nicht tveitelr erklären läsat, die abßr konstant angetroffen wird. Wenn die Erzeuger 
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mehre Male zeugen, %o findet ein Wechsel mit mehreren Nachkommen Statt, und zugleich ist 
Vermehrung gegeben. Der Untergang der Erzeuger erfolgt schneller oder langsamer. 
Die mit geschlechtlicher Differenz zeugenden Wesen blei|)en wenigstens so lange 
am Leben, bis (in einem Akte der Brutpflege) die Keime in Freiheit gesetzt und zur 
Yollbrtngung des Befruchtungsaktes einander genähert sind. In vielen Fallen erhält sidi 
die Lebensdauer auf eine längere Zeit, begleitet von Aeuseerungen der Brutpflege, die 
sich auf die neu auftretenden Individuen und selbst deren Descendenten beziehen. Eine 
-auffallende Erscheinung beim geschlechtlichen Fortpflanzungsprozesse ist noch die, dass, 
wie z. B. bei den Bienen , neben den eigentlichen Trägern des Gattupg^ozesses (Droh^ 
nen, Bienevkönigin) noch sterile weibliche Arbeiter auftreten, die mit der Fütterung der 
-Brut betraut »iod, und nach Erfüllung ihrer Aufgabe, ohne gezeugt zu haben, 
ebenso hinsterben, wie die Erzeuger selbst 

Bei der ungeschlechtlichen Fortpflanzung kehren im Wes^nflichen dies^ben 
-Erscheinimgen wieder, nur fflodifizh*t durch die abweichenden Verhältnisse. Steen^trtiyf 
charakt^isirte dieselben grade dadurch, dass die zeugenden Ammen, Grossammen etc. 
jedes Mal beim Auftreten neuer Brut zu Grande gehen. Wer darf es verkennen, dass 
-dieser Weehsel im unges<dilechtlichen Fortpflanzungsprozesae nicht selten in sehr auffal- 
tender Weise sich offenbart? In der Ld^ensgeschiohte der Trematoden zeigt sich, dass 
mit dem Freiwerden jeder ungeschlechtlich gezeugten Brut auch jedes Mal der zeugende 
Stamm untergeht. Beim Wachsthum der Pflanzen, durch Yerdickungsachicbten und in der 
Längsaxe der Axengebüde, verholzen und verkorke 4ie jedes Bist zeugenden Individuen* 
gvuppen unter der gleichzeitigen A^usbildung des neuen ^waefaaes. Ebenso verkümmert 
:anmäUg*das zeugende Glied der Nais, die EclunodermenT Larven der Seeigel, Aster- 
den, u. s. w. Sehr deutiich tritt ein /solcher Wechsel stets JDiei ungeschlechtlicher Fort- 
pflanzung mittelst Sporen hervor. Die Frucht der Moose lUefert ferner ein Beispiel von 
ifthzeitiger Yerldimmenuig des zeugenden Stammes; in den ZericarieuTAnunen .dagegen 
gdrit zuweilen selbst die Verpuppung der Zerkarien vor ach. Bei Knospaabikkings- 
-ppozessra erfolgl das Absterben der . zeugenden Individuen gewöhnlich erst spät, wenn die 
-Knospen schon eine gewisse Reife erlangt haben. 

Obgleich mdessen in manchen FnUen der, aucti beim iUOgß9Cih)e.ohUjchen Fort- 
fiflanzongsprozesse eintretende Wechsel :jder beibeiligten Faktm*en unverkennbar ist, so 
geschieht dieses doch sehr bttuflg in so ei.genthiüipli^be.r Weise, dass die OQthwen- 
;dige Beziehung zu dem iProze^se selbst in Frage . gestellt werden könnte. Wen» die 
geschlechtsreife Naide nach voUhrachtom Zeugungsgesebsll hinstirbt, so gehen mit ihr 
nicht ^allein die Glieder mnter, m welchen Zeugungsorgjane Jiegeu, sondern .auch die 
' ungeachle^htlichen Glieder, die nicht gezeugt haben. Mit der Fmaht der Moose» mit dem 
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Farrnwedel welken nicht blos die Sporangien und knospentreibenden Individuen, sondern 
auch solche Thede hin, ^die sich nicht weiter fortgepflanzt haben. Mit dem Verholzen und 
Verkorken der Verdickungsschichten eines Baumes verkttmmern zugleich die Hsitter, die keine 
Knospen gezeugt haben. Mit dem Absterben der geschlechtsreifen Medusen- Individuen - 
Stöcke gehen auch eine Summe von ungeschlechtlichen Individuen unter, obgleich sie sich bei 
keinem Zeugungsprozesse direkt betheiUgt haben; u. sTf. Wenn man daher auch fUglidi 
von solchen Fällen hier absehen kann , in denen auch äussere Verhältnisse auf den Un- 
tergang von Geschöpfen hinwirken, so lehren doch sehr viele Beispiele, dass bei Aus- 
führung des ungeschlechtlichen, wiö des geschlechtlichen Zeugungsprozesses, nicht 
allein deijenigen Individuen, welche bei dem Prozesse selbst direkt betheiligt gewesen 
sind, sondern zugleich auch eine grössere oder kleinere Summe steriler Individuen unter- 
gehen. Alle diese Beispiele bezichen sich jedoch auf Individuen-Stöcke; sie sprechen 
nicht gegen die allgemeine Begel;. sie beweisen vielmehr, dass dieselbe hier in einer 
grösseren Ausdehnung zur Geltung gelangt Die Verhältnisse sind depen im Bienen- 
Staate vergleichbar. Es werden bei der Bildung eines Individuen - Stockes nicht allein 
solche Individuen gezeugt, die mit der weiteren Fortführung der Lebensgeschichte der 
Art - Individualität betraut sind , und zu diesem Behufe auf ungeschlechtlichem oder ge- 
schlechtlich differenzirtem Wege von Neuem zeugen, sondern auch solche, die zur Unter- 
stützung den ersteren beigegeben sind und mit ihnen den Untergang theilen, auch wenn 
sie nicht gezeugt haben. 

Auf der anderen Seite beobachtet man, dass die SUsswasser - Polypen einen Po- 
lypen nach dem anderen zeugen, ohne dabei unterzugehen; dass bei allen kompUzirten 
Individuen-Stöcken nicht selten, wie es scheint, Stamm und Descendenten erster, zweiter 
etc. Linie gemeinschaftlich am Leb^n bleiben (Medusen, Polypen etc.), dass bei den 
Chrysaoren nicht allein die ungeschlechtlich produzirten und sich ablösenden Nachkommen, 
son(|ßrn auch die knospenden Larven selbst in das ausgebildete Thier sich verwandeh. 
M. Sehultme hatte gegen die von Steen$trup beim Generationswechsel aufgestellte Regel 
angeführt, ^ss bei den Naiden gleichfalls der Stamm und die Jungen mit Geschlechts- 
organen sich versehen. Bei näherer Prüfung der angeführten Beispiele zeigt sich, dass die- 
selben keineswegs die Reinheit besitzen, um sie gegen die allgemeine Regel herbeiziehen 
zu können. Wir sprechen von ungeschlechtlichen oder geschlechtlichen Individuen, und 
haben. Individuen -Stöcke vor uns, in denen entweder alle Individuen ungeschlechtlich 
sind, oder ein Theil ungeschlechtlich, ein anderer geschlechtlich differenzirt Prüft man 
die Beispiele näher, so zeigt sich bei den Naiden, deren einfache Individuen leichter zu 
unterscheiden sind, dass die ungeschlechtlich zeugenden Individuen wiridich untergegangen, 
dass dagegen andere Individuen des Stockes sich weiter ausbilden und später mit ge- 
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schlechtUcher Differenz zeugen. Desgleichen ist leicht za übersehen , dass beim Hervor- 
sprossen der jungen Sttsswasser-Polypen der eigentlich zeugende Theil des Stainmthieres, 
in welchem wirklich einfache Individuen in parenchymatischer Verbindung untereinander 
enthalten sind, gleichfalls verloren geht. Ebendasselbe lässt sich von den Knosponzeu- 
gungen bei Ausbildung des Medusen-Stockes, und, wie ich glaube, auch von denen 
bei den Chrysaoren behaupten; Ich vermag in diesen Beispielen keinen Widerspruch zu 
finden; ich sehe darin vielmehr ein eigenthUmlicbes Verhalten der Individuen in^einem 
Individuen - Stocke , das ohne Zweifel mit der speziellen Bildung und dem Leben des 
Stockes im innigen Zusammenhange steht, das aber sogar weniger auffallend ist, als das 
Hinsterben steriler Individuen; hier sehen wir den Wechsel im Fortpflanzungsleben über 
seine ursprünglichen Grenzen hinausgehen, dort verbleibt er in denselben, und die nicht 
zeugenden Individuen können späterhin ungeschlechtlich oder geschlechtlich differenzirt 
zeugen. Ein näheres Eingehen auf dieses verschiedene Verhalten gehört zum speziellen 
Studium der Individuen-Stöcke. Vbn den Beispielen übrigens, in welchen das längere 
Fortbestehen des eigentlich zeugenden Individuums nur scheinbar ist, sind solche zu 
unterscheiden, in denen dasselbe mit öfterer Wiederholung von Zeugungsakten verbunden 
wirci^ und also die Zeugungskraft nicht sobald sich erschöpft, wie etwa im Kopfe des Band- 
wurms. Erst nach beendetem Zeugungsgeschäft ' ^itt überall die Periode der Dekre- 
pidität ein. 

Unter der Vermehrung und dem Wechsel der Glieder einer im Fortpflanzungs- 
prozesse begriffenen Einheit ist letztere selbst in ihrer Existenz gesichert. In dem 
Begriffe eines jeden Zeugongsprozesses liegt es, dass sich das Wesen des Erzeugers auf 
das Zeugungsprodukt vererbt; dadurch gelangen wir zur Vorstellung von der Fortpflan* 
zung und zu dem nothwendigen Begriffe einer Einheit, die im Prozesse selbst in einer 
bestimmten Bewegung gedacht wird. In der teleologischen Paraphrase sagt man: der 
.gesdilechtliche Gattungsprozess diene der Erhaltung der Art oder Spezies. Durch den 
organologischen Zeugungs- und Fortpflanzungsprozess wird ebenso das Individuum, durch 
den ungeschlechtlichen Sporen- und Knospenbildungsprozess dagegen die 
Art-Individualität erhalten. Das ist die wahrheitsmässige Unterlage in dem Ver- 
jüngungs- und Mauserungs-Prozess neuerer Forscher {C.V.BehüUM^ ii.Brmm); allein 
dieselbe muss in nothwendiger Beziehung zu den Fortpflanzungs-Einheiten gedacht werden, 
wenn sie richtig gewürdigt werden soll. Zugleich wird es offenbar, dass die Fortpflan- 
zungsersoheinungen im Bereiche des Individuums unabweislich von der Lebensgeschichte 
der Art-Individualität, und die im Bereiche der letzteren von der Lebensgeschichte der 
Spezies abhängig sind Die Verjüngungserscheinungen im Bereiche der Individuen ver- 
ändern sich mit dem Charakter der Glieder in der Entwickelungsreihe der Art-Individua- 



-liUtt; in frtthen Lebensperioden geben sie sich mehr in rBüdnng und Entwickelong 
Ton Organ-Slöcken , in der Dekrepiditäts • Periode nor noch als Begeneraüon entfernter 
Bestandtheile der Individuen zu erkennen; endlich erreicht auch dieses sein nothwen- 
-^ges Bnda Die Yerfüngungserscheinungen im Bereiche der Art - Individualitat werden 
durch ungeschlechtliche Fortpflanzung herbeigeführt. Sie öfifenbaren sich in dem 
Auftreten neuer ungeschlechtlicher Individuen (frei oder in Form von Stöcken) an Stelle 
Ton untergegangenen. Der Charakter der Erscheinungen ändert sich mit Rücksicht auf die 
Lebensgeschichte der Art -Ind. und Art. Die Verjüngung nimmt auch allmalig ab, und 
die Tendenz zum Uebergange in den Gattungsprozess macht sich geltend. 

Von den Erscheinungen , die sich auf die Erhaltung der Art - IndividuahtSt dnrdi 

den ungeschlechtlichen Fortpflanzüngsprozess beziehen, v^nsche ich hier besonders zwei 

.'hervorzuheben. Schon erwähnt wurde die bekannte Erfahrung, dass die Varietäten der 

Pflanzen sdlein moher durch Vermittelung des ungeschlechtlichen Fortpflanzungsprozesses 

6ich erhalten lassen.* Hierher ist auch zu rechnen die bekannte . Beobachtung, dass aHe 

Xndtvidoen ioder Individüen-Stödce , Thicre oder Pflanzen, die durch Knospen-* oder Spo- 

ffänbildung ams einem einzigen befiruchteten Eie hervorgehen, durch auaserordentUdi 

.^rrosse Aehnliohkeit sich auszeichnen. Die Erhaltung der Art *- Individualität dnrcl) den 

^iin^icblechüioben Knospenbildungsprozess geht aber noch weiter. Wir haben gesehen, 

dass in den Individuen - Stöcken nicht selten nur einzelne Individuen die Lebensgeschidite 

•der Art^Individualität zu ihrem Endziele fortfAhren und in den gescfalechUichen Gattungs- 

rprozeds Uberbreten , dass .andere dagegen sich erhalten und nngeschlechtlich zu 'zeugen 

•fortfahren. Diester Prozess kann sich endlos wiederholen, und so die -ArU. Individualität 

-avtf eine unbeschränkte Zeitdauer erhalten werden, unbeschadet der Tenctenz, Jmmer von 

Keuem mit einzelfien Individuen in den Gattungsprozess einzugälien; so verhaken sidi 

-«Viele Pflanzea, auch die* Polypen ötc. Die meatischiiche Kunst hat diese Eigenschaft der 

rlflidividujen - Stöcke vielfach in Anspruch genommen nnd ^siehert sich durch VerpflansuQg 

^on Setzlidgeü, durch Öouliren tu s, w. die Erhaltcmg der Art -Individualität* in Tausenden 

^on Esemplaren, die aUevdn emem einzigen befruchteten ^ie abstammen und weit ttbsr 

idie fifde iiCh verbnäHen. Auch die Natur schaill sich Wälder aus den Desceädqnien 

"^ttes be&rttebteten tEies ; wöJln aus den Wurzeln SprOsslinge keinem, oder, vWe^beideA 

Ahizophoi^, Wuraela a«s den Aesten hervorwachsen. 

Die ;z weite Kategorie vjon Erscheinux^n resultirt aus /der unveräusserlichen 
^Beziehung des tuQ^sohlechUkben Fortpflanzungsprozesses zur Lebensseschidite der Actr- 
-ladividuaütät. Dftram sind dieselben auch keine ausschliesslichen Attribute derjenigeik 
^Lebe&sgeschiehte einet* > Art -i^ Individualität, in -weicher ungesdhledhtlicbe -Zeu^mgeii vor- 
.Jcommen; eie offeidaären skh nur.in emer, durähden Zeugimgsprozess modifimfeen* Weise, 
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was IIB Folgenden zu erweisen sein wird. Die Lebensgeschichte einet* jeden Arti^dividualttA£ 
zeigt aber, von Spezirikäten abgesehen, zwei cbarakteristische Eigänsobaften: »ie bewegt 
$%ek t» Form einer Entmekehmg^reihe mu ihrem feetgeeetmten JBndmide und offenbart eieh 
4earin mit dem Gepräge der EHnheit ob Vertreter einer beeUmmAen Art oder Spedetm 

Schon mehrfach bot sich die Gelegenheit dar, auf die atlgemeinste Form der 
Entwickelungsreihe, in der die Lebensgeschichte einer jeden Art^Individaalitat sieb 
bewegt, hinzuweisen. Wenn sich ein Wirbelthier entwickelt, so beginnt die Lebensge* 
sohidite in dem befrachteten Eie als einfache Zelle; dann folgen die mehrzelfigen 2n-* 
st^de von mehr indifferenter Beschaffenlieit; hieran schliessen sich die ungeschleehtNichen 
Zustande mit dem Charakter des einfachen Individuums, in jnehr oder weniger zahlreicher 
Stufenfolge und entsprechender Entfaltung illr den Verkehr mit der AossenweU; endlich 
stellen sich die geschlechtlich differenzirten Zustande ein, erreichen ihre Blüthenzeit und 
treten danach in die Periode der schneller oder langsamer ablaufenden Dekrepiditat ein. 
IKe Zustände der Entwickelungsreihe offenbaren sich als zeitlich aufeinanderfolgende 
Veränderungen eines und desselben Entwickelungssubstrates; jeder Zustand geht unmit-* 
telbar in den nächstfolgenden über; die Entwickelungsreihe zieht einfach kontinuirlioh hin» 
Ueberall, wo der Lebenslauf der Art- Individualität von ungeschlechtlichen Zeugnngsaktea 
begleitet ist und eine vollkommene Uebersicht desselben vorliegt; da wird die Entwicke* 
lungsreibe auf wesentlich dieselbe Weise fortgeführt, vorausgesetzt, dass wir es mit mehr-^ 
zelligen Vertretern der, Art -Individualität zu thun haben. Allein sie zeigt sich modifizirt 
und komplizirt durch die interkurrenten ungeschlechtlichen Zeugungsakte: in der allge* 
meinen Hauplreihe sind untergeordnete Differenzirungsreihen eingeschoben; die Lebens- 
geschichte der Art-Individualität wird nicht an einem und demselben, sondern an mehre- 
ren, zeitlieh nacheinander folgenden oder auch räumlich nebeneinander bestehenden Ent- 
wlckelungssubstraten verwirklicht. Wenn bei Durchfuhrung der Enl3vickehmgsreihe an 
einem und demselben * Substrate den Gliedern der Kette keine andere Wahl bleibt, als 
nnmittelbar nach dem ursprünglich vorgelegten Plane weiter vorzurücken; so ist ihnen 
durch den ungeschlechtlichen Zeugungsakt eine freiere und selbstständigere Bewegung 
gestattet, die es möglich macht, in der mannigfaltigsten Weise und in dibt gemeinschaft- 
lichen Vereinigung aller Substrate die VerwirkHclmng der Entwickelungsreihe in der Le- 
bensgeschichte der Art - Individualität durchzufahren. Auf diese Momente beziehen sich 
alle Modifikationen, die im Verlaufe der Lebensgeschichte solcher Art-Individualitäten an- 
getroffen werden, in welchen ungeschlechtliche Zeuguogsakte mittelst Sporen- oder Knos- 
penbildung sich geltend machen. 

Ein besonders auffallendes Phänomen giebt sich in den Individuen-Stöcken 
zu erkennen und ist bei der Analyse der hierher gehörenden Beispiele stets hervorgehoben» 
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bacbtet überaü , dass die Bewegung der Entwickelongsreihe nicht sowohl an 
"*Un Individuen, als an ganzen Individuen-Stöcken, die selbst noch als untergeordnete 
^üe iines Haupt-Stockes dastehen können, sich manifestirt In Sprossen wächst der 
Baum und endet seine Entwickelungsreihe mit einem Blttthenspross , in dem ein sehr 
komplizirter Individuen - Stock enthalten ist; ebenso war die Entwickelungsreihe bei den 
Kampanularien Medusen etc. in ihrer Verwirklichung zu verfolgen; in der. einfachsten Weise 
verhielt sie sich bei der Nais proboscidea. Mehrere Individuen, die ungeschlechtüch ge- 
zeuKten Descendenten eines oder mehrerer, selbst vWeder genetisch von einander abhängiger 
Erzeuger haben sich hier vereinigt, um gemeinschaftlich auf der Entwickelungs- 
bahn vorauschreiten. Dabei zeigt sich, dass in den meisten FaUen nicht alU Individuen 
oder selbst untergeowlnete Individuen - Stöcke an Fortgange der Entwickelungsreihe 

A^nn Hflss es nur einzelne Individuen in einem Stocke thun. Aas 
sich betheiligen, sondern dass es . „ . „ . 

t.v.k*an des Stammes emes Baumes treten nur vereinzelt Axillar^- und 
den Verdickungsschichlen a*?» *^ 

k^rirnr die dic Entwickelungsreihe weiter fortführen ; die übrigen zeugen 
Adventivknospen hervor, ui^ . o 

. gchicbten. In dem BlUthenspross sind es nur gewrisse Theile , die das 

^^^ . jifferen^irte Endziel erreichen ; die Übrigen Theile , und j^war ganze Indivi- 

^^^ ir rBrakteen, Blumenblätter etc.), verkümmern sogar ohne vorher gezeugt zu 

^^ * . hnlicbe Erscheinungen kommen bei Thieren vor; es giebt hier sogenannte 

. irpscblechtliche Individuen in jedem Individuen -Stocke; sie gehen schliesslich 
fl t e r i 1 ß fi^S^ 

hne das Endziel in der Entwickelungsreihe zu erreichen und ohne gezeugt zu 

^ ' Man begegnet auch solchen Fallen, in welchen ungeschlechtliche Individuen (in 

i'nfflcben, zusammengesetzten oder gruppirten Stocke) neue Individuen produziren, 
^ioem eiDi« 

, xeogenden Stamme vollkommen gleichen, also die Entwickelungsreihe nicht weiter 

fflibrea Zuweilen konunt dieses beim Distoma vor; in den Zerkarienammen finden 

. , nieder Ammen vor, statt Zerkarien. Die Naide,^der Sttsswasserpolyp produzirt an- 

f nffs Stöcke von ganz gleicher Beschaffenheit, wie der zeugende St^mm selbst. Alle diese 

Grscbeinungen liefern nach meinem DafUrhalten den Beweis, dass den einzelnen unge- 

gcblecbtlichen Individuen eine gewisse Freiheit in ihrer Bewegung gestattet ist: eine 

freibeit, die es möglich macht, dass Theile eines Individuen - Stockes nur fllr die Ausfllh- 

rong ^^^ Hauptreihe im ganzen Individuen - Stocke oder in der Lebensgeschichte der 

jVrt'b^li^^^^aUtät thätig sind und sich dieser unterordnen; eine Freiheit, . die es gestattet^ 

«jass in abnormer Weise die Zerkarienammen nicht Zerkarien, sondern wiederum Ammen 

produziren. Ob Schwankungen im Fortgange der Entwickelungsreihe auch in der 

^eise vorkommen sollten, dass die ungeschlechtlichen Zeugungsprodukte selbst eine Stufe 

^rttcktreten, scheint wohl mit Recht bezweifelt werden zu mUssen. Gewöhnlich beziehen 

sich dergleichen Angaben auf Theile eines Individuen -Stockes, von denen vorausgesetzt 



werdw darf, d«6s m versdbiede&e Foro^en ei&er Stufe im gemeinschaftUcheu. Lebens^ 
yecbaade darBtetten, 

Die Ld^ansgeschichte einer jeden Art - Individualität ist ziyeitena dijipch da& Ge- 
präge einer sogar innig geschlossenen Einheit, eines zusammen gehörigen einheitlichen 
Ganzen charakterisirt ; von der ersten Furchungskug^ bis zu den gescUechtsreifen Zu* 
ständen verwirklicht sich das Lieben einer bestimmten Spezies c^s- Art-Individualität. Wenn 
ung^ehlechtliche Zeugung^akte darin nicht vorkomineq, djama ist dieses einheitliche Ge- 
präge so aufi^llig, dass man die gan;;e Folge von Zuständen oder GUedera der Entwicke- 
lungsreihe gar nicht von einander trennen möchte, und daas man s^ alle in das End- 
glied^ in den gesohleehtoreifen Zustand als die vollwichtigen und eigentlichen individuellea 
Itepräsentanten der'Spezies aufgeben lässt (Eial. p. k sqq.). Da jedoch die Lßbensgeschtchjte 
der Art - Indivkiualität unzweMelhaft in Form einer Entwickelungßreifae sich offenbart uvA 
verwirklicht, so hat jeder Zustand bei Durchführung derselben^ 8# der ihm zugewiesenen 
Stelle, einen volttLommen gleichen Abiheil, eii^ß yoUkpn^i^n gleiche Berechtigung; so die 
erste einfeehe Zelle, wie die End- und IMiitte^Iieder. J^der Zpslwnd involvift daher eine« 
Ablscbnitt in der Lebensgeschidiyte der Art - Individu^täjl , ist ein Individuum im engeren 
Sinne; wie aber alle Zustände gemein3chafUi.ch zur Verwrirldiphung der individuellen te^ 
bensgeschichte der Art lA Form einer kontin.uirlicKün Entwißke^ungsreibe beitragev 
and zttsaBuoti^ihaHen : darin lie^ .da3 Giepräge der Einheit uAd die einheitlichen Ban^, 
durdi welche sie innig aneinander gekettet gind, darin giebt sieh jenß, alKen ^u^ndea 
gemeinschaftlidie und sie alle beherrscheadie, eine Seele und der eine WiKe zu eirk^woien. 
Wo in der Lebensgesehichte einer Art-Individualüäi wg^soUechtUche Zeugungsakte vor- 
fc«NDMnen, tritt un& im Wesentlichen dieselbe Erscheinung en^egen; ab^r es hat lange 
gewährt, bia wir zur Erkenntniss und richtigen. Würdigung derselben gelangten, und noci^ 
befinden wir uns im v(dlem Kampfe mit den herkömmlichen und eingewurzdten Yorstelr 
hmgen. Nach zwei entgegengeset^tea Richtungen waren wir besonders von der naiWir?- 
liehen Bahn abgewichen. Traten die ungesc^toehtliehen Zeugungsprodukte frei auf und 
waren die genetisdten Yerhältnisse unbekannt , dann pflc^n wir zu treniien , und die 
Einheit der Lebensgejaicktcbte ging uns verloren. Aber selbst wenn die Genesis bekannt 
war, oder sich erratben üess, so influirtw die gebräucUichen VorsfieU^agen von dem un- 
geachleehthehen Zeugungsprozesse und die vorherrschende Auffassung der Leben$geacbi^te 
dßß Art-individttalkät derartig auf die DeuUing der Erscheinungen, dass uns die wis^itreii 
Bezielrnngen zur Einheit verbtM^^en bliehea Als nun durch die Entdeckung des ßenera- 
4ioB8wechsels diese Einheit in voller Uebereinstinunung tuit dem Gange der Lebensge- 
aohicbte, auch bei nicht vorhandener ungeschlechtliohep 2e^ugung, klar vorlag ; da hat UW 
die Erscheinung so «berrascfat, daas wir ttber NebeA-tJmstände den koslbarein Fund 
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übersahen. Auf der anderen Seite, und so namentlich in Betreff der Individuen - Stöcke, 
trieben wir es mit c^er Einheit zu weit, ünerachtet der entscheidenden Versuche von 
Trembley^ Reaumur und A., trotz der Mahnungen Darwins, J. MüUer^$ u. A. behan- 
delten wir die Individuen - Stöcke wie organische Schöpfungen mit dem Gepräge einer 
Einheit, die den einfachen Individuen zukommt. Es kostet in der That Ueberwindong, 
in der Naide, in der Planarie etc. den Individuen-Stock anzuerkennen, und diese Schwie- 
rigkeiten werden grade durch die Erscheinung des Einheits-Gepräges herbeigeführt. Darum 
erscheint es mir passend, schliesslich die hauptsächlichsten Erscheinungen, welche 
sich auf dieses iSinheitsgepräge in der Lebensgeschichte der Art - Individualität be^ 
ziehen, bei Ab- und Anwesenheit von ungeschlechtlichen Zeugungsakten zum Ver- 
gleiche nebeneinander zu stellen. Ich werde mich hierbei besonders an die Lebens- 
äusserungen halten, da mit ihnen, wie sich von selbst versteht, auch die morphologischen 
Verhältnisse im vollkommnen Einklänge sich befinden. 

Die Lebensgeschichte einer jeden Art -Individualität offenbart sich unter allen ab- 
wechselnden Verhältnissen hauptsächlich nach zwei Richtungen hin: in dem Verkehr mit 
der Aussenwelt und in Beziehung zur Fortpflanzung der Art. Beide Aeusserungen des 
Lebens, obschon von besonderen Organen abhängig, gehen bei der einheitlichen Organi- 
sation des Individuums häufig gemeinschaftlich miteinander, und nicht selten wird eine und 
dieselbe Aeusserung von dem einen Forscher in der Richtung des Fortpflanzungslebens, 
von einem anderen in jener des individuellen Verkehrs mit der Aussenwelt aufgefassL 
Wenn man nun die Lebensgeschichte einer Art-Individualität, |in der ungeschlechtliche 
Zeugungsakte nicht vorkommen, wie etwa bei den Wirbelthieren , verfolgt, 
so zeigt sich : dass der Verkehr mit der Aussenwelt im Verlauf der Entwickelung genaa 
nach Maassgabe der Organisation eines jeden einzelnen Zustandes und im Einklänge mit 
den dargebotenen Verhältnissen der Aussenwelt wechselt, und dass also jeder Entwicke- 
lungszustand in seiner ihm entsprechenden Weise das individuelle Leben verwirklicht 
Diese Erscheinung fehlt nirgends; sie macht sich aber besonders bemerkbar bei auffallen- 
den Metamorphosen und diesen entsprechender Aenderung in der Lebensweise, wie bei 
den Fröschen, Insekten. Bei den höheren Wirbelthieren ist diese Anschauungsweise von der 
Lebensgeschichte der Art-Individualität schwieriger; hauptsächlich deshalb, weil wir grade 
hier uns verwöhnt haben, die einzelnen Entwickelungszustände nicht in ihrer relativen 
Selbstständigkeit , sondern mit der ausschliesslichen Beziehung auf das Endglied der Ent- 
wickelungsreihe , auf die geschlechtsreifen Glieder aufzufassen; und besonders auch, weil 
wir Ober die Vorgänge in der Area pellucida das Gesammt - Verhältniss eines jeden eia- 
bryonalen Zustandes zu vernachlässigen pflegen. Auf Einzelnheiten bei Durchführung 
der Lebensgeschichte einer solchen Art -Individualität näher einzugehen, ist keine Noth* 



wendigkeU vorhanden. Doch mag ich w^gen der spateren Vergleiche nicht unterlassen 
darauf hinzuweisen, dass, wenn der Fro^chembryo die Dotterhaut Verlässt, noch kein 
.Darm vorhanden ist, auch andere Organe noch fehlen, und dass hauptsächlich das Cen- 
tral-Nervensyslem und Wirbelsystem erkannt werden; auch zeigen sich Bewegungen an 
ihoL Bei den höheren Wirbelthieren ferner giebt es einen frühen Entwickelungszustand, 
in welchem sich von allen Organen das Geilässsystem rdativ am meisten ausgebildet und 
thatig zeigt. Es liegt zu Tage, dass man, nach diesen vorherrschend ausgebildeten 
und hauptsachlich thatigen Organen, einzelne Entwickelungszustande vorstehender Art-In- 
•dividualitaten charakterisiren könnte. 

Neben dem hervorgehobenen Charakter in der Lebensgeschichte macht sich nach 
allen Richtungen hin das Gepräge der Einheit geltend. Jeder vorausgehende Zustand 
arbeitet, so zu sagen, fUr den nächstfolgenden, und alle zusammen arbeiten an der Ver- 
wirklichung der ganzen Lebensgeschichte der Art - Individualität , als deren Organe sie 
betrachtet werden könnten; in jedem Entwickelungszustande ist gewisser Maassen ein 
Bruchstück aus der einheitlichen Lebensgeschichte enthalten. Um femer in die beliebte 
Vorstellung von der ,, Aufammung '' einzugehen, so lässt sich wahrheitsgetreu behaupten, . 
dass jeder vorausgehende . Zustand den nächstfolgenden vorbereitet , und dass so die ge-* 
schlechtsreifen Glieder durch „Ammen" „Grosammen'' etc. gleichsam auferzogen werden. 
Man erinnere sich des Verhältnisses der Baupe zur Puppe, und dieser zum Schmetterling; 
oder, um noch speziellere Einzelnheiten zu berühren, der frühzeitigen Entstehung der 

-Lungen oder anderer Organe, die erst später in Funktion treten; der Bildung des Am- 
mnion, der AUantois, der Placenta; der Verwendung einzehier Theile der Wolffschen Körper 
für die Generationsorgane ; u. s. w. Das Einheitsgepräge verräth sich endlich auch da- 
durch, dass die EigenthUmlichkeiten des befruchteten Keimes durch alle Zustünde der 

- Entwickelungsreihe hindurch gehen, und schliesslich auf die geschlechthch difierenzirten 
Keime , Eier und Saamenkörper übertragen werden. Erst durch die Befruchtung wird 
der Keim produzirt^ der im Gattungsprozesse aus der Art^Individualität in die „Art" über- 
schlagt 

*Die besprochenen Erscheinungen wiederholen sich, wie die Erfahrung lehrt, im 
Wesentlichen auch dann, wenn im Verlaufe der Lebensgeschichte ungeschlechtliche 
Zeugungsakte angetroffen werden. Der ganze Unterschied beruht darauf, dass 
in Folge des ungeschlechtlichen Zeugungsaktes die Glieder der Kette von einander ge- 
löset werden, dass sie eine' freiere Bewegung erhalten, und dass die Lebensgeschichte der 
Artr-Individualitat nicht an einem und demselben Substrate, sondern wenigstens an zwei» 
gemeinhin an einer grösseren Summe von Individuen gleichzeitig oder nacheinander aus^ 
geführt wird. 

17» 



Bei vorhandener Sporenbildnng ist der Spieli^om der Blgetibewegang in den 
■einzelnen Entwickelungszuständen der Kette am weitesten. Eüa Blidk fltrf die I^befis- 
gcschichte des Distoma stelk dieses deutlich heraus ; auf das frei biewegltche Honostotniim 
'niulabile folgt der schtoarotzende, tröge, gelbe Wurm; spttter erscheint die ifrei bewegliche 
Zerkarie; jeder Zustaäd verkehrt m seiner Weite mit dfer Aussetiwelt, und dennoch ^ieht 
der rothe Faden der Einheit duröh alle Zustande hindurch. Wie Leücharl von den poly- 
morphen Individuen-Stt)cken schreibt, so wiederhole ich es hier: „die einzelnen hidivi*- 
ducn erscheinen als blosse mehr oder weniger reiche Bruchstücke aus der Lebensge- 
schichte dieser Geschöpfe, als einzelne Glieder aus einer ganzen Reihe zusammengehö- 
render Darstellangen" (üäjer den Polymorph, p. 30). Zugleich arbeitet der eine Zustand 
für den anderen; jeder nächstfolgende ist durch den vorhergehenden vorbereitet; die 
gcschlechtsreifen Endglieder sind durch Aufammung von den vorausgehenden gross ge- 
zogen. Dass hier auch jene in dem befruchteten Keim verborgenen Eigebthumlid^keiteii, 
'trotz der eingetretenen Zeugungsakte, durch alle Zustände der Entwickelungereihe weiter 
vererbt seien, und so auch hierin das Einheitsgeprage vorliege ; das, glaube ich, kann aus 
der grossen Aehnlichkeit der aus einem solchen befruchteten Eie hervoi'gehenden , ge- 
'achlechtsreifen Individuen geschlossen werden. 

Ein besonders günstiger Boden fUr die Ausprägung der Einheit in der Lebens« 
'geschichte einer Art - Individualität ist bei vorhandener Knospenbildung gegeben, 
'ßie Bedingungen tttr das EinheHsgeprage sind, wie aus dem Vorhergehenden sich er- 
giebt, am gtinstigsten : bei Generatio consociata, bei Knospenbildung mittelst Intu£»u- 
sceptio, bei Bildung von Individuen-Stöcken einfacher Art durch Descendenten eines Stam- 
mes (Naiden). Prttft man die Thier und Pflanzen - Stöcke mit Rttöksicht auf die indivi- 
'duellen Lebensäusserungen, so ergiebt sich leicht, dass die einzelnen Individuen. nadi 
Ikf aassgabe ihrer Organisation und ih^er Stellung in der Entwickeiungsreihe an dem Ver- 
kehr mit der Aussenwelt sich betheiligen ; mit dem Unterschiede, dass oft mehrere gleich- 
zeitig miteinander verbunden an tder Erfüllung ihrer Aufgabe ^arbeiten. Als Beispiel kamt 
der Baum dienen. Leuekart (fi.ei. 0. p. 25 sqq.) unterscheidet an den Syphonophoren-Stö- 
cken : ernährende Thiere (SaugrOhren) mit vorwaltendem Verdauungsapparat, chylomoto- 
rische Individuell (Tentakelbläschen) für die Fortbewegung der Ernährungsflttssigkeit, 
lokomotive Thiere (glocketilbrmige Anhänge des Stockes) für die Lokomotion des ganzen 
Stockes. In anderen Fällen kommen geschlechtsreife Thiere hinzu, oder die^lben werden 
später von sogenannten proliferirenden Thieren oder auch von den ernährenden gezeugt 
Dieses verschiedene Verhalten der einzelnen Theile erinnert an dto verschiedenen Qiarakter 
' einzelner Entwickelungszustände der Wirbelthiere, vorauf ich früher angewiesen (p. f31). 
Wer kann aber unter solchen Umständen die Arbeitstheilung , die gemeinschaftliche Be- 
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theiligung der Glieder an der Yerwirklichung der Lebensgeschichte der Art - Individualität 
verkennen; wer sieht nicht, dass auch hier die YorsteUung der Aufammung allerorts 
gegeben sei?. Allein die Aufammung und die Arbeitstheilung sind nicht die ursprUng- 
liehen Regulatoren in der Lebensgeschichte der Art - Individualität ; es sind hier vielmehr 
gewisse allgemeine Weisen, in welchen die, in der Lebensgeschichte jeder Art- Indivi- 
dualität verborgene Einheit fn der mannigfaltigsten Abwechselung nach dep vorhandenen 
Umständen sich offenbart; es sind gewisse Ausdrucksformen dieser Einheit Verleitet 
durch die typische Gesetzlichkeit in der Aggregation der Individuen , durch die gomein- 
schäftlithe Tendenz in den Bestrebungen aller Glieder, durch den Ausdruck der -einen 
Seele ,. des einen Willens in ihnen : ^eraflien Avir in die grosse Gefahr das Einheitsge- 
präge in die engsten Grenzen zu ziehen, die einzelnen Theile des Stockes als Organe eines 
einfachen Individuums aufzufassen, und die eine Seele und den einen Willen in der 
Lebensgesehichle der Art-Individ6alität mit dem Einheitsgepräge in den See- 
len- und Willensäusserungen des zeitweiligen Lebenszustandes in einem ein- 
fachen Individuum zu verwechseln. Je komplissirter der Stock, um«o trogerisdier 
der Schein, namentlich wenn die BOdung des Stockes unter den bezeidineten gonstigeran 
Becfingungen ausgeftkhrt worden. Wir entdecken das Gepräge der Binheit nicht allein im 
ganzen Stock, sondern, um beim Baume sieben zu bleiben, an^h in den torte^eordneten 
Theilen: in der Wurzel, im Stamm, in den Sprossen, in den Blättern; die einzeben Individuen 
auf irgend welcher Stufe der Entwidcelungsreihe haben sich vereinigt, um gemeinschaft- 
lich an der Yerwiridichung der etnheiüichen Lebensgeschichte der Art - Individualität zu 
arbäten ; das einzebe Individuum tritt in den Hintergrund vor der Beweg^g der Masse, 
denen zugleich ein gewisser Spielraum der Sdbstständigkeit gestattet ist Wenn es uns 
schwer wird, bei einfach verlaufender Lebensgeschicbte der Art-Individualität die zeiflfch 
aufeinander folgenden einzelnen Glieder zu sondern und zu fixiren , so bereitet uns das 
räumlich nebeneinander aggregirte System ton Individuen seine Schwieri^eiten. — • Trotz 
der mannigfaltigen Komplikationen endlich, unter denen die Lebensgeschichte der Art -In- 
dividualität bei vorhandener Knospenbildung ausgeführt wird^ ist das einheitliche Band aubh 
in Betreff des Fortpflanzung^lebens nicht zerschnitten. Grade hier weiss man, dass jede 
Knospe , jedes Stückchen eines Baumes dieselbe Art - Individualität sicher fortpflanzt und 
für die FrUchte erhält. 



II. Die uDgeschlechtliche FortpflanzuDg mittelst 

TheiluDg. 

Irie neuere Physiologie pflegt drei ungeschlechüiche Zeugangsformea au&a- 
fbbren: Die Zeugung mittelst Sporen, mittelst Knospen und die durch Theilung 
oder Spaltung. Diese Zeugungsformen werden jedoch von den einzelnen Forschern 
nicht immer auf eine und dieselbe Weise unterschieden und wieder vereinigt. 

C F. Burdaeh unterscheidet die Spaltzeugnng (Generatio monogenea fissipara) 
r;und die Keimzeugung (Generat« monog. productiva). Zu der letzteren rechnet der Ver- 
fasser diejenigen Fälle ungeschlechtlicher Fortpflanzung, in welchen das neue Geschöpf 
aus besonderen, im Erzeuger entstandenen Gebilden, Keimen, sich entwickelt. Demnach 
gehören hierher: die Knospen- oder Sprossenzeugung in den verschiedenen Formen, und 
die Sporenzeugung. Bei der Generat monog. fissipara zerfalle der zeugende Organismus 
auf natürlichem oder künstlichem Wege in mehrere Theile , die in ihrer Struktur dem 
Ganzen (Erzeuger) ähnlich sind und bereits Gebilde enthalten, welche dem Organismus 
überhaupt zukommen (Die Phys. als Erfahrungsw. Bd. I. p. 30 sqq.). 

Purkktfe sagt: „die monogene Zeugung erfolgt entweder dadurch, dass das orga- 
. nische Wesen durch fortgesetzte Entwickelung oder durch zufällige, mechanische Ursachen 
in seiner, der Struktur nach unveränderten, Substanz mehrfach getheilt wird, davon jeder 
Theil wieder ;iu einem selbstständigen Indivi4uum erwächst". Dieses ist die Spaltzeugung 
(G. fissipara). Hierher gehöre auch die Sprossenzeugung (Polypen, Pflanzen), da sie keine 
besonderen Keime voraussetze; man könne sie eine unvollständige Spaltzeugung nennen, 
die sowohl durch Kunst, als durch Natur in wahre Spaltzeugung übergehe. Daran 
schliesse sich endlich die Vermehrung durch Knollenzweige, Zwiebeln, Knospen, die we- 
nigstens zeitweilig als integrirende Organe des Stammorganismus betrachtet werden 
können. Ferner erfolge die monogene Zeugung dadurch, dass allenthalben. oder an ein- 
zelnen Stellen des Stammorganismus sich Keime, oder Keimkörner (Sporen) bilden, die 
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bald nach ihrer Entstehang voUkommeB frei auftreten. Man könne diese Erzeugungsweise 
im AUgemeinen Keimzeugnng (G. productiva) nennen (Encyclop. Wörterb. der medic 
Wiss. Berlin, 1834; Bd. XI. Art Erzeugung). 

Jok. Müller unterscheidet die ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Theilnng und 
die mittelst Knospen; zu der letzteren wird sowohl die Zeugung mittelst gewöhnlicher 
Knospen, als die mittelst Sporen gerechnet Nach dem Verfasser ist jeder Theil eineg 
Organismus, der im unentwickelten Zustande der Organisation zu einem besonderen Ei- 
genleben sich absondert, ohne den organischen Verband mit dem Mutterstanmie zu vei^ 
lieren, eine Knospe. Die Knospen können frühzeitig den Verband lösen, oder später oder 
gar nicht. Eine frühzeitig und später, sich ablösende Knospe ist eine Spore. Obgleich, 
sagt Joh. Müller weiterhin, die Knospenbildung auch eine Art unvollkommner Selbst-^ 
theilung sei, so unterscheide sie sich von der Vermehrung durch Selbsttheilung im engeren 

m 

Sinne dadurch, dass der sich selbsttheilende oder künstlich getheilte Organismus mit 
seiner vollständigen Organisation in zwei vollständig organisirte Hälften oder in mehrere 
Theile zerfalle, in welchen die spezifische Organisation nicht erst zu entstehen habe, sich 
vielmehr nur in so weit umändere, als die Regeneration der von der Spaltung getrofienen 
Theile erfordere. Ferner wird die künstliche oder natürliche Ablösung von Knospen, oder 
die Theilung zwischen Stamm und Knospen von der Zeugung durch Theilung unter* 
schieden; bei der ersteren sind die Individuen oder Knospen schon vollkommen ausge- 
bildet und nur verwachsen. Wo also ein Theil zum besonderen Eigenleben sich abson- 
dere, der nachweisbar an oder in einem bereits bestehenden Organismus sich herausge- 
bildet habe, da sei der Prozess eine Ablösung der Knospe vom Stamm, eine Theilung 
zwischen Stamm und Knospe, nicht aber eine Zeugung durch Theilung (Handbuch der 
Phys. d. Mensch. Bd. II. p. 592 sqq.). 

In dem ersten und Haupttheile meiner Abhandlung habe ich die beiden unge- 
schlechtlichen Zeugungsformen, die mittelst Knospen und Sporen, sowohl nach ihrer ge- 
meinschafUichen Grundlage , als nach den sich darbietenden Unterschieden analysirt. Den 
vorliegenden zweiten Theil füge ich hinzu, um die Ausschliessung der Spaltzeugung von 
den im ersten Theile behandelten ungeschlechtlichen Zeugungsprozessen zu rechtfertigen. 

Die empirische Grundlage, auf der unsere Vorstellungen über die un^re- 
$eUeehlliehe Foripfianmung miUelet IT^eUung sich nach und nach erhoben und ausge- 
bildet haben, sind bekannt. Man beobachtet, dass Setzlinge, Pfropfreiser etc., von Pflan- 
zen künstlich getrennt, weiter wachsen und zu ganzen Pflanzen werden. Die Blätter 
mehrerer Pflanzen lassen sich, wie bereits angegeben, in mehrere Stücke zerreissen, und 
jedes Stück 'wird zur ganzen Pflanze. Mit gleichem Erfolge können niedere Pflanzen in 
eine unbestimmte Zahl von Theilen gespalten werden. Unter den Thieren werden ahn- 



liehe Bedi^aektungeD, nach kUnsÜicheft TheOuDgs^Versuchen, bei WftmerB, Polypen^ veis 
srtlg^h bei SOMwaaserpolypen gemacfaL Ke natllFlLche oder Selbsttheiluag wind 
namentlich bei Thieren wahrgenommen. Sie zeigt sich am weitesten verbreitet unter de» 
Infusorien (Ehrenberg,, die Infosionsthierchen als vollkommeiie Organismen. Leipoig. 1838). 
Die Monaden zerfoUen der Lange und Quere nach in Theile, die sich verhalt^ wie das 
Ganze. Die Vorticellen theiten sich der Länge nach und lösen mch von ihren Stielen A. 
Die Bacillarien theilen sich der Länge nach und biUen dum polypenfbrnuge Sttkd^e. Die 
Bildung von Stöcken zeigt sich besonders, wenn die Theihing nicht vollständig erfolgt» 
fa auch bei Vorticellen und Monaden. Zu den Selbsttheihmgen wurde auch die Quer^ 
tkeilung der Naiden und anderer Wfinner gerechnet Um aUe Kategorien von £f achei:* 
oRingen zu erschöpfen, die auf Fortpflanzung mittelst Theilung bezogen werden Mannen, 
nmsa hier auch die sogenannte Zelleaaeugung mittelst Theilung und die Spaltung eines 
Keimes bei Entstehung von Doppelmissgebürten etc. erwälmt werden. 

Von dieser empirischeni Grundlage, durch welche die dritte uageschlechtfiche 
SeMgungsfovm mtU^t Spalitang gealitttzt werden soll, ist durch Erweiterung der Lehre 
VC» der Knospenbildung und den Individuen^Stöck^ der grösste Theil als beaekigt aftEUr 
sehen. Die von den Pflanzen hergenonuenen Beiapide sind nicht rein, wie achon ML 
Manier anführt; «^>ettso die Ablösung einzelaer Iheile des Polypen-Stockes, nag sie auf 
kttnatlichem oder natürlichem Wege erfolgen; desgleichen hat J. Müüer bereits gezweifelt 
ob das Beispiel von der Naia beweiskräftig sei. Die Schwierigkeit^ den ungescUechtlidMn 
Knospenbildungsprezesa von der Zeugung durch Theüuog zn trennen, ist zu allen Zeiten 
gewtlrdigt worden und bat sieh auch in ebigen Mittheihmgen zu eikennen gegeben, in 
neuegier 2eit haben sich sogar Stimmen veimehmen lassen, die eine strenge pfaysiologiache 
Scheidung nicht ausführbar halten (£. 0. Schmidt. Handb. der vfergl. Anat 48S2. p. 3%6> 
Bei Knospenbildung, sagt der Verüasser, gehe nicht sehen (richtiger, wie oben (p. 415) 
gezeigt wurde, immer) ein widcKcher Theü des lluUerthieres in die Knospe Über, und 
wenn ein Jbi^r defa theile, so sei jeder Thttl als Knospe der anderen Hdfte oder der 
Übrigen Th^e m betrechten. Es liegt aber auf der Hand , dass die AblOaang eines 
Theiles, der als Knospe zu denken ist, keinen Zeugungsakt involvire, wie schon J. Milbr 
hervorhebt Wcmi die «lehr oder weniger entwidcelten Jndividuen emes durch Knospen- 
bildung ealstwde»en Individwn ^ SAockes sksk von. dniander irennen, m ist darin wcU 
eine Art Emanzipation gegeben, aber Ze»fpsLJ\g ist es luchi Es Ueibt daber keine andere 
WiaU, al« entweder die Sp^ftzeugung aus dem Kapitel der verschiedenen, ungeacUechtr 
iicben Zeugunga(qnw|i g«n;riiQh zu strei€jh«a, oder, dieselbe in ihrem eigentfattadichen 
Verhalten gegenüber den beiden ungescUechtltchen Zengungsfoim^n , der 'Sporen- und 
Knospenbildung, zu begründen« Von den Beiqnelen, die nach meznem Oaftehattea m 
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einer aeicbea Bsgrttndii^g beut saTäge hwbeigesscigett wemieii köonteD, wUrdeo zu rech* 
nen »äin : die MfialüeA« TheUimg' und dereiß Brßfge M den. mMvtM^erpolypen tm4 
Vkmmiemf die freimnUtge 'SMkmg hei den Infumrmt.f idia Zeüemnwsw^g dmeh 
M m ih mf f und die SpaUung tan Keimem muf n ermmhm ^er p0lhiia0gi$ekm Wege 
(Dojpp^lmieflgetMifteii). 

Indfen ksk zur Lösung der mir gestellten Aufgabe die be^eiebneten Beispiele auf 
iire B^weis'kralt zu prttfißn habe, scheint es vor ABem nathwendtg, derjenige klar 
bervorzobeben ^ was denn eigenttich die Zeagmg diireh TheiliiDg für Ansprilehe 
mache, wus man sich darunter zu denken habte. Das ntthUiriictie ZerMlen eines 
fle9chl)jpfes in Theile, die die Lebensgeschicbte der Art-^Ihdcridnaliiat oder Spezies \reiter 
fSdrtflfliren, desgleichen die künstliche Spaltung eines Thienes oder einer PSaaze mit einem 
ahidfohen ErfUge kann an und ftb- sidi eine Zeugung durch Theilong nicht hegrttnden; 
man darf darin zunächst nur ene Ersdieinung, wenn man will ein Faktum, sehen; aber 
iDobts wieitsr. Sott >die8e Ersdh^ung keinen Zusammenhang mit dem Knospenbüdimgsrr 
{H'onesse haben, soM sie etwas anderes, als blosse AblttsuBg eines Zweiges, einer ;Knospe» 
emes Individuums oder eines Individuen - Stockes Tom Stamme sein ; so moss eine nodw 
wendige Ergänzung Unzukoniraen oder hinzugedacht werden , wodurch aus der Erscheint 
xsaag ^e Zeugung zu begrttnden wäre. Worauf diese Ergttnaung gehen' müsse, ei^giebt 
sich aus dem ersten Tkole der Abhandhmg: es ist die Natur and der iCharakter des 
Bmngers und des Zengungsproduktes festzustellen, desgieschen die Bidbeii izu bezeichnen, 
innerhalb welciher der 2euguags^ und Fortpflanzungspirozeas sich bewegt. Wer diese 
4iirthwendige Ergänzung »bei den Autoren sucht , wird sich in enie nicht g^nge Veria^ 
:geldifeit ^rersetzt finden. Die measten :S0hnftsteUer l)edienen skh sehr allgem^ner Wen^ 
-dmigen, oder sie gehen darbber, wie tiber eine bekaniiCe und klare Saobe, hinweg. Die 
.fheteBg eines Körpers ist ein so einfaches, physikalisches :Plianonie&9 dass ein jeder sich 
-ieiüii eine Vor^Dßllung davM macht und dabei vergisst, dase es sieh um eine Zeugung 
idurch Thöiihug /handele. Auf solefaem W^ge haben sich nkaache klare Singe und Thab» 
aaoben in der IWissensohtfft eingebürgert, die i)ei genauer Analyse sehr viele Unklar* 
ihditen entbaken. Den grOssten Werth pflegt man nooh darauf zvl lagen, dass das Zea- 
jgmgsproddrt gleich anfongs ein ebenso organisirter und laasgebihlster fSheU sei^ wie der 
^Slanim selbst. Daduroh Ittsst sich jedoch keine Zeugung durch Theihmg oharcdcterisiren» 
-Mein 'die vom-Btamme iMfa ablösenden Zweige eines Individuen-Stocke sieh ganz eben- 
so verhalten. lUis diesem Charakter dürfte man «vielmehr gegen die Deutung eines Zeu- 
^gongdprozesaes echliessM; denn Puirhi$^ sagt in der oben bezeichneten Abhandlung 
ersefar tiehtig, dass rdmdh ^Erzeugung neue eetbstständige organische Wesen den Anfang 

-ihrar jfrti^wi^k^lun g einhalten. 

is 
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Von allen Forschern ist Joh. Müller am schärfsten aaf die eigentfiche l^rage eih^ 
gegangen. Der Verfasser chkrakterisiirt zunächst die Natur und den Charakter der auf 
veröchiedehem Wege dtfrch WaohsthÜTn gebildeten Organisaien. Unter Wachsüiuni wM 
dOLWohl Entwickelung^a1sZeugui»g verstanden. Es giebt Organismen, die in fvoige Vän 
Enospenbildung ein Multiplum von Individuen, einen Individuen - Stock darstellen, so die 
Pflanzen, die Polypen etc.; — es sind Systeme faktisch schon individuell belebter, 
sich selbst mit eigenem Willen bestimmender Wesen. Andere Geschöpfe erscheinen dar 
Form nach als voHkommen einfache Individuen, auch nur von einem Willen beseelt 
und gleichsam mit einem Zentrum begabt Und dennoch sind sie, Systeme von Theilen, 
welche individuell leben und die Form und Organisation der Spezies erzeugen können. 
Trotz der Einheit in der Form lässt sich indessen doch eine Wiederholung gleicher TheilB 
wahrnehmen. Allein die Theiie sind zii einer gewissen Zeit einem Willen unterworfän 
und nur insofern Multipla, als sie die Fähigkeit haben, Individuen zu sein, aber noch 
nicht de facto Individua sind. Dahin gehört die Nais. Es. kann aber endKch, sagt, MüUer, 
in der äusseren Form Nichts von einem Multiplum ausgesprochen sein und dennoch 
darin ein Muftiplum von Theilen verborgen liegen, die selbst neue Individuen werden 
können. Hierher sind zu rechnen; die Planarien, die Sttsswasserpolypen. Bei den zu- 
erst genannten Organisationen iei die Theilung eine Ablösung der Zweige vom Stamm; 
bei den letzteren' finde wirkL'cbe Zeugung durch Theilung Statt. 

Um den Deduktionen meines hochverehrten Lehrers weiterhin folgen zu können, 
wird es nothwendig, auf die, durch Entdeckung der elementaren Zelle, den Zeu» 
^ungsprozessen dargebotenen Grundlagen näher einzugehen. Aus dieser ^ vielfach 
später bestätigten, Entdeckung ging hervor: dass, um kurz zu sein, alles, organische Leben 
durch Yermittelung der eleihentaren Zellen, einzeln oder in Vereinigung, ausgefllhrt wer^ 
de; und dass alle organischen Erscheinungen, welcher Natur sie auch sein mOged, in 
letzter, für uns wahrnehmbarer Instanz von der Beschaffenheit, der Thätigkeit, den Wir- 
kungen dieses meist mikroskopischen Bläschens abhängen. Alle Thdle von Pflanzen und 
Thieren entstehet aus Zellen; die Keime von Thieren und Pflanzen sind meist einfache 
Zellen, und während der Entwidcelung bilden sich neue' Zellen. Die sich entwickelnden 
und wachsenden Pflanzen und Thiere werden aus vielen solchen oder doch ähnlidien 
Zellen zusammengesetzt, wie die erste oder Keimzelle. Schwann hat nun aus diesen 
Erscheinungen folgende zwei, für die Vorstellung von der Zeugung wichtige Konsequen- 
zen gezogen, von dtoen, wie MUhr hinzufügt, die eine oder die andere wahr sein 
müsse, während keine dritte Annahme möglich sei (Schwann: Makroskopische Unters, 
etc. 4839; p. 223 sqq.). Die Ursache der organischen Erscheinungen, der Entwickelung, 
Zeugung etc. kann 1) in derTotalität des Organismus liegen. Durch die . Zusammen- 
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itogang von ZeUeA zu ein^n systematischen; Ganzen , wie der Organismus auf jeder Ent- 
wieketungsstufe sei werde eine Kraft erzeugt, vermöge welcher ein' solcher Organismus im 
Stande sei, Stoffe von Aussen aufzunehmen und zur Bildung neuer Stoffe und zum 
Wachsthum (Entwickelung, Zeugung) schon vorhandener Eiementarkheile zu verwenden. 
Die andere Yorstellungsweise ist 2) die : das Wachsthum geschehe nicht durch eine im 
ganzen Oi^anismus begründete Kraft, sondern jeder einzelne Elementartheil 
i>esitze eine selbststandige Kraft, ein selbstständiges Leben, und dw ganze Orga- 
nismus bestehe nur durch Wechselwirkung (im weitesten Sinne des Wortes) der ein- 
zelnen Elementartheile unter einander. Hier sind die letzteren das Aktive bei den Pro- 
zessen, und die Totalität des Organismus kann zwar Bedingung sein, aber Ursache ist sie 
nidit Schwann entscheidet sich (Ur die letztere Ansicht r es sei daraus die Absonderung 
einzelner Zellen zu einem Eigenleben verständlicher. Jak. MüUer hält die Wahrheit der 
zweiten Ansicht für niedere organische Wesen unbestreitbar; ihre AUgemeingttkigkeit sei 
jedoch nicht erwiesen und bei Durchführung derselben im Bereiche böherer Thiere stosse 
man auf untlberwincfliche Schwierigkeiten. Bei den lelzteren zeige sich vielmehr, dass 
die Kraft zur Erzeugung des ganzen Organismus nicht allen Gewebetheilen einwohne, 
sondern, wenn sie auch anfangs vorhanden war, nur bei 'wenigen jsich erhalte, während 
sie b^ den übrigen verloren gehe. Alle diese einseitig {als Organe, des einfachen Indi- 
viduums) ausgebildeten Zellen sind insgesammt die Organisation explicite, welches in 
der Keimzelle oder in den KeimzeUen der Knospe implicite oder potentift war. Das 
Wachsen bestehe daher zum Theil in einer Umwandlung des potentiellen Ganzen der 
einen Zelle in ein explizirtes Ganie, wobei die einzelnen Bestandtheäe in einem Mul- 
tipimn gegeben sein können. Ausserdem aber sei in einzelnen Zellen des Organismus 
(Keimorgan) die Kraft,' das Ganze implicite zu sein, erhalten; und diese Kraft könne 
nicht bloss Folge der Wechselwirkung der einzelnen Zdlen untereiüander sein, da das 
Thier auch nach Verlust von manchen Theiien zeugungsfähig bleibe. Femer sehe man 
bei Theilung vollendeter Organisation, mag sie kttasllich oder natürlich 
erfolgen, dass es eine Stufe der Otgam'sation gebe, wo die Kraft zur Erhaltung eines 
Ganzen nicht bloss in der Wechselwirkung aller Zellen bestehe, sondern auch Theilung 
dieser Summe stattfinde. Alles Wachsen, schliesst MMer, beruhe auf der Bildung 
eines virtuellen Multiplums, und zwar in doppelter Weise: in Form der 
Multiplikation der das Ganze als Mechanismus zusammensetzenden Zellen, und in der Bil- 
dung ^der Muttipla in uiientvnckelter Form als Urzellen. 

In der obigen Darstellung der Lebensgeschichte ' einer Art - Individualität finden 
sieh manche Anknüpfungspunkte mit dem, was ich in der Einteitung (p. 14) und an 
melfreren Stellen des er$ten Theiles der Arbeit (namentlich p. 92) von meinem Sta^d- 

18« 
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, pwlkte aiis mitgetheilt hQt)e. Was /« Mütter mit dem Amdraoke ,,:WaehS6A'' bezeiehMti 

•habe ich in „ EüttvickdiiDg '', vodurdi das ladividaum in die Organe für den Yed^ebr 

mit der Auseenwelt -sich ekpUzirt, und in „ Zeugung^' .geschieden, dorch welche Keine 

ddegirt werden, die^das Ganiie poteatiA und impKcite enthalten. Die Entwicb^liing €JM8 

indrfrdannis mit Multiplikation sein^ Organtheile, habe ich erganologische KnospctiJbddttng 

genannt. Eine Hauptdivergenz in den Adtsichlen besteht besonders in der Anffassqpg imd 

Teststellang solcher Organisationen, die die Fähigkeit besitz» sdlm, dmck Spateengaag 

-sich fortzupflairaen. In dieser Vorstellangswetse mttdite ich den Anschluss an-äie s weile 

Ansicht von Schwann sehen, dttrdh welche der Zeugungsprozess bei der Foit^flaosong 

dundi Thethmg noeh am' ehesteh zu begründen sein mttohte. Indem ich min dielBeweirimrfl 

ideqenigen Beispiele analysiren werde, in welchen die Zeugai%:dttrch Th^ang gagliben sein 

soll, werde ich nicht -auf niedere Pfiantön . eingehen , die ats gkttChlilhtnigen Zellepi.^ 

• stehen, von denen jede sieh dblOsen und ain Dreies Individuum werden IjBknn ; denn ich 

vermag darin nur düe Natur eines Individuen-Stobkes zu erkennen, dessen einfaehe iadi- 

^ viduen ebeta einfache Zeilen darstellen. Die oben angeführten Beispiele steinen rmir 

die ehizigen zu sein, hei wetehen Zw^fel obwalten k4)nnen, and die ich als ultimum refu- 

gium der Vertreter der drkten Zeugungsform betrachten zu xnttssen glaobe. 

Das erste Beispiel, welches einer Beprütfung unterwiMrfen wenden aodi, ist die an- 
g^liche, kUn^Uohe ' Spaltzeagung bei den Planmrian und Süimtaswwtpidgpen. Beide Bei- 
spiele sind bereits von mir besprochen worden (p. 46 sqq.; p.'51). Die Organisation dieasr 
Thiere, ihre Entstehrngsweise, endlich grade die Tbatsache, dass sie kUnstUch rin £tit(^e 
- getrennt werden können, die aelbststandig die Lebensgeschichte der Art-Iridividuiditat 
fortführen, lieferten die Kriterien^ aus denen geschlossen wurde, dass die bezeichneten 
6es<^hOpfe nicht einfache Individuen, sondern Individuen -SlOcke darstellen; dass <also/die 
Thalüng nicht «Js Zeugung, sondern als eine kttnstHohe Befreiung von Stücken angesehen 
werden müsse, in denen die unmittelbare Vertretung der Art-IndlvidualiOlt, d. h. einsehie 
liiävfdtaen oder eine Summe derselben, vorliege. Wahr ist e%^ das •einheitliche Gepräge dieser 
Geschöpfe in ^morphologiscber und physiologischer Hinsicht ist ausserordentübh ; -es erin- 
nert uns an das teentrahsirte Binhditsgepr&ge eines vnrUich einfachen. Individuums, ^ein 
das EinheilsgeprSge in 4er Ltebensgeschichte ^ner jeden Art^Individuaätftt und ihrer- Ver- 
treter ist auch ein innig geschlossenes, und giebt sidi grade in. den, aus dein Knospen- 
bildung^rozesse hervorgeheaden Individuen « Stöcken ttberall in der mannigfakigsten aiid 
auffallendsten Weise zu erkennen (Vergl. p. IdS). Ich* habe früher die Sdkwierig^ten, 
. welche sich bei * Auffassung vSrliegeader Thiere. als Individuen •- Stöcke etitgegensteUen, 
ieiiialysirt ; • es ha* jgioh jgezeigt, dass dieselben. sich alle beseitigen lassen. Das RetsvAlat 
"Wäf, dass (die Auffas6uqgi der Planarien and Süsswasserpolypen als Itt#vidaefi-$ttt«kc 
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i^e kgftad ^ßkl^ WidfiTS]^\^d\e MU)9r ufid nachwei^^ sei. Uel^fir. dea W^ wele|i)^|^ 

^ .Erf9hru«e^p ^ betretep ^abe, dUi^i^ ^^^QV^H^IiS) ^^ i<^ iSln"^?' )f^f¥^ 4f$^¥^ 
;W0lcbe .Zweifel ßicb efbe))e&; lob bin wf deo^albea vodi. ^f^A^gflieiu yfirgßgc^jtfi^ii. 
J)ß|[iiiQcb wird es pas^pd $e|B, aucb auf die KoasQqu^Difs^ii ui^d ;%gif)lii(lDf)gQa ^i^ 
jeiK^igep Ajasi€bt:P3h6r eiazu^pbea, die \>pi dßu Pian^ei^ upd SÜ;s&\y/iss^rpol)^ir ^^jsit^ 
JSeispjele (^ner Zeugung do^eh Theibi^g ^uju^en yvcd^en. 

Was c^u Charakter d^r Eczeoger b9trii][t, so ^iiUjKSß, grai^e . )^ege^ ,4er Zßag^lT 
idnn^ Jbsüppg, zugi»st^<|en werdea, dass die Pla^arißp i^d ßtt^pwwserjpplypea |(ef^ 
'dipf^ßbe.^dividu^a se«an^ es mu^te ferp/sr gele^^et w^^^ea, dass sie Ipd^vidueflr&l^i^l«^ 
, in^rfswtiren. Die po^itiv^n Eige»(5Qb^ften der Erjfefig^er ^ durch f(ph. JflvfifiT 9^r 
4ral(tiBrißirt. ,Es seien Qescb(if)fe, die zu gewissen Z^M^n noch ein^m Willen iHEiferj^o^eii 
/^iod, /mud «ur insof^rp MuUipla djiirsiuyten, als die TheiJjS dieF^igk^it Ij^l^en, indiyi(|iuiW 
jfH mvir aber. noch pic^t de faQto ImlividMa .8^<d; die E|inheit dp^ Wil^ejpp wfrd jJ^o ef- 
,A)toi!irt>., die Elii^nscbaft der Xbeücb^n, Jlpdiyid^^n.z^ sein, ist nur pcttq^^i^l^ 

Mir scheint .2^miachsl dßs Yerb.alten dor 3t.ttcke nac^h.flßjr Tr(^A%uAjg fi^i 

iijbMrer-tUas poteptiellefi Fähigkeit, Individuen im iuiy.ers^t|e|n Tbißre ^arzustßUen, nnve^- 

-fM^r. Niep^nd kaon mehr von. (|er Nothwendig^eit , die Gig^josahiail dor PQtenz örg|^— 

•nisiiiter Körper bei .Zeugungs- undrEßtwicVelungserscheuii^igen als Thats^e anzuejf- 

ijy^niAD, tlüi^^rze^gt sein, als ich a^tt^t. lyer bei der Z^i^ng lind Entwicklung nicht m ^ 

-veraltete, allen epapiriscben Ihatsachen widerstreitende Evolutions -«Thf^orie bipeingeratbi^ 

-wäLtvird z^r Aunabfup ^er pot/entieUen Kraft in den zeugenden uid si^tuemtw^eln^cp 

JKDrpern gezwungen. AUoin, wenn, eine solche Potenz in Effekt tritt, ^ ;giebt ^s^ di^s 

anoh :durx:li Zeiigun^g upd Efitvvii^Ji^elung zuerkennen; der K.eipi jniis^^ch e^t- 

wiQk^lp. $0 beobacbtetrm^n es. bei einer Jeden. Keimzelle oder einem )9§ufßn vpnZeUen 

:mii>d9r ^bezeiehnet^n Eige^cb^il. Die .pbgeschnittenen S|H(dce dag^en v^rjialten ^c^ 

. aoAirt im W<esenÜiQben wie d^s $tammtbier, und bei((jte i:e^generiifen .^h nipr, g^^d^ wie 

~«6 die getrennten Tbeile eines Jndividuen - Stockes . thup (p.. i 1 6). Darin ist eine von den 

Scbväerjgkeiten en^I^i^ten , 4ie gegen die Yorste^ung der Zeugung durch Iheilnng p 

jedem beli^igen .Falle spricht. Der einzige Ausweg,, si^cb den Zeuguii^gsakt bei der Tl^- 

. lang yorzustellra, ist in der^ Tbat der von Jok. JSäUer eingeschlagene^ ^llein die Ersch^- 

-nwgßu an den:. getrennten Stttck^, als angeblichen Keimen, stdiien dieser Ansicht ent* 

.f;egM, .Wiiderspr^hen der Aofiai^sung bloss potentielle Individuen .in den .tbeil()£^^n..Ge- 

^fleb4fftM^nd fuhren bereits w^ Ani^hme ejui^s Individuen -S^tpckes. P\^^f^ ^^ ^^ 

'.KMrker J^ervpr, wenn wir uns das Yerhaltni ss des einheitlichen Willens, d^imdas 

^^SysHm von theAehen in solchen peschüpfen unterwojrfen sein soU, zu.de.p TheiJcil^f^ii^^ 
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selbst vergegenwärtigen. Diese Einheit dos Willens kann offenbar nur aus der 
gemeinschaftlichen Thatigkeit aller der Theile hervorgehen, in welche das Geschöpf durch / 

Theilung zerfällt. Hier giebt es nach meinem Dafürhalten nur zwei Weisen , wie diese 
Einheit zu Stande kommen kbnne. Die Einheit des Willens resuHirt entweder aus delfi 
Streben aller Theilchen in Gemeinschaft ein bestimmtes Ziel zu erreichen, einen gemein- 
samen Zweck zu verwirklichen, wie die Glieder in einem staatlichen Verbände, wie 
die Bienen im Bienenstaate; oder die Einheil des Wfllens entsteht: nach der zweiten An- 
sicht von Schwann: durch die Wechselwirkung der einzelnen selbstständigen 
Theilchen, die gleichsam zufällig aneinander gerathen sind und wie die aufgestapelten 
Zink- und Eupferplatten einer Galvanischen Batterie, ohne Rücksicht auf eine andere, sie 
beherrschende Einheit, als Summe eine bestimmte Kraftäusserung haben. Von diesen 
beiden Annahmen ist die letztere nach meinem Dafürhalten nicht allein bei. höheren Thie- 
r^n, sondern auch im ganzen Bereiche der organischen Natur in keiner Weise bewies^i 
und haltbar. Der Grilndfehler dieser «Sdkieimn'schen Ansicht besteht darin, däss sie die 
Zellen als etwas Selbstständiges und ausserhalb der organischen Natur stehendes hinsteUt, 
und dieselben erst in die organische Natur hineintreten und in den organischen Wesen 
wirken und schaffen lässt. Diese Vorstellung entbehrt jeder empirischen Grundlage und 
widerstreitet den tausendfältig, in grossen und kleinen Kreisen, ausgesprochenen Gasanmit- 
Einheiten in der organischen Natur. Wo wir den Zellen begegnen, sind sie nur die 
Träger dieser Einheilen in der Natur , potentiell oder effektuell , allein oder im Bunde imt 
anderen und vielen. Die Zellen finden sich nirgends selbstständig ohne weitere BMie- 
hung vor; sie werden immer nur in Geschöpfen dieser oder jener Spezies des Pftanzen- 
oder Thierreichs angetroffen und haben also jedes Mal ihr spezifisches Gepräge , ihre 
l>estimmfen Beziehungen zu einer vorliegenden Einheit. * Die Zellen, welche der geniale 
Forscher für seine Theorie schuf, waren Gedanken -Dinge und enthielten, genau ge- 
nommen, das Gemeinschaftliche aller Zellen in Entwickelung und Bildung, mit Abstraktian 
von ihren spezifischen Beziehungen. Im konkreten FaUe dagegen ist jede Zelle zttgleieh 
auch durch spezifische Eigenschaften charakterisirt , die sie eben durch unveräusset- 
liehe Beziehungen zu den Trägern verschiedener Einheiten in der organischen Natur 
(Spezied, Organ, OrgantheilcBen etc.) offenbart. Diese Beziehungisn werden durch obige 
'Ansicht zuerst vernichtet, und nachher naturwidrig und 'als Resultat eines künstlidien 
Machwerks wieder hergestellt Es ist gleichgültig, wie man sich die Einheit in den zm- 
genden und "sich 'erit\iadcelnden Wesen vorstelle; oder woher man ihren Ursprung ableite: 

er Thatsache, dass sie nicht künstlich ersteht, auch nicht das Resultat zaäüUig 

• • • • I . f 

zusammengewürfelter und zusammenwirkender Elemente ist, sondern als unversusderliche i| 

und nothwetidige Beziehung in jedem Zeugungs- und Bntwickelungsprozesse vorliegt und 
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idurtuii Quoh npth^e^g bei. solchea Prozessen in Rechnong gebracjU werben oiuß& Wenn 
nun alsp die zweite Ansicht in der Vorstellung v(;»i dem Zustand^ompaen der Einheit 
jdes. Willens Jbei dpn bezei<;hnQten, Ihieren nicht haltbar ist, so kann ^n den) e;xnheit- 
lichen Willen. Bur die gemeinsame Beziehung aller. Theile zu «oder ia 
einer. orgajiiÄcken Einheit erkannt werden. Die einzelnen Theile sind deip;* 
nach nicht einem Willen unterworfen, sondern sie haben, so zu sagen, alle einen gleichen 
Willen, und derselbe tritt auch dann in Effekt, wenn sie von einander getrennt wei^den. 
So lehrt die Analyse, dass die einzelnen Theilchen nicht potentielle, pondem .aktuelle In- 
dividpen sind; und P|anari^ und SUsswasserpolypen werden Individuen - Stöcke mit dem 
Yephalten , wie es diesen mit lUlcksicht auf die Verwirklichung der Lebensgesohichte der 
Art-hidividualiUlt, — als der Einheit, der siß angehören, — » eigenthUmlich und charakte* 
nstisch isL 

« * 

Dadurch, dass gezeigt vyorden , *> virie in den Planarien und SUsswasserpolypen 
kein einheitlicher . W^ille mit einem Multiplum potentieller Individuen deuokbftr sei, wird 
auch «den einzelnen, abgetrennten Stücken jeder Charakter eines* Keimes ge- 

jdommea Dass die Organisation dieser Stücke, wegen ihrer Uebereinstimmüng mit dem 
zeugenden Stamm, gegen die Natur eines Keimes spreche, der erst durch Entwickelung 
dem Stamme selbst homolog werden soll, ist zu allen Zeiten gefühlt worden; und darum 
lOag Purkimfe die Zeugung durch Theilupg unter die Kpospenzeugung gestellt und darin 

..eiae versteckte Knospenbildung gesehen haben. Der einzige .Weg , aus dem Dileouna 
herausjcidcommen , . ^ar derjenige, den Johannes Müller betreten; er iUhrte, vyie vrir 
gefl^ea , auf Widerspruche. ' . 

, . An die SUsswasserpolypen und Plan^arien schliesse ich die. Erörterung derjenigen 
Beispiele von Zeugimg durch Theilung , die in. der allgemeinsten Ausbreitung uqter den 
Mnfueorien (angenommen werden. Wenn* man heut zu Tage das Wort „ Infu^rien " aus- 

.sftichti so. fühlt man^ .trotz der unermüdlichen Forschungen BShrenbergf $ ^ den Boden 
unter a^nen Fassen. in heftiger Schwankung. Wir fühlen diese Unsicherheit nicht aUein 
mit Bikeksicht auf die Frage , ob ein vorliegendes Infusorium ein Th|er oder eine Pflanze 
sei» sondern auch in Betreff ihrer Struktur und Textur, und endlich vor Allem bei der 
für xüe Zeugung und Fortpflanzung so wichtigen Frage nach dem Individuum und der 
Spezies. In den seltensten Fällen gelingt es eine und dieselbe Spezies, und noch weniger 
ein und dasselbe Indif^iduum längere Zeit fortlaufend und in seinen verschiedenen Zu- 
ständen zu beobachten. Sogenannte Arten verschwinden plötzlich, andere treten auf, u. s. f. 
„Ich weiss nicht 'V sagt Dr. Cohn (Zeitsch. f. wiss. Zoolog. Bd. Ol. p. 25S), „ob diese auf- 
flMlende Erscheinpng . des Artenwechsels nur in der kurzen Periode ihres Lebens- 

..cychis beruht, indem die gewöhnliche. Yermehrung durch Selbsttheilung nicht ins Unbe- 
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^Dki6 rAVI^Bätt i^ ftotidiern nadi «iöer R^e von iMlteratibneB viük «t%cUOpll tftd dilMk 
(£if e^gentüdK^ä rortpfläffzüng dür^Ü Spar«d bi^arf , dafc leteMre libi^'66r tttaMii^ beMtt^ 
lierh Bediüj^iia^h %1hiäAr^n pflegt, — wenig^feiis BiiMl ahnFHib« V^AaUMisse hu ^n^ 
«bnMcttb Bäca'hfat — ; odöi- ob die ganze Er^heiioittdg iiäa Theii aüiT «Soor «tilmaligfen V^N 
linderäng in deh ^IfjrsSc&^hen udd di6)to{6cbeii Eigenschaflefa des W«Aet*s Mrnhl «fc."; 
<^er ob ^tidüch sp&teVe IHiter&u^ttngen itoch zViriddhen einzMifeti auf^avidcrrfolgenAidtffc 
Föraä^sh eJttieÄ eät^dieläofg^gegcbicSitliclieD ZMaAtmi^nhdng taaeht^efaeä Vrendöft: -^ der 
iftftöii-vfecisel ist iiMeäi eine T&aisatAe. Daraas ei-giebt sieh iAter aoch, flibrt C^Jün fiMi, atif 
vagr ätfd^tt Seil6 die Ent&cboIdigiAg , wenn tliber dkfse ^IcroBkopisöfaöii Or§ln6iiMh 
«K^voilstöftdl^e Unterjochungen der OefTeMUcfilEeit «Ibeiigebefl Wehieü; wiä H» '^M- 
fiAtht in k^iUeäi aöidiei^Q Gebiete der Physiologie sich heute ^^rden recfatfertigea kts^M. 
Wenn ein so- glücklicher , geUbter and genauer Forscher, wie Cohn , einen solchett Aq9- 
-^iiilich nfächt; dann darf man mit Recht daran z^eSihlh, dass auf dem Gebiiite der Infu- 
doHen dfejetiigi^ GrtthdlagM ^Hircmttett 'kehlen kOhn^, aus tvel<^eA ßak ütt r^ikammet 
^^^ig diii*cU HieOuii^ ^Hdh ei^isen laäse. ß« kann daher such htair >tteide AbäÜAlt 
äetii, bfei "Pmiiit V(^rUegefader Be^ispiere die!se ünkithtn^Ucllkfeit, im AnsdütiM -an ^Mb VOh- 
Md 'EH)?tb/(e, iierVdri^ulfebeh , nöd dabei be^ohdärs ätf solche Oi^aoi^b'oa^n imt^m 
-9tt '(i6hiiQ(9h, dfe nföhi als eiiffabhe Keilen än^eseheh "vt^i^eh -kOhnkh: 

Die FortpIlähzfAg dnrbh ^eilütkg wuHfe iHlhbr btsi mahfeben iDfh»i^)i>Bld äfo 
^HiSige FVin^ffötizungsföiin ^^h'äniki Neoetdings haben dife lAal»^chQt)g«h mutt^ 
^Wie'^anii's Jbch. fhr Nätur^elich. ^Bertib. f8i^. Bd. I, ^. 92 Bqt},), und ^Wilso die VOh 
Cohn gelehrt, dass zugleich auch Knospenbildung (Juxtappos.) triid'Spdrehziäuguil^'Mlge- 
YiS6ffi§h '^eWüL %)i8 •^eito ü^h 'ihm Vota tfer 'S<!B^UbeihMg der Mui>($ri^7 ^ieht man 
^^ Wääisjgfitti^ 'BSÜtelüiH^teh'ab, 'so «leiii^rkt man, 'dass in dar IH«ilftMg tf6f IhdAngs- 
HHie eihe 'SSttiii^nlirUA^ '^ch 1)11^61, die dffioriilt^ "tife^er ^ÜhdfiUgt , lü« >dm TlH&i- tt iMie 
•SAr<i^e %^fall6i^m ^NhveSfeh tai^t ^eilcfa^dti^ «rfte V^i«dtong^<^ fh^rö^ in <«tilge- 
^%e^'(9fier'f^tog •Stm,'iA '«^bU'efti Falle die^ieh Sfffickfe -nKlit -^4^ Vleü» äifbfMflg- 
IfaHb ^»^1% 'Ha tßi^s^ lA^^^^. toie tteMi Spicke ^ü» %i»#edei- 'ao{^«Mh aob 
'$link'^ 'fiiilibiifeihi ^VÄIlch, ödbr ^k treten ^öhl äu(^ gemge Ergnarua^ <H1i. 'VDn ^r 
'Sißruktttr dül 'ko^inttlcu Bi'zl^gers 'tind 2eü^<%^rodttkhl^ 'kMh itfMi ^agüifa, ^dbäs iüe, 
^^Bh Wht 'uäBOffgiVkt , ''so 'JK$ch ^^{gsteüs 4)öch Völlköteükdh ¥iehi»h4n 's««. mHaVki 
"ihre Vtft^^i^if^irjffifl^clz ^^oeftlift^ S^i^cOdb genät^tH, WAk jed<A»i #«i^9 <ä«ai«tH;h IVr •>ffie 
^EHifentWhiBs 'dÖr^StWlftur ^gcWöfah^ 'iu ^abefa. MJbUh hSt «Öh übi-igöös "dÄgegSn '«ttW«, 
-tofe MftlitoriÖn iäitöcHthlh Ws köihtrafc^fle Oi^ni*b«h '(Safcode) =4u ^üfeiÄä* <&•" a. 
-O. ^. '257). Vörplicht «Öiih ^e YerHälttf dfee ^Ui Öfifelh "PWAfesafe 4nH '»itt6h «« ÖBh »IHiai- 
itöi^in tthd -STtfssWü^i^öl^jfgn, 'sb 'tnit ^Ms 1Ier ethtlge 'ijätei«söfaibd %di^or, idasä IM 4en 
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letzteren das Zerfdilen des Körpers in einzelne sich selbststttndig erhaltende StQcke auf 
kftnstUchem Wege, bei den ersteren anf natttrlichem erfolgt Alles Uebrige dagegen veiw 
hält sich wesentlich auf dieselbe Weise. Es würden daher auch hier dieselben Folge* 
mngen zu liehen , dieselben Fragen aufzuwerfen sein ; und man wUrde , da es auf die 
Kleinheit in den Diroensionen der Organisation wahrlich nicht ankommt, zu demselben 
Resultate gelangen: naoilich zu demjenigen, dass der in Stttcke natürlich zerfallende 
KOiper ein Individuen-Stock sein müsse, abgesehen davon, dass auch die einzelnen Slüd<:e 
wiederum Individuen - Stocke sem können. Der Unterschied, dass die Theilttng oder 
Ablösung hier auf natttrlichem Wege, dort auf kttnstUciiem zu Stande komme, ist fXkv die 
Frajge nach d6m Zeugungspi^esse von ebenso geringem Belange, wie bei den künstlich 
und natürlich sich ablösenden Knospen der Pflanzen , oder der Naiden - Stöcke. Dass 
die Iddividuen-Stöcke der Infusorien, wie die der Naiden oder Planarien , durch Knospen- 
bUdung p. intussusceptionem sich g^iklet haben, ist wahrscheinlich. Eine sehr interes- 
sante Erscheinung bei der Selbsttheihmg der Loxodes Bursaria Ehr. Alhrt Cdhn an (a. a. 
0. p. 274), dass namliCh wahrend des Theilungsaktes gleichzeitig die Geburt von beweg'« 
liehen, aus Sporen gebildeten, Embryonen stattfand. Dieser Fall lasst sich mit der von 
Mm.SfikißltmB gemachten Beobachtung bei den Naiden zusammenstellen, bei welchen im 
vorderen abgetrennten Stücke sich bereits Gesehle6htsorgane gebildet hatten. Durch 
künstlicbe Tbeilung von Individueti - Stöcken kann natürlich sehr leicht ein ähnliches Bei« 
spiel herbeigeführt. werden, sobald nur dieselben Yerhlllfnisse gegeben sind 

Es bleiben nunmehr die beiden letzten Beispiele übrig, die ZeUwugeiMtU durek 
T^ßÜung . nnd die KeinuipaUmuff , dBe |gemeinschaftliche Beziehungen und Yerhältnisss 
leigen , und daher auch gemeinschaftlich analysirt werden nvögebi 

Ton der Z^hnMdunjf da^eh TMUung weiss man, dass ein keimfohiger Be- 
9|andtheiik 4es Mutter^elleninhaltes odei^ d^r letztere intotö, — nachdem das KemMäschen 
sii^ aii%etöset oder vielleieht in abnlidier Weise, wie . die Mutterzelle sdbst sich getheilt 
hat, — in zwei, vielleicht auch in mehrere Portionen, zerteilt, an welchen sofort die Haaptbe« 
standtheile der Mutterzelle wieder erkannt werden, und die sich als sogenannte Brut-» 
eder Tocbterzellen darstelleci . Diese zuerst von Nuegeli nachgewiesene Zellenbildung 
(nqn Inhalts - Portionen der Mutterzelle) hat sich in der ausgebreitetsten Weise bestätigt; 
Bei. dep Pf)anzenzellen werden die Brutzellen nicht selten gleichzeitig durch Scheide- 
wände- von einander getrennt , diö i von den Yerdickungsschicfaien der Mutterzellenm^n« 
biraaea {ausgehen. Dieses ist wohl die hauptsächlichste Yeranlastong gewesen, dass man 
die: Bildung dep Brutzeljipn. von der Bntstehung dieser Scheidewände abhangig machte, und 
eine ZeUengenesis durch Theilung feststellte, in welcher auch die Mutterzelleninembraa 

19 
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«nmiuettmren AathiU an -der BHdun^ dw Tocfaterzelle (natnenklich der Tocbtomlto*- 
meiDbraB) hätte, fiei 'der ZellenbUdung wäbretid des Fiirdumgspnoz^sies ifer birftmohteWH 
TUerefer kann ttan sich «uf das Bestiiumtestfe ttberzeagen, dass die MoiMnmUteQitKMfibMn 
keinea direkten Aükbeä an der Bildung der Brutzeilennenlimn i^mort, sondern dass jede 
Fjorohungskugel von .An^beginn ihres Sichtbarwerdekis ihre eigen gi^iMtete Menibrtn 
besitzt Beiofli Entstehen der ersten Fiirdte an den befhichteten Fröacheien kfann nU ve* 
der EadsleBz dieser ei^en gebildeten BrutzeHenmembFan selbst kntttelst 4fer -iMmpe $U!k 
ttberfuhren. Es tritt daselbst wahreid das Ausenn^derweichMft der beicfen erilm Fur^ 
dinngskugeln jener sehon von JK^ E, von Bär gekannte, zierliche Fältmworf an dnr*0b6r^ 
flache der Kt^eki nöben der entstehenden Farohe hervor, ond vevandert sich und veiüer^ 
sich in d^n Grade, als die Flirchungskngein ans dem aneinandisr giepressten La;g;äitangs^ 
verfaältniss tiefi^it werden.' *Bs thnt Nbrti, auf diese, so eipfech an^usteRistide BeobkdK 
timg hinzuweisen, damit di^ch endlich die fiontroverse über 'die Sfug^didi hsttenkiseii ¥w^ 
chungskttgeln geschlichtet werdei Mabdies Rathselhafte hegt in der 2eHetibM^tang dordi 
sogenannte Theilüng oder um lahaltsportionen der Afotlenelle verborgen ; aber ^s. ^n6 
feststehende Thatsache betradite Ich es, dass die Bmtzellen, sobalA sie uns sichttmr ^er* 
den, auch ihre eigeib gdsildeten Membranen besitzen, und däss kein wirididi lisst ge^ 
formier Bestandthefl der Mutterzelle zu einem konstituirenden Bestaifdlh^Se deAr fetICen 
Tbelle in der BrutzeQe .Wetcfe. Zur Uebersiiiht der Erscheibungell ttitfss ^nödi hitiMgefttgt 
werden, dass der keimfitinge Inhalt einer ■ utterzeUe nicht aUe&i !in zwei «oder mehrerb 
Porlitoen gethcSit , andern noch in toto zurBUdttog Mr einer BrtttsiAle verwendet virird; 
mf diese Weise biMet sich die erste FurchungskugelaeUe in den* befruchteüen Bierti ^ dc^ 
Thiere aus dem Bildungsdotter. Als «ine v^itere Konsequent aus dtesen Ürsdieinungen 
ergiebt sich, dass vor ^r effektuirten Bildntig der Brvlzellen tMi Akl^ vorangehend ge- 
dacht werden masse, durdi weh^hfeA die MeMikehi des keiioifaaiigen Mlittttrzellen ih 
den Znstand versetzt werden, entweder in toto oder in Portionen in den BOdoings^osMSli 
der TochtenBeUeft einzügisfaen; diesen Akt konnte man als den eigentlichen Zeugungsakt 
ansäen. 

- Wenn man die färsdiemoigeä der Zellenzeugung duirch sogenannte Theflong mit 
der gewöhnlieh angendmmisnen Zenigung durch Theilnng bd IKiereti und Manzen udt^r- 
eniapder vergleicht, so treten die wesentlichen Unterschiede klar heraus. 'Bei der 
gewöbdidi sogenannten Zeugung durch TheSimg ist der angebhche Keim schoti prfäöv^ 
Witt m dem Stamme eoAalten und stimmt mit dem letzteren in tier Organisation übMdb'j 
der gett^nnte Theil mtwickeh sieh nicht, sondern 6rgantEt sich nur, wie der Stamm 
aebM. Bei der Zdüengenesis <lage^ ist «ine wirkliehe Zeugung vorhandelü; ^f 
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defegirte Kmd von iiHliffeiient^r Natap ist awar em TheS des zeugenden Stammes, 
aber tioht voit doraelben Oi^anisatxon ; diese Orgaoisation tritt vielmehr erst duroh 
IntMTickeluBg des Kemids. hervor. Dadwch, das» die Zelle die Fähigkeit besitzt^ 
xwei Zeugungaakte in emem Ifoaiente äaszuAihr^n, gewinnt die 2eHMgenesis den Seheria 
einer Zew^ttog dotroh Theilung. Der umstand, dass der Bbitterzellen ^Inhalt auch in toto 
z» einer BnUzeHe werden kann, ist gleichzeitig ein Beweis, dass da, wo zwei 9rutz^en 
zvg^ioh eniatdien^ die Zengong ud Bädong derselben nicht von der Theilnng der keim^ 
fikhigen Maase ahbungig ist, und also nicht Theilung die Zeugung bewirke, sondern, dass 
^ßtelmehr dorob die z|wei gleichzeitig auftretenden Zeugungsakte die Theihng her- 
Jtoigefilhrt. werde, lieber die Beziehung der so r^thseftaftea Eigei^scbaft elementarer Zellen, 
gleiehzeitig zwei od&r auch mehrere Zeugungsakte auszuüben, zu der Bntwiokehmg eine« 
zn a a mmen g e seteten ZeHenorganismus mit dem Charakter des ernfeehen Individuums habe 
lA nach in der Siaieitung (p. 43 9qq.) ausgesprochen. 

Xu der sogenannten EeÜMpoMimg- oder Zeugung- chirch Theilung eines Keimes 
r^dine idi die Beispiele, in denen der sich spaltende Keim dnrcb eino Summe von Zeilen 
vertfeben wird, lübn beobachtet, dass aus dem Biktnugsdotter eines einzigen ffies der 
FUnarien au£ ein Mal: mehrere Embryonen auf die Weise hervorgehen, dass der in 
dott Furcbungsprozesse gebildete Zeiienbaafen nicht in toto, «ondera in Portionen ge- 
theill ztt Jungen sich entwickelt Geneneres ttbep den Bergung kennt man nicht. JMar 
halt nenerdingSi (Fror. Tagesberichte: 1852, No. iTlf) mhgetbeilt, dasß ms einem ei»hn- 
Jioheii ^lücpeiir in atigestorbenen L^nnaeus-Eiern ein ganzer laufen inlusorien artiger 
Thiere hervorkamen, die Ae meiste Aebnliebkett mit den €eroononaden (Dujardin) hatten. 
Eieriier gehäoen ferner die Doppelviissgeb^rten, wekhe sich h^ld' nur auf die Yer- 
doppehmg einnelner Organe oder Organtbeüe bestehen, bald auch in dem Auftreten zweier, 
meh^ oder weniger verwachsener , ans «inom einan^en Bie hervorgegangener Individuen 
«ndi au ^riosmien geben. Die Dopp^issgebnrtnn scheinen ihren eiBten> Ursprung mkt 
4n. der Tnrobnttgs|ieiiode tu babetti Bei denjenigen Doppel^Missgebarten, <fie nur einzdne 
Oi^gane oder deren llmile betraArn, verslebt sieb das von selbst. Allan auch die, von 
mir nicht selten beobatibtaten, sehr jungen DoppeMIIissgebupten> bmm^ Bahndhen , in denen 
zwei fest ganz vollkommene Embryonen voi*lagen, sägten ei^i^e gemeinsehaftliebe Ihn- 
büungi^aut, welpbe dap El ntehr oder weniger weit nmwaehsen hatle. Da die Bihiung 
der IfanhUlnigshant nach der Fwrahungeperiode auftritti , so kl»m ^ Spakung fbr die 
vollkommnen Boppel« Iftpsgeburten nmr auf den Theil des Bädungsdetters sieh beziehen» 
de« an der KeimsteUe (Area p^bicidi, tnehe «mbryonaire Ck)st) liegen bleibt, imd ans 
weMüMt bei nnmaler I^twidkeüung alie zu einem Wirbekhier • Individuum gehörigen 
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Organe sich bilden. Ueber die Entstehungsweise der Doppei-Missgeburten haben sich 
verschiedene Ansichten geltend gemacht. Die Ansicht^ dass die Doppei-Missgeburten von 
einer getrennten Entwickelung der Hälften bilateraler Gebilde herzuleiten sei , ist nicht 
haltbar; auch Th. B%$ehoff hat sich dagegen ausgesprochen (Handwörterb. der PhysioL 
Bd. I. p. 91i). Desgleichen ist msöi gegenwärtig von der Theorie zurückgekoBunen, dass 
die Doppel-Missgeburten durch frühzeitige oder spätere Verschmelzung zweier Eier' oder 
Embryonen gebildet tvUrden. v. Bär hat mit Recht hervorgehoben, dass diese Vorstel- 
lung durch das Verhalten der sehr jungen Doppel- Missgeburlen beim Hühnchen widei^ 
legt würde. (Mem. de FAcademie de St. Petersburg. Six. S6^ Tom. IV. 1845. p. 8&— 405). 
Ebenso hat Th. Bi$ohoff die dagegen sprechenden Gründe mitgelheilt (a. a. 0.). Neuer- 
dings hat auch Valentin, in Grundlage der von ihm an Doppel-Missgeburten bei Hechte 
embryonen gemachten Beobachtungen, gegen diese Theorie sich erklären müssen (Archiv, 
für B^eilkunde. Bd. X, p. 1 sqq.). Die gegenwärtig wohl allgemein gültige Ansicht spricht 
sich in den Worten aus, dasd die Doppcl -Missgeburten durch eine eingetretene Spaltung 
des Keimes herbeigeführt würden. Der unter der Umhüllungshaut gelegene, keimfähige 
Bildungsdotter kann durchweg, nach verschiedenen Richtungen, in zwei Theile sich trennen 
und so die Entstehung zweien Embryonen veranlassen ; oder es kann ein Theil der Zellen 
zu dem hinteren oder vorderen Theil eines einfachen Embryo sich entwickeln, der. andere 
Theil dagegen, in Folge eingetretener Keimspaltung, die respeküven, fehlenden Theile des 
Embryo zweifach produziren; oder es kOnüen endlich ähnliche Prozesse . im . Bereiche von 
Primitiv(M'ganen und deren Bestandtheüen sich offenbaren. Die mir gestellte Aufgabe er- 
laubt es nicht, ausfÜhrUcher auf den Geigenstand Jäoich einzulassen. 

Bei Prüfung der vorliegenden Beispiele zeigt Bi(^ ebenso, wie bei der Zellen- 
genesis, dass man es hier mit einem Prozesse zu thun habe, der wesentlich von der 
sogenäniAen Zeugung durch Theäung, im gewöhnlichen Sinfne, abweicht. Sowohl bei 
normalen, als bei pathologischen sogenannten Keimspei tuogen beweisen die getrennt auf- 
tretenden Theile ihre wirklich keimfähige Natur dadurch, dass sie sofort in den E n t wi cke - 
1 u Dl gsproz.e SS. eingehen. Bei det normalen Keimspaltung stellt sich' der Prozess in 
der Weise dar, dass ein Haufen von. Zellen, denen die Eigenschaft zukommt^ soWohl ein- 
zeln als in der Gesammlheit die Einheit eines einfachen Individuums beim Fortschritt der 
Lebeoßgeschichte einer Ar trladividuafität zu repräsentiren (p. 1.4; p. 92), nicht insgcsammt, 
sondern in einzelnen Gruppen getheilt seine Aufgabe dusnihrt. Man darf den Prozess mit 
Hücksicht. auf das weitere Verhalten der einzelnen getrennten Gruppen, in denen sofort der 
Entwickelungsprozess auftritt , wohl einen Zeugungsprozess nennea Allein es ist doch 
ein auffalleoder Unterschied von dßn nqg^chtechtliphen und geschlechtliohen. Zeugung»- 
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plt)se68en vorhanden. Bei den letzteren haben wir es mit ein^ EntwioVelOngszustandß 
Jlfit Art*Individualitat za tbtan, der den Chardikter des. einfachen Individnums seigt; ncdben 
Theflen, mit denen dieses Individuum im Verkehr mit der Auisenwelt sich . befindet, ist 
indifferentes Material gegeben, welches durch Zeugungsakte zu Keimen delegirtM^. 'Bei 
iter noonaJen Keimspaltung haben wir den indifferenten Zustand dei" Art * IlidividttC(liiat 
.v0r :uns» in welchem potentiell, sowohl die Einheit eittes einfachen Individnlims,, als dne 
Vielheit von solchen Einheiten vorliegt. Dieses potentielle Wesen 9&ht in dem einen FaUe 
durch Entwickelung in ein einfaches Individuum, in dem anderen in eine Vielheit voa 
Individuen über; das Eine ist so räthselhaft, wie das Andere. Jedenfalls aber liegt das 
zu Tage, dass auch hier die Theilung nicht die Zeugung macht, sondern dass die Thei- 
lung nur der Reflex des Aktes ist, durch welchen die Furchungskugelzellen veranlasst 
werden, nicht in der Gesammtheit, sondern in einzelnen Gruppen die Lebensgeschichte 
der Art-Individualität durch Entwickelung weiter fortzuführen. — Bei der pathologischen 
Keimspaltung dagegen sind die Verhältnisse ähnlich^ wie bei der Zellengenesis. Hier ist 
schon immer eine Grundlage vorhanden, welche das einfache Individuum in irgend einem 
Entwickelungszustande repräsentirt, und sei es auch nur die UmhUllungshaut. Die Zeu- 
gung erfolgt, wie bei der ungeschlechtlichen und geschlechtlich differenzirten , in Abhän- 
gigkeit von den Organen, mit welchen das einfache Individuum den Verkehr mit der Aus- 
senwelt unterhält. Wie bei der Zellengenesis durch sogenannte Theilung besteht das 
Charakteristische des pathologischen Keimspaltungsprozesses darin, dass ein keimfähiges 
Material nicht in toto, sondern gleichsam in Portionen zur Bildung eines ganzen Indivi- 
duums oder einzelner Theile vorscl^reitet '*'). 

Wie man sich aber auch die so merkwürdige und räthselhafle Zeugung durch 
sogenannte Keimspaltung vorstellen mag, das, glaube ich, wird man allseitig zugestehen 
müssen, dass der Prozess selbst mit dem, was man sich bei der Zeugung durch Theilung 



9^ Die durch sogenannte Ketmspaltttnflr ersenfften iSoppel • Blissf ebnrten , mftgen sie fanse IndiTidoen oder nvr 
einselne Tlieile betrelTen, erinnern durch ihr Verbalten an Individuen- und Orffau-Stdcke. Sie offenbaren femeinschaftliche 
Besiehjinf en darin , dass die ZeuiraoMakCe von ungeschlechtlichen Individuen oder deren in Entwickelung begrifiBnen , rni- 
tergeordneten Organen (organologische Zeugnngsakte) ausgeben, dass femer die Zengungsprodukto wählend der Snt- 
wickeluug mit dem zeugenden Stamme und untereinander sich vereinigen und verwachsen, daas endlich ein gewisses ge-> 
neinscbafciicbes und einheitliches Zusammengehen aller aus einem Bio hervorgegangenen Thetto nur Verwirklichung der 
Lebensgescbirhte der Art-Individoali(At, wie es eben unter so abnormen VerhAllnissen möglich ist, bemerkbar wird. Es 
liegt daber nahe, den Gedanken aufaunetamen, dass durch derartige, von einem sengenden Stamme gleichseitig 
vnd mehrfach ausgefhbrte Zengungsakte vielleicht in normaler Weise Individuen- und Organ- Stikke gebildet werdea 
könnten, und dass demnach au der Generatio segregata und consociata noch eine dritte Art. von Knospenbildnng hinauau* 
fbgen w&re. Soweit ich Jedoch die Erscheinungen bei w^irklicher und normaler Knospenbildung nn übersehen im Stande 
hin, so tritt ftberall die angeführte Regel hervor, dass stets nur ein Keim nach dem anderen, oder mehrere Keime von 
mehreren Individuen (G. consociata) delegirt, mittelst Aggregation die Bildung von Individuen-Stöcken herbeilhhien. Daheim 
ich bei Analyse des ungeschlechtlichen Knospenbildnngsproaesaes an diese empirischen Pata featgehalten habe. 
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im gewöhnlidieii Sinne gedBOlt bat, nur eine guz obdrlSiddKiie und kebe vreiettüidie 
fMbereimtmmang darlmtet Daher sehe idi mieb scU^salich gentftbigt, meiae Üebw* 
teugMg dahin ausatuspredieo, dass die gewöhnliche, sogenattnle Zeagnng dorch Theiking 
nicht aHein ftti^ die Theorie schwer versiandiich iet, aondern aBch jeder gediegenen, 
'eUpiriBchen; Grundlage enU^ebrt Bauptsaehlich ist es die kttnstliobe oder natllriiAe Ab- 
lösung YO» indivsdaen oder Individuen *- StOdten eines meist durch EnoBpenhildung p. im- 
tttssiuscepläonem gebildeten Haupt^Stodcea gewesen, die ta der Theorie von äßt Zeugung 
durch TheiluDg Vermlaesung gegeben hak 
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